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Herbstblumen, 

oder: 

Alte, ernste Wahrheiten. 



Zur Illustration des christlichen Volksunterrichtes 
in der vorreformatorischen Zeit. 

Nach Original-Schriften bearbeitet 

von 

P. Vincenz Hasak, 

Ehrendechant und bischöflichom Notar in Weisskirchlitz bei Teplitz. 



Im Verlage von G. J. Manz In Regensburg sind von „P. V. Hasak'^ erschienen. 

Der christliche Glaube des deutschen Volkes 

beim Schlnsse des Mittelalters. Dargestellt in deutschen Sprach- 
denkmalen oder oO Jahre der deutschen Sprache im Reformationszeit- 
aiter vom Jahre 1470 bis 1520. Ein christliches Lebensbild. Mit Be- 
nützung von neun verschiedenen deutschen Bibelausgaben vor Luther. 
• Nach alten Druckwerken und Handschriften verfasst. gr.8. 7 M. 50 Pf. 
Dr. Janssen sagt darüber in seiner „Geschichte des deutschen Volkes" 
L S. 38: „Unschätzbar ist das vorstehende Werk." Dr. Wester- 
mayer schreibt in seinem Werke: Das Papsttünm, S. 414 und 440/ das.s 
Vorstehendes einvortrefflichesWerk sei. Dasselbe sagt Gobelin seiner 
„G eschichte der Katechese des Abendlandes", wo Vorstehendes mehr 
als zwanzig Mal als Quelle angeführt wird. Auch in Falk's „Druckkunst 
im Dienste der Kirche", in Höfler 's Papst Hadrian, Brück's Kirchenge- 
schichte wird auf das Werk von „Hasak" rühmlich hingewiesen. 

Und im „Katholik" LX., 2. heisstes: ,,Wir stehen nicht an, dieses Werk 
als eines der bedeutendsten und wichtigsten der seit Jahrzehnten in 
Deutschland auf dem Gebiete der Theologie, wie der Geschichte erschiene- 
nen zu bezeichnen. Leider ist es in wahrhaft beklagenswerther Weise bisher 
in grösseren Publikationen unb eachtet geblieb en." 

Dr M. Luther und die religiöse Literatur seiner 

Zelt bis zum Jahre 1520. gr 8. 3 M. 60 Pf. 
iOasBuch ztigt uns die Genesis des gewaltigen Sturmes gegen die alte 
Mutterkirche beim Anfange des sechzehnten Jahrhunderts von einem, vielfach 
neuen Stand- und Gesichtspunkte aus. Bekanntlich besitzt der Verfasser eine an 
literarischen Seltenheiten reiche trivat-l^ibliothek, an welcher er ein halbes 
Jahrhundert bei allen denkbaren Opfern mit Glück und Geschick gesammelt 
hat; denn es fehlt ihm fast kein Hauptwerk der religiösen Literatur in deutscher 
Sprache vom Jahre 1470 bis 1520. Mark. Kirchenbl. Nr. 41. 

In dieser Schrift, der Frucht langer und eingehender Quellen-Studien 
wird das Mittelalter in seinen Haupt zügen bezüglich der Kulturgeschichte skizzirt 
und gezeigt, wie aus dem fünfzehnten das sechzehnte Jahrhundert hervorgehen 
konnte, als Jahrhundert der Revolution auf allen Lebensgebfeten und wie hin- 
wiederum der Sozialismus des neunzehnten Jahrhunderts nur die naturgemässe 
Consequenz des sechzehnten ist. Das Werk yvird gewiss jene Anerkennung sich 
erringen, die den früheren Irublikationen des geschätzten Autors von den ge- 
wiegtesten Fachmännern und Kritikern (z. B. Janssen, Westermayer, Göbel, 
Moufang u. A.) im vollsten Masse zu Theil wurde. Es ist ein seltenes, wahr- 
haft erfreuliches Vorkommniss, einen Mann in hohem Alter, mit Berufsarbeiten 
bei dem jetzigen Priest ermangel förmlich überbürdet, in seinen wenigen Musse- 
jedenfalis auch Nachtstunden noch so schaffensfreudfg und geistesfrisch an der 
Arbeit zu sehen, mit der Leuchte des Wissens Zeitperioden durchschreitend, 
welche eine moderne Geschichtsfälschung so vielfach zu verdunkeln sich be- 
mühte. Augsb. Posfz. 1881, Beil. 15. 

Himmelstrasse, die, oder: Die Evangelien des 

Jahres in Erklärungen für das christliche Volk nach deutschen 

Plenarien aus der Zeit löüO. gr. 8. 5 M. 60 Pf, 
Vor dem Erscheinen dieses Werkes von P. V. Hasak, „Die Himme 1- 
strasse"*, sagt ein Gelehrter, der Einsiciit in das Manuscript genommen 
hatte: n^on diesem Werke kann man aus den Originalien ersehen, wie 
gründlich und tief religiös das christliche Volk in den deutschen Landen 
in den Wahrheiten des Christenthums — in der Ze't unmittelbar vor der 
grossen und verhängnissvollen kirchlich-politischen Katastrophe, Reformation 
genannt — von den Hirten der Kirche unterrichtet worden ist. Wir finden 
in so vielen geschichtlichen Weiken und Schulbüchern vorzugsweise drei 
Themata mit einer zwar stereotypen, aber auch unglaublichen Einseitigkeit 
und Oberflächlichkeit behaiidelt, einmal, dass uns Dr. Lnther erst die 
deutsche Bibel präsentirt habe, dass dieselbe überhaupt vor seinem 
Auftreten gegen die alte Kirche ein ziemlich unbekanntes Buch gewor- 
den sei. Nun, zum Gegenbeweise haben wir circa 100 Bibelausgaben in 
lateinischer und deutscher Sprache, meistens mit interessanten Illustrationen, 
ehe die deutsche Bibel Dr. Luthers erschien." A. Postzeit. Nr. 227. 
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Vorrede. 



Üis gibt alte Wahrheiten, die aber immer wieder 
vorgebracht werden müssen, weil sie oft vergessen wer- 
den. Wenn wir es immer wieder in ganz neuen Büchern 
von Freund und Feind lesen, dass die höhere und nie- 
dere Clerisei beim Losbrechen des gewaltigen Sturmes 
im sechzehnten Jahrhunderte über die Kirche Gottes, 
dem Weltgeiste verfallen und ihres heiligen Berufes, 
Hirten der Kirche Gottes zu sein, vergessen hatte, so 
ist dieses Urtheil in seiner Allgemeinheit eine Ungerech- 
tigkeit, und stimmt nicht mit den l'hatsachen der Ge- 
schichte* Männer des verfehlten Berufes gab's von jeher 
mitulkter in allen geistlichen und weltlichen Ständen zu 
allen Zeiten; und das wird auch in Zukunft nicht anders 
sein. Dass auch inMer angezogenen Periode viele Hirten 
der Kirche in allen Stockwerken von unten bis oben 
hinauf — wahre Weltkinder geworden waren, in Folge 
ihrer Berufslosigkeit zum geistlichen Stande, wird kein 
Verständiger läugnen> und dass es kaum anders sein 
konnte, erklärt sich nicht schwer, wenn wir bedenken. 
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dass die höheren geistlichen Pfründen vom Adel meistens 
nur als Versorgungsanstalten für ihre uachgebornen 
Prinzen betrachtet wurden, dass daher auch so Manche 
in ihr hohes geistliches Amt eingeschoben wurden, die 
alles Andere, nur keinen geistlichen Beruf hatten, die 
auch sogleich Verräther an der Kirche Gottes, fahnen- 
flüchtig wurden, als die verhängnissvolle Katastrophe 
über die Kirche Gottes, diese fünfzehnhundertjährige 
Erzieherin der Völker Europa's, hereinbrach. 

Allein in allen Gauen Deutschlands finden wir 
auch Männer auf Bischofs- und Prälatenstühlen, die 
sowohl durch Heiligkeit des Lebens, als auch durch 
wissenschaftliche Bildung ausgezeichnet in ihrem Berufe 
arbeiteten, und tadellos dastanden; ja sehr Viele haben 
sich durch ihren wohlthätigen Sinn unsterbliche Ver- 
dienste um die leidende Menschheit erworben. Aber 
der Name des Priesters mit verfehltem Berufp ist jedes- 
mal weit und breit bekannt, während oft selbst^ der 
Name des edelsten Mannes aus dem geistlichen Stande 
kaum über das Weichbild seines Sprengeis bekannt ist; 
und das war damals gerade so wie heutzutage. Wir 
können uns nicht enthalten, hier abermals hinzuweisen 
auf den Verfasser des ausgezeichneten Buches: „Die 
Kirche oder Protestantismus". (Die frühere Auf- 
lage hatte den Titel: „Das Wormser Lutherdenkmal.** 
Mainz 1868.) Mainz 1883. S.Auflage. Seite 139— 145, 
— wo uns derselbe eine ganz respektable Anzahl von 
Hirten der Kirche vorführt, welche ihrem Stande und 
Berufe alle Ehre machten. Bei dem allgemeinen Ver- 
dammung surtheile über die weltliche wie über die regu- 
läre Clerisei jener Zeit — namentlich am Ende des 
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fünfzehnten und zu Anfang des seclizehnten Jahrhun- 
derts, — fallen uns immer die Worte wieder ein, welche 
wir in Johann Nider^s Werke: „De Revelationibus 
et visionibus" (auch „Formicarius" genannt) — 
(es liegt vor mir auch die Folio -Ausgabe vom Jahre 
c. 1*74. Die „historisch- politischen Blätter"* Mün- 
chen, — brachten vor einigen Jahren eine längere ein- 
gehende Abhandlung über das höchstinteressante Buch 
des gelehrten Johann Nider.), — lesen, wo er, Helm- 
städter Auflage* 1692. pag* 84 — 93, sagt, dass solche 
allgemeine Aburtheilungen — in den meisten Fällen 

— falsch sind; und Niderführt selbst einige Beispiele 
an, dass auch in den traurigsten Zeiten der Kirche es 
an vortrefflichen Hirten nicht gefehlt habe. „Nunquam 
de multitudine fando generalem de malo proferas sen- 
tentiam; alioquin perniciosum Judicium vix evades, vel 
nullatenus." — Fast ein jedes Geschichtsbuch aus dem 
gegnerischen Lager, und besonders das Lutherjubiläum 

— will uns belehren, dass die Hirten der Kirche, so wie 
das christliche Volk auf dem Felde der religiösen Bil- 
dung im Allgemeinen sehr dürftig orientirt und instruirt 
gewesen sein sollen, namentlich was die Dogmatik anbe- 
langt, so dass sie ausser Stande gewesen wären, dem 
Drange der Kirchenstürmer und ihrer Bildung und Gelehr- 
samkeit energischen Widei*stand zu leisten. Nun, damals 
bezog sich der gesammte christliche Unterricht vorzugs- 
weise auf die Durchdringung und Heiligung des prak- 
tischen Lebens durch die ewigen Heilswahrheiten ; die Dog- 
men der Kirche wurden ja nicht angegriffen (abgerech- 
net Hus und Wickleff); die Dogmatik war auch in 
den höhern und niedern Schulen nicht ignorirt worden; 
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das zeigen uns selbst die populären Volksunterrichts- 
bücher, wie die beliannte „Himmelsstrasse" (1484* 
1501. 1510), die „XII Glaubensartikel 1484. Ulm," 
und andere; abgesehen von den zahllosen lateinischen 
Werken über die Lehre der alten Kirche. Dass die katho- 
lischen Gelehrten ihre angegriffene Mutterkirche auch 
energisch zu vertheidigen verstanden, das hat uns 
Dr. Lämmer gezeigt — in seiner Schrift: „Die vortri- 
dentinische Theologie des Rcformationszeitalters. Ber- 
lin» 1858; und Dr. Lämmer weiset hier nach den Ori- 
ginalquellen der apologetischen Literatur vom Jahre 1517 
bis zuin Concil von Trident nach, wie und auf welche 
Art und Weise die Katholiken ihre von den Männern 
des Socialismus und Liberalismus des sechzehnten Jahr- 
hunderts angegriffene Kirche und ihre Institutionen ver- 
theidigt haben. Aber traurig genug ist es zu sehen, 
wie alle diese Kirchensttirmer die ganze, reiche religiöse 
Literatur ihrer Zeit — sowohl jene für den Clerus als jene 
für das christliche Volk total ignorirten, als wenn diese 
ganz reiche Literatur gar nicht in der Welt gewesen 
wäre; ja sie gebärdeten sich sammt und sonders, als wenn 
es eben keine Bücher gegeben hätte — für den reli- 
giösen Volksunterricht. Das war aber ein Pharisäerthum 
ohne Gleichen, wie die Geschichte kein zweites Exem- 
plar kennt; die Feinde der Kirche reden von Heiligen- 
anbetung; und in hundert Büchern ihrer Zeit wurde 
der Unterschied von Heiligenverehrung und Gottes- 
ahbetung selbst für den Begriffsstutzigsten zufrieden- 
stellend gelehrt und erklärt; dasselbe galt vom Ablasse, 
von dem der Reformator sagte, dass Er und kein Mensch 
es wisse, was der Ablass sei; aber, um nur Ein Bei- 
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spiel anzuführen, schon der berähmte Geiler von Kaisers- 
berg hatte in seiner „christlichen Pilgerfahrt** und 
im „Schiff der Bussle" die Lehre vom Ablasse 
klar und verständlich dem Volke erklärt; und Geiler 
starb schon 1510; eben so in der „Summa Johannis^ 
(1484 und 1516); nicht zu reden von den zahllosen 
lateinischen Büchern, welche über das Wesen des kirch- 
lichen Ablasses handelten* Das aber wollen wir schon 
zugeben, dass bei den ersten und rapiden Stössen 
gegen die alte Kirche Seitens der Revolutionäre — sich 
kein Kirchenhirt und kein reicher Prälat auf dem 
Kampfplatze zeigte, um die angegriffene Kirche und 
ihre Dogmen und Institutionen mit Muth und Kenntniss 
zu vertheidigen; Viele handelten ja sogar als wahre 
Judasse an der Kirche, und leisteten den Kirchenstür- 
mern allen Vorschub; es trat nur allzuschnell eine totale 
Verwirrung, ja eine wahre Anarchie im gesammten 
socialen Leben des Volkes ein, um die fünfzehnhundert- 
jährige Kirche Gottes in Trümmer zu schlagen. Wir 
gestehen es schmerzlich und offen: während die Barchen- 
Stürmer mit vereinten Kräften, — zu Allem fähig — 
vorwärts gegen die Kirche drangen, finden wir kein 
wohlvorbereitetes und gerüstetes Kriegsheer von muthigen 
Kämpfern, die zur Vertheidigung ihrer verläumdeten und 
verhöhnten, toit Tod und Verderben bedrohten Kirche, 
in die Schranken getreten wären. Freilich waren es nur 
wenig Auserwählte, welche die ganze Tragweite der 
revolutionären, anarchistischen Bewegung erkannten oder 
ahnten; ginge» ja selbst Bischöfe, Priester, Ordens- 
männer und Laien, die bislang als gute und treue Söhne 
der Kirche gegolten hatten, ins feindliche Lager über. 
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Es wäre walirlich kein Wunder gewesen, wenn das ge- 
sammte Volk in der ersten allgemeinen Verwirrung, 
wo Viele schon an den Hereinbruch des jüngsten Tages 
glaubten, von der Kirche Gottes abgefallen, und den 
neuen Aposteln zugestürzt wäre; verloren ja selbst 
gelehrte und kluge Männer die Besinnung bei dem all- 
gemeinen Taumel. Und während die Kirchenstürmer 
alle nur denkbaren Hebel in Bewegung setzten, um den 
festen, fünfzehnhundertjährigen Felsenbau der Kirche 
zu sprengen, alles Bestehende und mit der Religion Zu- 
sammenhangende in die Acht erklärten, und schonungs- 
los vor sich niedertraten, schlössen sich der Revolution 
selbst Priester und Prälaten und Laien aller Cathegorien 
an, und nährten und schürten bewusst oder unbewusst 
den gefahrlichen Brand, die Opposition gegen die Kirche 
und ihre Vertreter, oder verhielten sich schlecht genug, 
passiv, während die Anarchie mit rasender Schnelligkeit 
sich des gesammten socialen Lebens des christlichen 
Volkes bemächtigte, — stimmten sogar mit den neuen 
Aposteln — in das tolle Geschrei über kirchliche 
Missbräuche, über das Verschwundensein des wahren 
Evangeliums und der Verdienste Christi, über christ 
liehe Freiheit etc. — Und keine priesterliche Helden- 
gestalt tritt auf den Schauplatz, welche mit dem Ge- 
wichte ihrer Auctorität oder ihrer Gelehrsamkeit dem 
tobenden, tollen, wahnwitzigen Wüthen und Schlacht- 
geschrei gegen die alte Mutterkirche unter der Menge 
des Volkes aufgetreten wäre, um mit heiligem Eifer, mit 
Muth und Geistesgegenwart die geschmähete, verläum^ 
dete Kirche zu vertheidigen , oder das betrogene Volk 
über die Verlogenheit der Revolutionäre zu belehren. 
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Dass für diese Aufgabe ein heroischer Miith noth- 
wendig gewesen wäre, dass selbst das Leben und die 
Existenz eingesetzt werden musste, das geben wir zu. 
Aber eine Ordensfrau (siehe: Dr. Binder's: Charitas. 
Pirkheimer. Freiburg. 2. Auflage. 1878.), die Chari- 
tas Pirkheinier in Nürnberg hatte diesen heroischen 
Muth und heiligen Eifer, der auch vor der Todesgefahr . 
nicht erzitterte und erbleichte, wo es galt, für die Kirche 
und die Ehre Grottes einzustehen; aber es fehlte ja 
wahrlich auch damals nicht an Männern, welche voll 
heiliger Begeisterung, die Kraft, das Talent, die Be- 
fähigung, ja den Beruf und die Pflicht gehabt hätten, 
zur Vertheidigung der Kirche in die Schranken zu 
treten. Die Humanisten, namentlich jene der jüngeren 
Schule, fielen meistens schnell genug der Opposition 
gegen das Oberhaupt der Kirche und die Bischöfe an- 
heim; und, um die allgemeine Verwirrung colossal zu 
machen, waren viele Bischöfe und Ordensleute dieser 
Richtung verfallen; aber das Geschrei über die noth- 
wendig abzuschaffenden „Missbräuche^ im kirchlichen 
Haushalte, bethörte und verführte Reich und Arm, Ge- 
lehrte und Ungelehrte, Geistliche und Weltliche, Ordens- 
männer und Ordensfrauen. Eine Demoralisation auf 
allen Lebensgebieten der Kirche und des Staates riss 
ein, ein wahres Sodoma und Gomorrha machte sich 
geltend: alles Rechtsbewusstsein verschwand, alle Rechts- 
begriffe verloren ihre Bedeutung, Ehre und Schande 
wurden , leere Namen; Geistliche griffen nach Weibern, 
die Communen nach den Gerechtsamen der geistlichen 
und weltlichen Obrigkeiten und des Adels; die Adeligen 
und Magistrate nach den Kirchengütern; und Niemand 
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war da, der mit Donnerstimme die verführten und vom 
Freiheitsdusel berauschten Volksmassen zur Besinnung 
gebracht hätte. Die Anführer aber proklamirten die 
Emaneipation des Fleisches, dass Obrigkeit und Gesetz, 
Unterthänigkeit unter Fürsten und Gewaltige — nicht 
mehr an der Zeit sei; „Freiheit der Völker" — wurde als 
Parole ausgegeben, und sie wurde vom Volke mit Jubel 
aufgenommen und auch ausgebeutet. Selbst einfluss- 
reiche Männer, wie Wilibald Pirkheimer, Wicel und 
andere gingen eine Zeitlang mit den Anarchisten, bis 
sie sahen: hier handelt es sich um keine Reformation, 
hier ist die blutige, sociale Revolution im Anzüge. Sie 
kehrten bald zur Kirche zurück; aber ungeheueren 
Schaden hatte diese Manier genug angerichtet, es reg- 
nete förmlich Spottschriften voll der bittersten Invectiven 
gegen den Papst und die Hirten der Kirche; und das 
Alles — in deutscher Sprache, um die Volksmassen 
für die Revolution zu echauffiren. Der Herr der 
Kirche aber schien im Schiffe zu schlafen, während 
die Fluthen dasselbe sammt seinen Steuerleuten zu 
verschlingen droheten. In der That ein trostloser 
Anblick, sagt Evers in seinem „Luther**. Mainz. 
Seite 277. (Vide: Rohrbacher's Gechichte der katho- 
lischen Kirche. Münster 1873. 24. Band. Seite 33.) 
Nur allmählig, als der Abfall von der Kirche sich 
schon im grossen Massstabe vollzogen, und das „neue 
Evangelium/* festen Boden gefasst hatte, als im Hause 
Gottes, in der Kirche sich eine unaussprechliche Zer- 
störung zeigte, die treuen Geistlichen vertrieben, Kirchen 
und Klöster beraubt oder in Schutt und Trümmer ver- 
wandelt waren, da endlich stand da und dort ein Mann 
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auf, der mit Geschick die Kirche durch Wort und Schrift 
verth eidigte. Freilich ist's nur allzuoft, wie wir schon 
oben sagten, eine eben so gefahrliche, als vergebliche 
und beschwerliche Arbeit, mitten im brausenden Stur- 
mesgewühle, während die Volksmassen von einem fieber- 
haften Freiheitsschwindel wie betrunken sind, unter sie 
hinzutreten, und mit der Gefahr seiner ganzen Existenz 
(NB. Wir haben das Jahr 1848 mit durchgemacht!) 
der tobenden Anarchie entgegenzutreten, mit dem Don- 
nerrufe: „Ihr seid die Betrogenen; die Kirche Gottes 
kennt keine Missbräuche in der Lehre des Evan-. 
geliums; die Missbräuche hangen an den, der sündhaften 
Augenlust, der Fleischeslust und der Hoffart des Lebens 
verfallenen Menschen — im priesterlichen Gewände, wie 
im Laienrocke. Wir Alle müssen Busse thun; aber 
die Kirche ist die heilige und ewig reine Gottesan- 
stalt; man hat euch belogen und betrogen, wenn man 
eudi predigte, das Evangelium sei uns abhanden ge- 
kommen; das wahre Christenthum sei in Gefahr. Kommet 
und höret die Kirche, sonst seid ihr verloren für Zeit 
und Ewigkeit; diese neuen Prädikanten verläumden 
unsere Kirche, sie verzerren unseren heiligen Glauben, 
sie drängen uns neue Lehren auf, die die Kirche nie 
gelehrt hat, oder die von der Kirche längst als falsch 
verworfen worden sind; wir haben die Heiligen ja nie 
angebetet; vdr haben ja nie geglaubt, dass wir durch 
unsere guten Werke allein gerechtfertiget werden vor 
Gott, sondern durch die Verdienste Jesu Christi. 
Alle unsere Gebete schliessen wir ja mit den Worten: 
^durch Jesum Christum unsern Herrn»^ Ihr habt 
ja die ;,heilige Schrift'* in tausend Exemplaren, deutsch 
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und lateinisch in den Händen; ihr wisst ja, was der 
Abläse für eine Bedeutung habe, und dass uns die 
Sünden und die ewigen Strafen im Busssakramente 
nachgelassen werden; ihr wisst es ja, dass Christus der 
Herr das heilige Messopfer und die sieben heiligen 
Sakramente eingesetzt habe; ihr wisset es ja, dass sich 
die Leute vom Schlage des Ulrich von Hütten in ihrem 
Leben nicht viel um Religion und angebliche Miss- 
bräuche gekümmert haben; diese Leute wollen keine Ab- 
Schaffung angeblicher Missbräuche, sondern die „Revo- 
Jutioa" — und Aehnliches." — Freilich muss der Mann 
sein Leben daran setzen, wenn er in solchen Zeiten den 
berauschten Volksmassen den Frieden predigen will, das 
kennen wir aus dem Jahre 1848 leider Gottes zu genau. 
Wo da und dort in jener Sturmeszeit ein Mann auftrat, die 
Verführten eines bessern zu belehren, predigte er meis- 
tens, tauben Ohren; denn die laxe Moral, welche die 
Prädikanten predigten, und das Loslassen aller argen 
Leidenschaften hatten schnell grosse Verheerungen auf 
allen Lebensgebieten angerichtet; selbst die Gebote Got- 
tes wurden ja suspendirt, die Ehe aufgelöset; es schien 
endlich, als wenn der schwarze Abgrund alle Furien 
zuerst und namentlich über Deutschlands Völker los- 
gelassen hätte, wie uns dieses Dr. Döllinger und andere 
in den bezüglichen Schriften nach den Originalquellen 
beschrieben haben. Da wäre also ein heiliger Eifer 
und ein himmlischer Heroismus noth wendig gewesen; 
allein den finden wir nicht. Erst all mahl ig, als die 
vorgebliche Reformation sich als offenbare Deformation 
und Zerstörung der Kirche, ja als sociale Revolution 
durch das Gewicht der Thatsachen vor den Augen 
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Aller raanifestirte, und der leibhafte Communisnius und 
Socialismus sich ohne Maske präsentirte, — kehrten 
viele Laien und Priester zur Kirche zurück. Allmählig 
aber traten Männer auf, welche mit Wort und Schrift, 
ohne Menschenfurcht zur Vertheidigung und Ehrenret- 
tung der Kirche Gottes in die Schranken traten, um 
den Kampf auf Leben und Tod mit den neuen Apo- 
steln aufzunehmen. 

Da finden wir den gelehrten Dn Eck von Ingol- 
stadt, der bald sein „Enchiridion locorum commu- 
nium** c. 1527. zur Vertheidigung der Kirche heraus- 
gab; eine deutsche Ausgabe erschien 1576. Seine 
Predigten erschienen 1532 in drei Bänden. Ebenso 
vertheidigte Cochleus mit grossem Eifer die Kirche 
durch mehrere Schriften. Bald erschien der Catechis- 
mus von Dn Johann Dietenberger. Mein Exemplar 
ist gedruckt in Mainz 1839, — in welchem die Glaubens- 
lehre der Kirche eben so einfach als klar dem christ- 
lichen Volke dargelegt wird. (Vide: Dr. Moufang's 
katholische Catechismen des sechzehnten Jahrhunderts 
— in deutscher Sprache, Mainz 188L) Des Dom- 
predigers Johann Wild Predigten aus Mainz, sind 1561 
gedruckt. Berthold, Bischof in Chiemsee, gali im 
Jahre 1528 seine „deutsche Theologie" heraus. 
Ebenso vertheidigt Sasger (Schatzger) mit vieler Ge- 
wandtheit die Kirche; er gab eine eigene Broschüre — 
deutsch und lateinisch — heraus über die „Verehrung der 
Heiligen." c. 1525; Jodocus Clichtoyeus schrieb ein 
„Propugnaculum fidei:" — ferner ,.Anti-Lutherus". 
1525. Cöln. Ein starker Quartband; seine schönen 
„Predigten" sind in deutscher Sprache gedruckt — 
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in einem Quartbande von 242 Blättern. Ingolstadt 1543; 
femer Latomus in den Niederlanden; Stanislaus 
Hosius: Von dem hellen, dieser Zeit von Vielen hoch- 
gerühmten klaren und offenbaren Wort Gottes. Eine 
Erläuterungs- und Wamungsschrift Ingolstadt, 1559. 
Quartband. 123 Blätter. Bischof Hugo von Con- 
stanz schrieb 1524 ein Buch über den christlichen 
Volksunterricht; ebenso Bischof Jalius von Pflug 
aus Naumburg. Gedruckt 156!3; auch Bischof Johann 
von Meissen schrieb eine christliche Lehre. 1542. 
Dr. Wicel schrieb mehrere Werke, auch Predigten 
über die Evangelien des Jahres. Gedruckt 1535, 
Bischof Nausen von Wien schrieb (1535) mehrere 
umfangreiche Werke zur Vertheidigung der Kirche; 
auch (1551) einen Catechismus; seine Predigten 
sind deutsch — gedruckt in Ingolstadt 1554; Bischof 
Michael von Mainz gab 1548 seine gediegenen 
Predigten über die „heilige Messe", und Catechis- 
mus- Predigten heraus. J. Hoffmeister gab einen 
starken Folioband „Predigten" heraus, die im Jahre 
1550 gedruckt sind« Das sind wahre Meisterwerke; 
Johann Hoffmeister, Generalvikar der Augustiner- 
Eremiten — Brüder in Ober- und Nieder-Deutschland 
— predigte auf den Reichstagen zu Worms 1545 und 
Regensburg 1546. Seine Homilien über die Evangelien 
des Jahres kamen neu heraus in Wesel 1847 bei Becken 
Auch Erasmus von Rotterdam und Eisengrün — 
Gropper — dürfen nicht vergessen werden. Job. Fabri: 
Homiliarium. Köln 1541. A 1fr edi de Castro: Adversus 
omnes haereses. Köln 1573. Fischer Rottensis (Ro- 
chester): Assertionis lutheranae Confutatio. Köln 1524. 
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Das sind nur Einige der hervorragendsten Männer, deren 
Schriften mir meistens zu Gebote stehen, welche end- 
lich zur Vertheidigung der Kirche auftraten, und mit 
eben so viel Gelehrsamkeit, als Eifer fiir die ewigen, 
unveränderlichen Wahrheiten der Kirche in die Schran- 
ken traten. 

Wir haben in der nachfolgenden Schrift über 
„Glauben und Werke," über den j,Beichtspiegel" 
1517; von den „Verdiensten Christi" etc. durch 
das Gewicht der Thatsachen zeigen und beweisen wollen, 
wie gründlich in der Zeit 1600 — 1517 das christ- 
liche Volk im christlichen Glauben unterrichtet worden 
ist. Wir sind nun um dreihundert Jahre älter geworden, 
das heisst: wir leben im neunzehnten Jahrhunderte; die 
literarischen Leistungen auf dem Felde des religiösen 
Volksunterrichtes aus der vorreformatorischen Zeit liegen 
nun vielfach in den Originalien vor uns, und wir sehen, 
dass der damalige Volksunterricht ein eben so korrekter 
als gründlicher gewesen ist. Trotzdem zieht sich wie 
ein rother Faden die Anklage durch die Geschichte von 
dreihundert Jahrpn bis auf unsere Zeit, dass die Hirten 
der Kirche im Allgemeinen damals ihre Pflichten schlecht 
genug erfüllt hätten; dass das Volk beim Losbruche 
der grossen kirchlich-politischen Katastrophe im sech- 
zehnten Jahrhunderte in Sachen der Religion schlecht 
unterrichtet erfunden worden sei. Wir haben nun 
namentlich in der Schrift: „Der christliche Glaube 
des deutscheu Volkes beim Schlüsse des Mittel- 
alters," Regensburg. 1868. — dieses Thema nach 
unseren geringen Kräften und Hülfsmitteln illustrirt; 
eben so in d^ „Himmelsstrasse", — Predigten aus 
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der Zeit 1500. Regensburg 1882; allein der Satz von 
dem „Verschwundensein des wahren Christenthums," und 
Aehnliches bleibt in den Schriften unserer Gegner als 
unangreifbare Wahrheit fest und als über jeden Zweifel 
erhaben, stereotyp stehen. Was nützt dann alle For- 
schung in den Originalquellen?! Doch wir verzagen 
nicht, die Wahrheit wird doch endlich, wenn auch nach 
heissem Ringen, triumphiren. Und doch rühmt sich 
unser Zeitalter — als das vorzugsweise aufgeklärte Zeit- 
alter. Freilich unsere vielfach und so hoch gepriesene 
Cultur der Humanität, des Fortschrittes und der modernen 
Aufklärung auf allen Lebensgebieten glänzt zwar ausser* 
lieh, sie ist aber von innen auch voll Moder und Verwe- 
sung. Unsere Fortschritte in der Industrie sind wirklich 
und wahrhaftig grossartig, unser Fabrikswesen und un- 
sere Dampfmaschinen und Telegraphen auf allen Rich- 
tungen sind wirklich kolossal; und selbst die Fortschritte 
auf T'^issenschaftlichen und socialen Wegen sind ungeheuer 
— im Vergleiche mit den Leistungen unserer Altvordern. 
Allein das Elend, die Noth und die Demoralisation der 
Volksmassen in den» höhern wie niedern Stockwerken der 
Societät sind noch kolossaler geworden. Und aller dieser 
Fortschritt vergrössert nur noch das kolossale Lebenselend, 
sowie die steigende Unzufriedenheit und Niedertracht 
der Menschen, und die Ueberfüllung aller IiTcuhäuser, 
Spitäler und Inquisitoriate — bei sehr abnehmendem 
Besuche des Gottesdienstes, -^ documentiren nur um 
so sprechender die schauderhafte Hiatsache, — dass 
die öffentliche Moral im Niedergange begriffen ist. Und 
gegen dieses massenhafte Lebenselend, und gegen diesen 
schreienden Lebensjammer — sowohl der Männer in 
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der Arbeiterblouse, als jener im Salonfracke, wissen 
unsere Philosophen und Weltbeglücker, unsere Atheisten 
und Natur- und Selbstvergötterer, kein Heilmittel, keine 
Arznei, keinen Ausweg, als — die Moral ohne positives 
Christenthum, als die Aufklärung ohne Grott, — und 
endlich die Hoffnung auf Erlösung für immer und ewig 
unterm Leichentuche, und unterm grünen Hügel. Schau- 
derhafter Trost! Während aber wir Christen das Ein- 
zige und Sichere, und durch Jahrhunderte erprobte 
Paneceum für allen Jammer der bittern Armuth und 
der verzweiflungsvollen Lebensnoth kennen, — und 
das ist kein anderes, als die allgemeine und unbedingte 
Rückkehr zu Gott, zu den verlassenen Altären, zu den 
ewigen, unversiegbaren Trostquellen der Religion, des 
Christenthums, und zwar des Christenthums in seiner voll- 
ständigsten Gestalt, zum katholischen Christenthume, 
die Rückkehr zur ewigen Wahrheit, zur unwandelbaren, 
beseligenden Wahrheit, — zu der Gnade des Christen- 
thums. Alle die Leiden, alle die Dissonanzen und schrillen 
Misstöne, sagt so schön als wahr der gelehrte Sohn des 
heiligen Dominikus, A. Weis in seinem klassischen Werke: 
^Apologie des Christenthumes vom Standpunkte der 
Sittenlehre," — gleichen sich aus in der Alles ver- 
söhnenden Erlösungsbahn Christi, — „ubi abundavit 
delictum, superabundavit gratia." — Da sei Gott 
vor, dass wir mit den Pessimisten — verzweifeln wollten. 
Uns ist es ein Trost, dass wir im Christenthum eine 
Religion kennen gelernt haben, die zwar auch ertragen 
und leiden lehrt, aber kein Unterliegen duldet, — eine 
Religion, eben so sehr der Schonung wie des Angriffes, 
der Thatkraft, gleichwie der Milde. Ihr ist das Ueber- 
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stürzen eben so fremd, wie das Zerstören — aus Un- 
zufriedenheit, und das Erstarreälassep aus Bequemlichkeit 
Sie lehrt überwinden — durch Unterwerfen, und Wider- 
stehen — durch Rechtthun. Sie zähmt die Unzufrie- 
denen, sie mildert die Hartherzigen, sie macht die. Mäch- 
tigen weich, die Schwachen stark, die Armen genüg- 
sam, die Untergebenen folgsam, die Reichen schonungs- 
völl und mittheilsam. Ihrem Greiste entspricht nur, wer 
es versteht, das Band mit der Vergangenheit unzerrissen 
zu > erhalten, die Gegenwart mit Mass und Schonung 
auszunützen, eine bessere Zukunft mit Geduld und Be- 
scheidenheit mit eigener Pflichterfmiung imEleinenund 
Einzelnen vorzubereiten. Von ihr, und nur von ihr 
wird der Erdenwanderer lerjien, sich ins Uebel mit 
sanfter Würde zu fügen, durch edlen Eifer und ächte 
Liebe das Leben zu verklären, und Arbeit und Erho- 
lung, und Schmerz — durch einen höheren Aufschwung 
zu veredeln, ja zu heiligen. — In dem sp viel ver- 
schmähten und eben so wenig erkannten und verstan- 
denen, sogenannten Mittelalter war dieses Ideal des 
Christenthüms im Grossen und Ganzen das Ziel für 
Arm und Reich, für Gelehrte imd Ungelehrte, für den 
König, wie für den Mann in der niedem Hütte, die 
Religion heiligte und verklärte, Vcaredelte alle Lebens- 
verhältnisse. Freilich den liberalen Christen ohne Chri^ 
stenthum unserer Zeit sind die Ordengonänner, welche ^ 
mit heiligem Mufli für die schwere Arbeit der Gultur 
des; Erdreichs wie der geistigen Gebiete ihr Leben auf- 
opferten und die /Vy^underwerke der Kunst und Wissen- 
schaft durch Jahrhunderte geschaffen haben, nur „uä- 
wjssende, faule Mönche." — Die modernen F^rtsdiritte 
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auf wissenschaftlichem Felde haben die sogenannten 
Männer der Wissenschaft wissensstolz, übermüthig, ja 
nur allzuoft wahnwitzig gemacht; und selbst die Päda- 
gogen für kleine und grosse Kinder, auf dem Profes- 
sorencatheder, wie auf dem einfachen Stuhle der Dorf- 
schule „wollen mit dem positiven Christenthum nichts mehr 
zu schaffen haben, sie haben ihre moderne Humanitäts- 
religion, ihre Moral ohne Dogmen; — „Grott aber wider- 
steht dem Stolzen, nur dem Demüthigen gibt er seine 
Gnade;" der wahre Glaube des Christen aber ist eine — 
Gnade- Diese sogenannten ^,Mänuer der Wissenschaft" 
— haben die hohlen Hypothesen des Darvinismus durch 
die Jugend in der Schule — als evidente Wahrheiten 
und als himmelhohen Fortschritt, als die Königin 
der Aufklärung in den Naturwissenschaften, unter die 
Volksmassen geschleudert, und sie haben die schauder- 
hafte Tragweite ihres Verbrechens an der — um Glau- 
ben, HoÄhung, Liebe, ja um den letzten Trost im Leben 
und Sterben betrogenen Menschheit weder berechnet, 
noch verstanden. Die betrogenen und getäuschten Volks- 
massen aber haben sieh der Vergötterung <ler Natur 
und der Degradirung des Menschen zum höchsten Fort- 
schritte entwickelter Thiere — im Verzweiflungskampfe 
ihrer Armuth fest angeklammert, den Glauben an Gott, 
Vergeltung und Ewigkeit weggeworfen; sie wollen jetzt 
den Himmel auf Erden haben, da ihnen die Gelehrten 
den Himmel jenseits geraubt haben, sie wollen also mit 
Gewalt oder wie immer — mit den Reichen ihre Erden- 
herrlichkeit — th eilen. Aber diese furchtbar schwere 
und schreckliche Verantwortung vor Gott und den ver- 
führten und betrogenen Menschen der Verzweiflung 
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bleibt ihnen für die ernsteste Stunde der Gränzschei- 
düng für Zeit und Ewigkeit. Diese ihre von Gott 
und Religion losgerissene Wissenschaft und Aufklärung 
wird sie aber dann so wenig trösten, wie selbe ihren 
Altmeister Voltaire in seinen letzten Stunden vor Ver- 
zweiflung schützen konnte. „Gott lässt sich nicht un- 
gestraft von den Menschen verspotten." — Diese „Auf- 
klärung ohne Gott" — aber hat tolle Genussöucht für 
das Diesseits bei den Volksmassen, und namentlich 
bei den sogenannten „Arbeitern" geschaifen, die Mo- 
ralität vergiftet, jedes Rechtsbewusstsein vernichtet; denn 
ein Mensch kann wohl eine Heerde wilder Bestien 
regieren und dirigiren, aber ein „Volk ohne Reli- 
gion" kann kein Sterblicher regieren, dirigiren, beherr- 
schen. Und so sind wir endlich an dem Schlagbaume 
des Lebens angelangt, wo alle Autoritäten fast auf Null 
gesunken sind — in den Augen der Liberalen, aus der 
Glaubenslosigkeit ist die Gottlosigkieit erwachsen, aus 
dieser aber die Anarchie des Socialismus, die Massen- 
mordlust; der Mensch ist zur blutgierigen Bestie ge- 
worden, alle sociale Ordnung wird in Frage gestellt, 
wir tanzen auf einem feuerspeienden Vulkane, der uns 
jeden Augenblick mit unserer gesammten socialen Ord- 
nung in die Luft zu sprengen droht; Glaube, Religion, 
Christenthum, Gott und Vergeltung sind ins Reich der 
Fabel von diesen Söhnen der neuen Aufklärung und des 
Fortschrittes verwiesen worden; die Erde aber droht eine 
Räuberhöhle und Mördergrube zu werden; das Leben 
wird Tausenden schon unheimlich, eine Last, sie greifen 
in der Verzweiflung nach Strick und Revolver; das ist 
der geträumte Erdenhimmel, das sind die Früchte, das 
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sind die Segnungen des Abfalles von Gott und Christen- 
thum* Und so sind wir denn auf diesem verführerischen 
Wege weit zurückgekommen hinter das alte Heidenthum 
der Griechen und Römer, das selbst in den schrecklichsten 
und frivolsten Zeiten doch noch Eine, wenn auch falsche 
Religion sich bewahrt hatte. Unsere modernen Fort- 
schrittsleute, sie mögen Orientalen oder Occidentalen 
sein, haben aber gar keine Religion; ihr Gott ist die 
Natur und ihr Bauch. Und jeder entschiedene Christ, 
der noch treu zu seiner Kirche oder zu seiner christ- 
lichen Confessiou hält, ist ihnen ein Finsterling, ein 
Helote, ein Idiot, oder auch ein Clerikaler, ein Ultra- 
montaner, der nur die Verlachung oder Verachtung nach 
der Meinung der Hochliberalen verdient. Aber con- 
sequent dieser giftigen Aussaat reifet allmählig auch die 
Frucht; das allgemeine Lebenselend, die allgemeine 
Unzufriedenheit, die allgemeine Bigenthums- und Lebens- 
unsicherheit, die Verwilderung der Volksmassen bis zur 
'Schuljugend herab, das Schwinden aller Rechtsbegriffe, 
der betrügerische Schwindel nach allen Richtungen des 
Verkehres der Menschen, — das ist die Blüte und 
Frucht dieser modernen Bildung ohne Gott Aber ihr 
Verführer der betrogenen, glaubensentfremdeten Mensch- 
heit, wir sagen es abermals, habt eine furchtbar schwere 
Verantwortung auf euer Gewissen geladen, ihr mögt 
uns wegen dieser unserer Mahnung als Clerikale ver- 
lachen und als Finsterlinge verschreien, das macht uns 
keine Schmerzen. Aber dass das Volk der Armuth um 
seine höchsten, heiligsten Güter, um seinen Trost im 
Leben und Sterben gebracht und beraubt wurde, das 
ist uns bitterer Schmerz und schrecklicher Jammer, 
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eigentlich der -schmerzvollste Jammer, denn wir haben 
noch ein Herz für das Elend unserer Mitmenschen, 
wir sind noch keine kalten Petrefacten geworden — ^ 
der Noth unserer Mitmenschen gegenüber, wie wir es 
freilich an tausenden von Hochliberalen leider schon 
längst und vielfach erfahren haben. Wir haben frei- 
lich für Bildung und Unterricht theuere und zahlreiche 
Schulen aller Categorien, fiir grosse und kleine Kinder, 
aber keine Erziehungsanstalten, wie es besonders im 
Mittelalter war, wo jede Schule, hoch oder niedrig, 
nicht blos Lehrschule, sondern auch Erzie- 
hungsanstalt war. Jetzt lehrt man die Kinder vor 
Allem — reden! Aber wie? Man bringt ihnen all- 
mählig die Meinung und den Glauben bei, dass sie 
Alles, und besser verstehen, als ihre Eltern und Vor- 
gänger — aus den alten Schulen. Die Glocken 
hören sie im Monde läuten, sagt A. Weis, das Gras im 
Boden wachsen, und die Mücken an der Wand niesen, 
was Juno und Jupiter mit einander ausgemacht, und 
welche Zeitungen unsere Vorfahren in der Gorilla-Periode 
gelesen haben sollen, das wissen sie gewiss. Wie man 
es aber anstellen muss, um zufrieden auf Erden zu leben, 
und auch Andere glücklich zu machen, dass Eitelkeit 
hässlich, die Unsittlichkeit eine Todsünde, und Koket- 
terie der Anfang der Unsittlichkeit ist, ja, dass das 
Elend des Menschen vielfach von seiner Genusssucht 
kommt, und weil er sich keinen Wunsch versagen, 
seine Leidenschaften nicht abtödten und Gott kein Opfer 
bringen will, — wer sagt ihnen das in den meisten 
Schulen und Lehrsälen, die als confessionslos erklärt 
sind?! Und wäre ihnen das nicht nothwendiger? Ist 
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detiii das gar so schwer zu begreifen, sagt A* Weis in 
seiner obigen' Schrift weiter, dass man die Bauemlente 
und Stadtiüädchen mit lauter Naturgeschichte und Astro- 
nomie und Mythologie und Anatomie nicht bildet? Wer- 
den diese Madchen durch ihre anatomischen und mytho- 
logischen Studien etwa siitsammere Jiingfrauen und 
Hausfrauen werden ? Gewiss nicht. Und die Zei- 
tungen bringen täglich Thatsachen, die uns beweisen 
sollen und wollen, dass Alles frühreif wird, und wir 
keine Kinder mehr haben: denn mit zwölf bis fänfzehn 
Jahren gehen ja viele Kinder aus der modernen Schule 
-r- die Verbrecherbahn. Und sind denn nicht die täg- 
lich von den Journalen registrirten Mordthaten, als 
Selbstmord, Eltemmord, Gattenmord, Kindermord, die 
Raubatt^ntate in den lebhaftesten Strassen der grossen 
Städte, die Post- und andere Kassenberaubungen, die 
Attentate mit Dynamit, Gift, Revolver die ersichtlichen 
Früchte dieser neumodischen Aufklärung?! Bildung, 
Kenntnisse, Verstandesaufklärung ohne Herzensbildung 
durch Religion, sind das scharfe Messer in der Hand 
des Kindes. Die Teufel in Men&chengestalt zur Zeit 
der ersteh Revolution in Frankreich wären meistens 
tüchtig geschulte Leute, reich an allerhand Kenntnissen, 
aber Eins fehlte ihnen, und darum wurden sie die blu- 
tigen Hyänen, die Teufel mit Menschengesichtem, und 
dies Eine, das ihnen fehlte, war eben das Eine Noth^ 
wendige für Zeit und Ewigkeit — für jeden Menschen, 
— das den Menschen erst zum wahren Mejischen macht, 
das war die Religion. Und trotz aller dieser unge- 
heueren Fortschritte auch auf den Gebieten der Literatur 
werden in Journalen und Schulbüchern und Geschichts* 
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werken vielfach die alten, längst* als unhaltbar be- 
wiesenen Anklagen gegen die alte Kirche und ihre Ver- 
treter — aus dem Munde der Männer des Umsturzes 
aus dem sechzehnten Jahrhunderte — aufrecht erhalten, 
und ziehen sich fort durch drei Jahrhunderte, bis in 
unser neunzehntes Jahrhundert — über die totale Ver- 
sumpfung und Vernachlässigung d6s Volkes bezüglich 
des religiösen Unterrichtes. Und darum dürfen wir 
nicht die Hände müssig in den Schoos legen, sondern 
wir müssen und werden immer wieder dem Publikum, 
das noch eines guten Willens ist, um die reine Wahr- 
heit anzuhören, die alten Originalwerke aus jenen alten 
Tagen vorführen, um die Hirten jener Zeit entweder zu 
entschuldigen, oder zu rechtfertigen« Und das ist auch 
der Zweck der nachfolgenden Schrift Verzeihe mir 
auch, lieber Leser, die lange Abschweifung über unsere 
moderne Bildung und Aufklärung; denn man schreiet 
uns ja täglich in die Ohren bis zum Ueberdrusse, dass 
wir im neunzehnten Jahrhunderte, auf der Chimborasso- 
höhe der Cultur und des Fortschrittes im gesammten 
socialen Leben uns hefinden, wo Glaube, Auctorität, 
Pietät, Religiosität, Dogmatik, überhaupt Religion und 
das positive Christenthum ein überwundener Standpunkt 
geworden sei. Da drängt es uns endlich auch, unser 
Urtheil über die Bildung der alten und neuen Zeit ab- 
zugeben. In den alten Zeiten veredelte und heiligte 
die christliche Religion das gesammte Leben der Völker, 
jetzt will man mit blosser Bildung ohne Gott und ohne 
Christenthum — glücklich und zufrieden werden. Aber 
das ist eine unmögliche Sache. Man sagt so oft, dass 
die Missbräuche in der Kirche die Reformation des 
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sechzehnten Jahrhunderts provocirt haben sollen. Das 
Wort: ,,Missbräuche in der Kirche Gottes" — ist ein 
wirklich und wahrhaft ganz unqualificirbares Wort, wenn 
es heissen soll, dass in der Kirche, der Gottesanstalt 
des ewigen Heiles, die der Stifter derselben, der ein- 
gebome Sohn Gottes, vor jedem Irrthume in der Lehre 
zu schützen und zu bewahren versprochen hat — bis 
an das Ende der Zeiten, Missbräuche nicht nur mög- 
lich, sondern auch wirklich ihren schrecklichen und 
zerstörenden Eingang gefunden haben sollen — im 
Laufe von fünfzehnhundert Jahren. Dann ist die Gottes- 
anstalt unbedingt zur Menschenanstalt decretirt und degra- 
dirt, und die sogenannten Glaubensverbesserer und Glau- 
bensreformatoren seit den Zeiten der Apostel sind in 
ihrem Rechte, wenn sie anfangen, vermeintliche Ver- 
besserungen, Reinigungen der Lehre, Reformationen, 
Reductionen, kurz Veränderungen in der Lehre des 
Sohnes Gottes vornehmen und ins praktische Leben der 
gläubigen Christen einzuführen und durchzuführen. Seit 
den Zeiten der Apostel sind solche Reformatoren, Men- 
schen, sterbliche, gewöhnlich verstandesstolze, oft nicht 
einmal sehr gelehrte, aufgestanden, und haben Aender- 
ungen in der Lehre Jesu Christi vorzunehmen gewagt; 
allein ibre Neuerungen sind auch jedesmal von der 
Kirche als Neuerungen ausgestossen und als Irrthum 
erklärt worden. Wenn man immer wieder von den an- 
geblichen „Missbräuchen in der Kirche Gottes" um 
die Zeit der grossen Zielten wende 1500 redet, so könnte 
die Kirche mit Dante's Beatrice sagen: 

„J'son fatta da Die, sua mercfe, tale 
Che la Tostra miseria — non mi tange.'^ 
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Der gelehrte P. Peronne hat in seinem schönen 
Buche: „Die Regel des Glaubens" — diese Unter- 
scheidung ausgezeichnet gemacht, indem er sagt: Ein 
grosser Teil gebraucht die Worte: „Missbräuche der 
Kirche" und „Missbräuche in der Kirche" als gleich- 
bedeutend. Und doch ist dazwischen ein gewaltiger 
Unterschied. Denn da die Kirche durch ihren gött- 
lichen Ursprung unfehlbar und heilig ist, so kann es 
keine Missbräuche der Kirche geben, da sie keinen 
Missbrauch treiben kann — mit den ihr anvertrauten 
Mitteln zur Heiligung der Welt: — denn das hiesse 
das Dogma ihrer unverletzlichen Heiligkeit läugnen." 
— Freilich gibt es in unsern fortschrittlichen Zeiten 
des Atheismus und Darwinismus genug Leute, welchen 
das ganze Christenthum sammt und sonders als ein 
grosser „Missbrauch" gilt^ 

Da liegt vor mir ein sehr interessantes Buch des 
Johann Fabri von Heilbrun, Thumprediger zu Augsbui-g. 
Gedruckt 1554> Dillingen bei S. Mayer. .140 Blätter in 
Quart, betitelt: Der rechte Weg: — was die hei- 
ligen Apostel und ihre Nachkömling in den Glaub- 
stucken, Sacramenten, und andern Ordnungen der 
heiligen christenlichen Kirchen, gelehrt und ge- 
schrieben haben, wahrhafte anzeigung aus iren 
eigen Schriften. Was auch in den heiligen Con- 
cilien fürnehmlich verordnet. Proverbiorum 14. „Es 
ist ein Weg, der den Menschen dünkt gut und recht sein, 
aber sein letzte oder End fähren «um tod." — Der 
Verfasser sagt nun Blatt 101 bis 105: „Woher die 
irrige Lehre (der Neuerer) komme,'' — und er 
weiset geschichtlich nach, dass alle neuen Lehren 
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der Reformatoren bei den Ketzern nnd Irrlehrem 
früherer Jahrhunderte schon dagewesen und auch 
allemal von der Kirche ausgestossen worden sind 
als sündhafte Neuerungen und Irrtbum. Doch 
wir müssen abermals auf die Jugend, die vielgeschulte 
Jugend unserer Zeit zurückkommen, da dieser Gegen^ 
stand uns so sehr am. Herzen liegt, und von unaus^ 
sprechlicher Bedeutung ist. — 

Die Naturwissenschaften stehen heutzutage 
in den Schulen oben an; die Jugend wird bekannt 
gemacht mit den Wunderwerken Gottes im Steinreiche, 
mit der wunderbaren Welt der Blumen und Pflanzen, 
mit den eben so grossen Wundem in der Thierwelt, mit 
denen der Elektridtät, des Magnetismus, der Stemen- 
welt; die Jugend sieht diese wunderbaren Herrlichkeiten 
Gottes ; allein die Lehrer und Professoren wissen nichts 
von Gott, dem allmächtigen Schöpfer aller dieser Wun- 
derwerke, sie kennen nur die Natur und die Naturkraft 
sie könnten in allen diesen Wunderoffenbarungen Gottes 
allüberall die Hand Gottes ^kennen und sehen; allein 
sie weichen dem Namen Gottes, der nie über ihre 
Lippen kommt, mit einer Scheu und Aengstlichkeit aus, 
wie der Teufel vor dem Kreuze. Da ist nichts als 
Consequenz, wenn diese vielwisserische und über Alles 
und Jedes absprecherische Jugend — vor der ganzen 
Religion einen Abscheu zur Schau trägt, und wenn 
endli<}h Viele unserer sogenannten Gimz- und Halb- 
gebildeten die Religion nicht als die höchste und 
heiligste Lebensangelegenheit für jeden Menschen auf 
Erden, sondern nur als einen notiiwendigen Kappzaum 
für das sogenannte unwissende Volk halten ^ damit 
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es den BeicheD und Besitzenden nicht an ihre Geld- 
börse und Köpfe geht. 

Wer den Menschen ohne Religion erziehen will, 
der stellt ihn auf den Naturboden des Thieres; selbst 
die alten Heiden erkannten es, dass das Fundament der 
Jugenderziehung die Religion sein mtisse. Wer die 
Menschen auf andere Art und Weise erziehen will, mag 
vielleicht eine kluge, gescheidte, eine wohlgeschulte 
Generation herbeiführen, aber die Generation der Re- 
volution im bürgerlichen und religiösen Leben* Unsere 
Pädagogen schauen überall in der Natur durch die 
Pflege der Naturwissenschaften die Wunder, die uns 
Gott offenbaret, allein wer in allen diesen Wundem die 
Hand Gottes sehen und erkennen will, der muss schon 
Glauben und Religion haben; wer sie durch diese 
Studien erst erhalten und finden will, der ist auf irriger 
Fährte; und der gewiegteste Naturforscher steht vor 
den Wundem der Mineralogie, Botanik, Zoologie, den 
Wundern in der Sternenwelt, der Elektricität und des 
Magnetismus — kalt und glaubenslos da, alle diese 
Wunder Gottes sind ihm nur blinde Naturkräfte. Eine 
Jugend erziehen ohne Religion ist ein — Unsinn, ach 
nein, ein Verbrechen an der Bestimmung des Menschen, 
an der Menschheit; denn der ohne Religion erzogene 
Mensch ist sein eigenes Unglück, für die Societät aber 
der Flucht Die Erziehung ohne positives Christenthum 
aber ist unglücklicher Weise die Signatur unserer so- 
genannten hochaufgeklärteu, fortschrittlichen Zeit. Sehen 
wir uns nun, auf dem Gebiete der Schule, wie der 
moderne Zeitgeist sie anstrebt und mit aller Anstren* 
gung in's Leben ruft, etwas näher um, so fangt es uns 
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an vor den Augen grün und gelb zu werden. ^^Nur 
Vielerlei lernen** — , das ist der höchste Grundsatz 
des modernen, „liberalen" Schulsystems. Naturnothwen- 
dig aber lautet das Echo dieses Grundsatzes: „Um 
nicht viel zu lernen." — Alles Mögliche einlernen, 
und äusserst wenig begreifen; viel verschlingen, — 
und wenig — verdauen; nur immer auswendig lernen^ 
und sehr wenig — behalten; von Allem etwas wissen 
und nichts gründlich — lernen, — das sind auch für 
die Schule unzertrennlich zusammenlaufende Begriffe* 
Was soll aus Bürger- und Bauern- und armer Hand- 
werksleute Kindern werden, denen das Gedächtniss mit 
weltgeschichtlichen Namen, Zahlen und Daten, mit geo- 
graphischen Linien, Punkten und Strichen, mit gramma- 
tischen Regeln und Ausnahmen, mit physikalischen 
Kräften, Gesetzen und Experimenten, mit Pflanzen-, 
Thier- und Mineralnamen u. s. w., vom Montage bis 
zum Samstage wie mit Atmosphärendruck vollgepumpt 
werden muss, während zum Denken und Nachdenken 
nirgends und nie Zeit und Ruhe bleibt, der Catechis- 
mus und die biblische Geschichte mit einem sehr 
geringen. Quantum von Zeit abgespeiset werden müssen?! 
Wunderkinder müssten es sein, sollten sie diesen 
Lernstoff bewältigen, und gesund an Geist und Leib, 
ebenmässig ausgebidet an Verstand und Gedächtniss, 
an Einbildungskraft und Gemüth, und obei)drein noch 
erfahren im Lesen, Schönschreiben und Rechtschreiben, 
Rechnen und Zeichnen und Turnen aus der Schule in's 
Leben eintreten. Schade nur, dass diese Wunderkinder 
so selten sind. Wahrlich, die moderne, „liberale" 
Schule erinnert nur allzugewaltig — an Dressur. Wir 
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aber sind fest überzeugt, dass man sich mit diesem 
System sehr bald fest verfahren und einsehen wird, dass 
man abladen muss; und die Lehrer selbst fangen auch 
schon allgemach an, zu bekennen, dass ihnen das Un- 
geheuerliche der Anforderungen an die Schuljugend 
höherer und niederer Categorien schon klar wird. Ihre 
höchste Würde indess und ihre erhabenste Bedeutung 
gewinnt die Schule erst durch ihren Charakter als Er- 
ziehungsanstalt. Der Gedanke, Erziehungsanstalten 
zu gründen^ hat in der alten, in der mittleren und der 
neueren Zeit den unzähligen Volks-, Dom- und Stifts- 
schulen ihrep Ursprung gegeben, zu denen tausende 
von frommen Mönchshänden die Bausteine zusammen- 
getragen, und denen hunderttausende von Priestern, 
Ordensfrauen und frommen Lehrern aus der Laien weit 
eine lebenslängliche, äusserst mühevolle und opfervolle 
Unterrichts- und Erziehungsthätigkeit ^u ihrem Lebens- 
berufe gemacht haben. Selbst der Unterricht findet erst 
seine höchste Bestimmung darin, als Erziehungs- 
mittel zu dienen. Ohne Erziehung aber ist alle 
Lehre und aller Unterricht eitel, und ohne eigentliche 
Frucht. Ist aber die Schule keine Erziehungsanstalt, 
wie sie es leider heutzutage meistens eben ist, so hört 
sie auf, Schule zu sein, ,sie wird — Dressur. Das 
höchste und letztet Ziel der Erziehung — mögen unsere 
liberalen Atheisten und Pantheisten darüber lachen, wie 
sie wollen, ist und bleibt für den nach Gottes Eben- 
bilde erscha£Fenen Menschen — die Gottähnlichkeit. 
Darin aber liegt für den Menschen das höchste Ideal 
sowohl seiner eigenen Würde, Schönheit, Vollkommen- 
heit und Wohlfahrt für .?eit uiid Ewigkeit, als auch 
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seines Werthes und Nutzens ffef die ganze menschliche 
Gesellschaft, deren Mitglied er ist. Ist der Meinsch, 
was er ist, ein Geschöpf Gottes, bestimmt und berufen 
zur Verherrlichung seines Schöpfers, kurz, lautet seine 
Bestimmung nicht bloss f(ir Zeit, sondern auch fiir die 
Ewigkeit , so kann der Beruf der Erziehung des Men- 
schen kein anderer sein, als dieses erkennende und mit 
freiem Willen ausgestattete Geschöpf zu seiner Be- 
stimmutig, den Schöpfer zu verherrlichen, und zwar als 
geistiges Wesen erkennend, und mit freier Willensent- 
schliessüng zu verherrlichen, möglichst zu befähigen 
und anzuleiten« Bekanntlich haben unsere modernen, 
liberalen Semiten und Occidentalen, Christen ohne Chri- 
stenthum, kurz die Aufgeklärten, die an keinen persön- 
lichen Gott mehr glauben, hierüber ganz andere An- 
sichten; sie würfen am liebsten — alle und jede Religion 
ganz aus der Schule hinaus. Was bei solcher Erzieh- 
ung herauskommen soll, kümmert diese grossen Geister 
nicht, kommt nur Patriotismus und Steuerwilligkeit 
heraus, dann sind sie am Ziele. Ob die Pöbelhaftigkeit 
und moralische Rohheit und Verkommenheit der Schul- 
jugend allgemeine Entrüstung hervorruft, ob die jugend- 
lichen Verbrecher sich bedenklich mehren, ob aus den 
Schulen, in denen die religiöse Erziehung verfehmt 
und als Thorheit verachtet wird, einfe «Generation von 
Barrikadenhelden und Petroleürs hervorzugehen droht: 
Alles das kann Geister nicht beunruhigen, die ent- 
weder an solchen Dingen ihre geheime Freude haben 
oder doch den Trost empfinden: ^So länge wir leben, 
sind die Soldaten treul, nach uns mag die Sündfluth 
hereinbrechen.** (Siehe: Bonifacius Broschüren. Pader- 

Herbstblumen von Hasak. O 
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börn 1876* Die Schiale.) Wie ab6r Leute, die aller- 
dings noch an einen p^sönlichen Gott glauben^ Leute, 
denen noch selber ein Maass von Religion beiwohnt, 
wie solche Leute, die noch zu den Gebildeten ge- 
hören, gegen eine acht religiöse Erziehung in der Schule, 
und desshalb gegen den confessionellen Charakter der 
Schule, gegen den Einfluss der Kirche auf die Schule 
und ihre ^rziehungsthätigkeit — feindselig aufltreten 
können, das wäre uns ein Räthsel, wenn wir nicht 
wüssten, wie wenige Menschen überhaupt — consequent 
sind. Eine andere als eine religiöse Erziehung von 
und für Gott erschaffene Menschenkinder kann es über- 
haupt gar nicht geben; jede andere sogenannte Erzieh- 
ung ist nur Verziehung, aber keine Erziehung, die 
schlimmer ist als keine* Die Religion bildet auf allen 
Gebieten, und bei allen, politischen, socialen oder son- 
stigen Fragen allemal den tiefsten Hintergrund; Liebe 
oder Hass gegen die Religion leitet und beherrscht in 
letzter Instanz endlich alle menschlichen Bestrebungen, 
alle öffentlichen Angelegenheiten, alle Menschen; Relir 
gion muss die höchste und heiligste A ngelegenheit eines 
jeden Menschen sein; ist sie ihm das nicht, so ist sie 
ihm meistens gar nichts; und was der Mensch ohne 
Religion ist, das lehrt uns täglich die Verbrecherstati- 
stik, — es fehlen dem Mensehen dann zur blutgierigen 
Hyäne nichts, als die Krallen und die scharfen Zähne. 
Liebe oder Hass gegen die Religion gibt für jeden 
Mensehen den eigentlichen und wirklichen Entscheidungs- 
grund für seine Lebensrichtung, seines Umganges und 
Verkehrs im geselligen oder häuslichen Leben, so wie 
überhaupt für seiu sittliches Leben und sein Glück oder 
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Unglück ab. Kann man desshalb wöM noch von Sorge 
für die Jugend und deren wahres Interesse reden, wenn 
man gleichgültig ist gegen deren Ausbildung in der 
einzigen Hauptsache, in der Religion? Religion aber 
ohne Confession, ohne ein bestimmtes Glaubensbekennt- 
niss und ohne besondere Religionsübungen ist eine — Un- 
möglichkeit. Daraus ergibt sich dann aber der Schluss, 
dass nur die confessionelle Schule die Erziehung — der 
Kinder besorgen soll und kann. Confessionslose Schulen 
wollen, heisst nichts anderes, als religionslose Schulen 
wollen; — und dieses heisst wieder um nichts anderes, 
als — nicht Erziehungsanstalten, nicht wirkliche 
Schulen, sondern Abrichtungsinstitute, Lehr- und Lern- 
anstalten wollen. Solche Schulen aber sind ein Mon- 
strum, eine Ungerechtigkeit gegen Eltern und Kinder, 
wenn man dann consequent in Si^hulen der katho- 
lischen^ Jugend, Israeliten oder Protestanten dociren sieht. 
Oder wo haben die Protestanten einen katholischen und 
die Israeliten einen christlichen Lehrer für ihre prote- 
stantischen oder israelitischen Kinder decretirt?! Im 
Mittelalter, in der sogenannten Periode der geistigen 
Nacht, da hatten die ^Männer der Wissenschaft^ — 
freilich auch von der Bestimmung und dem Zwecke der 
Schule und der Erziehung der Jugend vielfach gauK 
andere Ansichten. Da schrieb im Anfange des fünf- 
zehnten Jahrhunderts Maffeus Vegius seine Pädagogik 
(Maffei Vegii Laudensis, Datarii quondam Pii IL Ponti- 
ficis maximi, libri VI: „De liberorum edueatione et eorum 
claris moribus.^ Neu herausgegeben und übersetzt 
von Fr. J. Köhler, Lehrer. Schwab. Gmünd 1856.), — 
und später der berühmte Wimpheling sein Buch: De 
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Juventute. (Meine Auflage ist vom Jähre 1518- 
Vide: Dr. Janssen^s Geßchichte- I. Band. 8* Auflage. 
Seite 69.) und seinen im Jahre 1497 zuerst erschienenen 
„Wegweiser für die Jugend Deutschlands^ (das 
Buch: „De Juventute" erschien im Jahre 1500), über 
welche Schriften Wimphelings Dr. Janssen, Seite 69 
sagt: Man würde durch eine neue Herausgabe von 
Wimph^ling's Schriften über das Schulwesen und die 
Erziehungsmethode jener Zeit ganz andere Vor* 
Stellungen gewinnen, als man sie noch zu hegen pflegt. 
Aus diesen pädagogischen Schriften ersehen wir, dass 
die Kinder sowohl durch Liebe, als durch vernünftige 
Strenge, und hauptsächlich durch das gute Beispiel der 
Eltern und Lehrer mit Grott und für Gott erzogen 
werden sollen. Heutzutage klagt man schon all- 
gemein, dass die heranwachsende Jugend oberflächlich 
vielwisserisch, keck, absprechend, kurz pietätlos gegen 
Eltern und Erwachsene überhaupt sich präsentirt, und 
die Selbstmordmanie epidemisch einreisst. 

Doch ich schliesse! Lieber Leser, nimm diese 
Abschweifung auf das Gebiet der modernen Schule 
und Erziehung nicht allzu ungütig auf. Es gibt Wahr- 
heiten, die dem redlichen Menschenfreunde und Christen 
drückend auf der Seele liegen, und — die man darum 
gerne bespricht. — Wir können diese unsere Vorrede 
nicht schliessen, ohne der brennendsten Frage des Jahr- 
hunderts, welche auch ein Produkt des sechzehnten 
Jahrhunderts genannt werden könnte, der Arbeiter- 
frage, der socialen Frage zu gedenken. 

Die brennende Frage des neunzehnten Jahrhunderts 
ist ohne Zweifel — die sociale'' Frage, welche mit 



XXXVII 

Ungestüm endlich von den Volksvertretern und Re- 
gierungen ihre endgiltige Lösung verlangt, nachdem die 
Hochliberalen ihre Lösung den harrenden und unzu* 
friedenen Volksmassen schon längst versprochen haben. 
Allein wenn Jemand auf falscher Fährte ist, um diese 
gewaltig anstürmende Frage glücklich und zur all* 
gemeinen Zufriedenheit, namentlich der arbeitenden Klas- 
sen in der Fabrik wie auf der Feldflur und in der Stube 
des Handwerksmannes zu lösen, so sind es die Liberalen 
mit ihrer, christenfeiudlichen Moral ohne positives Chri- 
stenthum. Auch die Militär- und Polizeigewalt kann 
diese Ideen nicht zum Schweigen bringen, da muss 
mit der Religion, mit der Kirche und mit noch einer 
Menge anderer Factoren gerechnet werden. Der chri- 
stenthumsfeindliche Liberalismus hat ja diese Frage 
erst zur Reife gebracht; er ist aber absolut nicht im 
Stande, mit seinen unglückseligen Manieren die Völ- 
ker zufrieden zu stellen; die Reichen, wie die Armen, 
die Arbeitgeber, wie die Arbeitnehmer müssen vor allem 
Andern zur Kirche zurückkehren, die christliche Chari- 
tas und christlicher Glaube müssen wieder ihre Geltung 
erhalten; dann erst sind die socialen Ideen zu befrie- 
digen und für das Wohl der Völker zu lösen; jede an- 
dere Lösung führt zur Anarchie und allen ihren schreck- 
lichen Consequenzen. Allein die Vorschriften der Kirche 
und die Kirche Gottes selbst sind den Liberalen und 
vielen sogenannten „Männern der Wissenschaft** — ein 
überwundener Standpunkt, und sie wollten ihr lieber 
heute als morgen das „de profundis** — singen; doch 
— „Alles schon dagewesen;" aber die Kirche Gottes 
überdauerte schon solche Catastrophen und wilde, ihr 
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feindliche Zeiten genugsam, ihre Todteugräber gingen 
heim, sanken in das Grab unter dem Todtengesange; 
die Antwort der Kirche aber ist stets dieselbe: sie über- 
lebt , sie überdauert alle Verfolgungen der Menschen. 
Völker und Dynastien sah sie entstehen, Nationen und 
Dynastien sah sie untergehen; denn die Kirche Gottes 
hat von dem Gottsohne die Verheissung: „Die Pforten 
der Hölle selbst sollen sie nicht überwältigen," und 
darum rufen wir auch in den sturmvollen Zeiten: „H^rr, 
bleibe bei uns, denn es will Abend werden.** 
Und der Öerr wird uns nicht trostlos, nicht schutzlos 
verlassen. 



Ein Tröstliche Predig 

Daz inar\ Verzeyhiing der Sünder\ 



und die 

Seiigkait allein in dem verdienst Christi 
des Herrn suchen solle, 

und: 

Ob man dises verdienst Christi vor 

Jaren im Pabstumb auch gelehrt, und 

noch lehre. 



lü IngolBlatl gepredljsl» Jetionder aber den 

Irrenden lo einem nnderricht, und allen betrübten» er- 

schlasnen gewissen zn einem trost, tn Track Terfertlst« 



Durch 

MARTINUM EISENGREIN, der heiligen 

Schrifft Licentiatum ur\d Propst 

zu Mofspurg. 

Getruckt zu Ingolstatt durch ALEXANDER 

und SAMUEL WEISSENHORN 

Anno M. D. LXV. 



Vac mihi, si non Evangelizavero. I. Cor. 9. 



Den Fürsichtigen, 

Ersamen and Weysen Herrn, Burgermaistern und Rath zu 
Ingolstatt wflnscht Martinus Eisengrein 

Gnail von Gott, und bestendigkait in dem waren, alten, Catho- 
iischen, allein seligmachenden Glauben! 

ErS ist bey uns Teutschen. ein Sprichwort, Fttrsichtige, 
Ersame, Weyse, insonders G. liebe Herrn: die weit will be- 
trogen sein, Sollichs Sprichwort erfärt man täglich, und 
darmit ich anderer Exempel geschweig, Insonderhait in unser 
allerhailigisten Christlichen Religion, da geht es layder also zu, 
wann gleich die warhait so reyn und hell geprediget, und so 
gewaltig erwisen wirdt, daz sie, wie man sagt, auch ein blinder 
mit einem stäblein greiffen kundt; noch seind etliche menschen 
so verstockt und yerblendt, daz sie es nit allein nit hören 
wollen, sonder auch gern und flirsetzlich darwider toben und 
schreyen, nit änderst, als ob sie toll und thörecht wären, und 
jederman an jhren lästern gnug mttsst haben, es seye gleich 
war oder nit. 

Darauss dann ein jedtweder Christ leichtlich abnemen 
kann, daz solches menschliche vernunfft nit von jhr selbst allain 
thu, sonder daz der böse gaist redlich darzu helffe, allenthalben, 
wa es jm nur mttglicb, zuschire, und also hierinn erzaige^ daz 
er warhafftig der Fttrst diser weit sei, dieweil er bey den 
menschen ein so grossen gehorsam hat, und diso hohe und 
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edle Greatnr^ so gar gwaltigklich; wahin er nur will; regieret. 
(Job. 14.) 

Sihe, es hat sieb die Catholisch kircb^ ein matter aller 
gläubigen, jederzeit beflissen, das verdienst Gbristi Jesu, an 
wölcbem all unser bail und Seligkait stebt, auff sovil und man- 
cberlai weiss, jbren geliebsten kindem, den rechtgläubigen ftir- 
zubalten, und nur wol in jbre bertzen einzubilden, daz jba ein 
jedtweder unpartbeyseber. Richter bekennen muss, daz sie nit 
allein jbren ehren ein gnOgen getbon, sonder auch, daz sie 
durchauss nichts underlassen, da« nützlich und fttrderlich darzu 
hätt sein mügen. — 

Dann sie bat es getriben und eingebildet, zum vordersten 
mit predigen, Nachmals mit schreiben, mit anstellung etlicher 
besonderer zeiten und tag, mit äusserlicbere zaichen, mit bildt- 
oussen, mit Eleidnogen, mit geberden, und sonst andeiti Cae- 
remonien mehr, wölche alle auff Christum gericht sein, 
und wan man jhr gaistliche ausslegung ansibet, gleichsam ein- 
helligklidi mit ainander bekennen, daz wir änderst nichts wissen, 
als Christum Jesnm, den gecretttzigten, w(Qcher fär unsere 
und der gantzen weit sttnd reichlieb genug getban. (1. Cor. 2.) 

Noch dannoeht findet man freilich etliche leut so onver- 
scbambt, die ifrevenlicb ddrffen aussgeben: Man habe vor 
Jaren im Pabstumb (dann also pflegen sie die Christenbait 
zu tauffen) nichts von dem verdienst Christi gewisst 
noch geprediget, man wisse und lehre auch noch nichts 
darvon. Es seye Christus, der mitler zwischen Gott und 
dem menschen, nur länger als 400 jar der gantzen Cbistenhait 
unbekannt, seine guttbaten verdunkelt, und das EuangeUum 
ander der banck verborgen gewesen. — 

Wann dann nun solches ein gemeiner mann bi^ret, plats^t 
er daranff, vermeinet, es sey alles war, was jm der reissent 
Wolff fbrleugt, and sundert sich dann, umb der falsohen ge- 
fassten Meynung wegen ab — von der Caibolischen kirchen, in 
wölcher er nit allein geboren, und durch das Sacrament das 
Tauffs widergeboren, und zu einem kind Gottes aufgenommen 
worden, sonder aucl^ seine and unser aller Voreltern seligen, 
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ihr leben darin beschlosgen, und ohn zweiffei nach diesem^ 
das ewig leben erlangt haben. 

Dann wer wolt gern inn einer solchen kirehen bleiben/ da 
man Christam, unseni einigen Haylaadt und hl^chsten trost nit 
prediget Wer weit sich gern an dem ort finden laesen, da 
dessen verdienst verschwigen wirdt^ durch welches allein wir 
Verzeihung unserer' sttnden, und versttnong mit Gott erlangen 
müssen? Ain ruchloser mensch etwa^ der dahin lebt^ wie das 
▼iech^ fragt weder nach Gott, noch seinen bailigen, möchte etwa 
solches thuh. Aber warlich, der nach diesem leben ein 
ewigs glaubt, und jhm sein selbs aigen hau und seligkait 
lasst angelegen sein, der thnt es lang nit, sundert sich eher 
ab — von der Kirchen, die jhm das verdienst Christi, seines 
Haylandts, wie man jhm fbrbildet, verschweiget, und schlägt 
sich etwa zu diser oder jhener Secten, die es jhm nur wol 
herAir streidbeL 

Wie ungütlich aber der gutten, alten mutter, der Gatho 
liscben kirehen, von disen jren nngerathenen kindem geschehe, 
hab ich offitermals allhie in meinen predigten aussfttrlich erkläret 
Bin auch der trOstlichen hoffiiung, es werde nit allein £. F. E. W. 
so ohn das, durch sonder gnaden Gottes, der Catl^>lischen Re- 
ligion, wie sie solche von jhren christlichen Voreltern seligen 
empfangen, beständigklich anhängig, sonder auch andere, so 
mich gehört, die Kirch entschuldiget haben, und nit änderst von 
jhr halten, dann daz jhr lehr vom Verdienst Christi nyemals 
änderst gewesen, als wie ich sie eben noch auff disen hettttigen 
tag fUre, und öffentlich predige, Nämlich, daz allein Christus 
Jesus durch das opffer, in welchem er sidi selber an dem 
stammen des hailigen Oretttzes au%eopffert, Gott seinem Vatter 
überig gnug gethan, daz er auch uns darmit Verzeihung unserer 
Sünden, versünung mit Gott, annemmung zu seinen kindem, und 
das erbtail des Himmelreiehs gnugsam verdienet hab. Ja ich 
sag auch noch mehr darzu, daz wir weder Sacrament, noch 
opffer, noch gutter werck, noch ainiches andern dings bedürffen, 
solches widerumb und auff ein neues zu verdienen, dann Christus 
habe uns soUiches einmal gnugsam verdienet. Dises seines 
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Verdienste aber künde nyemandt gemessen^ er mache sich dann 
desselbigen durch die mittel , wölche Christos darzü verordnet^ 
thailbafftig. 

Sihe, das ist unser helle^ klare^ ausstruckenliche 
bekanntnuss und lehr von dem verdienst Christi, die nit 
allein ich allhie zu Ingolstatt öffentlich predige, und mit uner- 
schrockenem hertzen vor der gantzen weit bekenne, Sonder 
auch von allen rechtgeschaffenen Christlichen und approbirten 
lehrem in der Catholisehen kirchen allwegen, und allenthalben 
ist gefUrt worden, wie ich dasselbig in dieser Fredig genugsam 
beweyse, und mit stattlichen, glaubwürdigen zeügknussen dartbu. 
Dann was etwa diser oder jhener Fantast auss jrrthumb, oder 
auch sonst aigensinniger weiss fürgenommen und gelehrt, kann 
der allgemeynen. Christlichen, reynen Lehr kainen schaden bringen. 

Dieweil aber vil leut hin und wider ganz und gar des 
widerspils überredt sein, und sich noch täglich narren lassen, 
nämlich, daz man im gantzen Pabstumb vom verdienst des 
Leydens und Sterbens Jesu Christi nichts wisse, noch lehre, 
Nemen derhalben Ursachen, von den Catholisehen zu den secten 
zu treten. Haben es etliche guthertzige Christen Air rathsam an- 
gesehen, daz ich disen meinen warhafftigen, grüntlichen bericht 
hievon im Truck solte lassen aussgehn, Daz sich, wer lust 
hett, die warhait zu lernen, beschaids hierauss erholen künde. 
Hab ich derhalben solches nit künden noch wissen abzuschlagen. 
— Dann dieweil mich ye einmal, wiewol ungeschickten und 
unwürdigen, der güttig Gott, nach seinem Götlichen willen zu 
dem Predigampt erfordert. Erkenne ich mich schuldig, sein 
hailiges, seligmachents wort, mit mund und feder, mit predigen 
und schreiben, wie ichs vermag, dem Christliehen volk, Atrzu- 
tragen und ausszubräiten. 

Hab derhalben auch disse mein Catholische predig nnsem 
Catholisehen Truckerherrn allhie zu Trocken zugestelt. Dedicier 
aber dieselbig E. F. E. W. auch sondern liebhabem der Catho- 
lisehen religion, dieweil mich dieselbige etlich mal von dem 
verdienst Christi, ungefährlich auff ein solliche meynung, wie in 
diser predig ver&sset, selber mQndtlich haben hSren predigen. 
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Und gelangt an dieselbige mein freündtlich bitt^ sie wOlIen mir 
diser meiner lebr, wann nnd wo es vonnOtten, zeugen sein, und 
disse predig im besten von mir anffnemen, das stebt mir umb 
E. F. E. W. die ich sampt weib, kinder und aOen zngebOrigen, 
in den schirm Jesa Christi , der sein Blut Air uns vergossen, 
bevelhen thn, wiedemmb zu verdienen. 

Datum Ingolstatt den 20 Octobris. 
Anno 1565. — 



Am Pfingstmontag. 

Eaangelinm Johan. 3. 

Jrilso hat Gott die Welt geliebt^ daz er semen einigen 
son gab, auff daz ein yedtlicber, der an in glaubt, nit verloren 
werde, sonder das ewig leben habe. Dann Gott hat seinen Son 
nit gesandt in die Welt, daz er die richte, sonder daz die weit 
durch jhn selig werde. 

Wer an ihn glaubt, der wirt nit gericht, wer aber nit 
glaubt, der ist schon gericht, dann er glaubt nit an den namen 
des eingebomen Son Gottes. 

Das ist aber das gericht, dass das liecht in die weit 
kommen ist, und die menschen liebeten die finsternuss mehr, 
dann das liecht, dann jhre werck waren böss. Ein yeghlicher, 
der da böses thut, der hasset das liecht, und kompt nit an das 
liecht, auff daz seine werck nit gestraffet werden. Wer aber 
die warhait thut, der kompt an das liecht, daz seine werck 
offenbar werden, dann sie seind in Gott gethon. 



Auszlegung- 

Ob man auch vor Jaren im Papstumb Verzeihung der 

Sünden, und die seliglcait durch das einig verdienst des 

leydens und Sterbens Christi des Herrn zu erlangen, 

gelehret habe, und auch noch lehre. 

VvAiut ain Obristen mensch dises beatig EaaDgelium 
reefatgescbaffen sn hertzen füret, und etwas fleissiger bey sieh 
lielber erwigt, so wäre es kein wunder^ öbz jm vor freuden das 
hertz im leibe auifspränge. Dann in demselbigen die fröhlidbste 
botlsebaft und beste neue zeytung; so jemals anff erdtreieh 
kommen, dem Nieodemo und allen andern menschen verkttn* 
diget wurd. — Nemblich, auss was Ursachen doch Christus Jesus 
vom Himmel herab in dise weit kommen. 

Also hat Gott die weit geliebt, spricht Christus selber, daz 
er seinen einigen Son gäbe, auff daz alle, die an jn glauben, 
Dit verloren werden, sonder das ewig leben haben. der 
sehOnen, herrlichen, tröstlichen wort, die billich solten mit Gul- 
dinen buchstaben gesehiiben werden. Sihe, darumb ist Christus 
der Herr in die weit kommen, daz er uns arme, ellendä, ver- 
dampte sttnder wolle selig machen. Dise ursach hat ihn vom 
Himmel hetab gezogen, ^y, welcher wolt dann nun hinfüro in 
seinen stinden verzagen, dieweQ wir das wissen? 

Sihe, es hatte unser erster vatter, der Adam, von der 
teuffdischen Schlangen . verfttrt, das gebott Gottes mutwilliger 
weiss übertretten, in dem, daz er von der Frucht des baums, 
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wissents guts and böses ; geessen^ and dardarch die erblich 
gereehtigkait; aaeh andere gaben and gnaden ^ mit denen er 
von Gott seinem Schöpfer geziert war, verloren. Also daz, 
gleich wie er zavor hatte Oott gleich gesehen ^ (dann nach 
seinem ebenbild warde er anch erschaffen) war fromb, gerecht^ 
hai}ig, Gott wolgefällig und angeneme gewesen. Also sihet er 
yetzunder, nach dem fall vil änderst^ ist anfromb^ ungerecht, 
unhailig; in samma, ein feind Gottes. 

Und solches ist nit allain JmC; sonder auch dien seinen 
kindem und nachkümling, das ist, dem gantzen menschlichen 
Geschlecht widerfaren, dann sie solches von jhrem erstem Vatter 
ererbt. Wie Christas selber spricht: Was vom flaisch geboren 
ist, das ist flaisch. (Job. 3.) 

Seind also alle Adamskinder, das ist, alle menschen, die- 
weil sie in Sünden empfangen und geboren, von dem angesicht 
Gottes verworffen, kttnden auch von jhnen selber, und ausz 
aignen kräfften, in ewigkait nimmer mehr zu gnaden kommen. 
Sonder da mttszten sie alle mit ainander, ttber ain hauffen 
sterben, und verderben, daz kainer weder jhm selber, vil weniger 
ainem andern helffen kttnde. 

Sihe, darmit nun dises endtlich verderben, sovil tansent 
menschen vermieden blibe, ist Christus Jesus, des lebendigen 
Gottes Sohn, nach vorgehabtem ewigem rath der hailigen un- 
zerthailten Dreyfaltigkait, ausz lautter lieb vom hohen Himmel 
herab, in dises eilend und jhammerthal gestigen, hat die Mensch- 
lich natur an sich- genommen, hat sich lassen verfolgen, fangen, 
binden, verklagen, verspotten, verspeyen,.gaiszl6n, krönen. In 
summa, auff das aller jämmerlichst und erbärmlichst zurichten, 
und letstlich gar creutzigen, und auch tödten, 

. Ausz was Ursachen aber? Nyrgent umb änderst, dann 
daz er also die ewige straf, so wir verdienet hätten, und leyden 
sölten, büsset, den zoren Gottes stillet, und keiner ausz denen, 
so nach seinem ebenbild erschaffen waren ^ verloren wttrde, 
sonder das ewig leben hätten. 

Disen grossen theuren schätz seines gnadenreichen ver- 
diensts, verkündiget uns Christus der Herr in dem heuttigen 
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Evangelio mit ganz lieblichen, holdtseligen wortten, spricht: 
^AIso hat Gott die weit geliebt, daz er seinen ainigen 
Son gäbe, auff daz alle, die an jhn glanbeten, nicht 
verloren werden, sonder das ewig leben haben«^ Begreifft 
in kurtzen wortten das gantz werck der menschlichen 
erlösnng. „Also hat Gott geliebet." 

Zum ersten nennet er Gott, gibt darmit za verstehn, 
daz wir nichts ansz uns selber haben, sonder daz all unser 
hail von Gott, dem allmächtigen, dem wir darumb dancken 
sollen, herkomme. 

Zum anderen sagt er: „Gott habe uns geliebet^, dar- 
mit er uns die ursach anzaiget, Warumb doch Gott seinen Son 
für uns gegeben, Nemblich, nit daz er es schuldig sey gewesen. 
Sonder, wie die wort lautten, ausz liebe. Geleich als wie er 
^ auch den menschen, da er noch nit war, nit ausz pflichten, 
sonder ausz lautter liebe erschaffen. Der barmhertzigkait des 
Herrn haben wir es zu dancken, spricht jener Prophet (Tren. 3.), 
daz wir nit verzört sein. Das gibt aber nun allen menschen 
ein grossen trost in jhrem hertzen, wann sie bedencken, daz 
uns auch Gott lieb hat gehabt, da wir noch seine feind waren, 
und nit allein nichts umb jhne verdient, sonder auch schwerlich 
wider jhn gesttndiget hatten. Machen ihn derhalbeu, und nit 
unbillich, ein solliche (rechnung) raittung bey jhnen selber, 
Was selten wir uns zu einem, der sich nit allein als ein gnä- 
diger Herr, sonder gar als ein gttttiger, barmhertziger Vatter 
gegen uns erzaigt, nit versehen? 

Was solte uns der nit geben, wann wir jhn darumb bitten, 
der „Sich Selber^ willig, und geren fttr uns in den todt 
gegeben? 

Wie wolte uns doch der, was wir von jhm begeren, kün- 
den oder mttgen versagen, der uns allso vil und grosse gut- 
thaten, von ireyen stucken bewisen, da wir jn nit allain nit 
dai-umb gebetten, sonder auch mit unsem vilfältigen miszhand- 
Inngen zu billichem zom gegen uns bewegt haben? 

. . . Gewiszlich, so gibt solches allen niedergeschlagnen, 
betrübten gewissen ein grossen trost, und machet jhnen ein 

Herbstblamen von Hasak. 4 
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hertz, daz sie an der gnad Christi nit so bald verzweiflen, 
lehret uns auch darneben, daz kein mensch auff der gantzen 
weit, 80 lang dieselbig gestanden, umb Christum verdient hat, 
daz er solle vom Himmel herab kommen, und die schuld des 
menschlichen geschlechts bezalen, sonder daz er solches von 
jhm selber, ausz lautter lieb, gnad und barmhertzigkait, on alle 
unsere vorgehende verdienst und werck, f ttrgenommen, und auch 
verrichtet hab. Iha, wann er unsere werck hätte wollen ansehen, 
so hätte er vil mehr ursach gehabt, mit uns zu zürnen, und uns 
zu verdammen, als so vil pein und marter unserthalben zu 
leyden. Derhalben, so spricht er auch im heüttigen Euangelio, 
zum dritten: „Also hat Gott die weit geliebt^, er spricht 
nit, also hat Gott das Israelitische volck lieb gehabt, welches 
so gar kein wunder war gewesen, oder: also hat Gott seine 
Ausserwälte, Gehorsamme lieb gehabt, welches noch weniger 
ein wunder war gewesen, sonder da sagt er frey, trucken her- 
ausz: „Also hat Gott Die Welt — geliebt", die weit, spricht 
er, das ist — das gantz menschlich gesehlecht, dieweil es noch 
in der weit, und von der welt^ ja nichts änderst, dann weit, 
das ist: Bünder, verdampte Creaturen, feind Gottes, in summa: 
an jhm selber, so jämmerlich, verdorben, blind, der Abgöttischen 
weisz anhängig, verrucht, unzüchtig, und von seiner wurtzel her 
verwüstet wäre* Dieselbige weit hat Gott geliebt, und 
nit Bchlechtlich, sonder so sehr und vätterlich, daz er nichts 
hat underlai^sen, damit er sie nur von Bünden erlödiget. Er 
hätt sie und alle ire kinder wol künden lassen zum Teufel 
faren, dieweil sie sein Gebott so leichtlich und umb ein gering 
ding, nämblich, umb eines Apffels willen ttbertretten, und ihme 
ein andere und newe Creatur, die gleichwol seines gefallens 
lebet, ihn ehret und preiset, erschaffen mögen. (Genes. 3«) Er 
hat es aber nit gethon, und nach seiner unanszsprechlichen 
güttigkait und liebe, die er gegen dem menschlichen geschlecht 
getragen, eh wollen seinen einigen Son in alle trübsal und noth 
dargeben, dann dasselbig solte zu ewigen zeyten verderben. 

der reichen, der grossen, der unmeszlichen barmhertzig- 
kait Gottes! Wellicher mensch kann doch solche gnugsam bey 



- 51 - 

ihm selber bedenckeD^ will gesehweigen, auezsprechen: Also hat 
Gott die weit geliebt, spricht Christus, daz er seinen Son gäbe. 
Er nennet sich hie einen Son Gottes, wie er sich sonst an 
andern orten nennet eines menschen Son. Ist uns aber in allen 
bayden namen lieblich und angenäm. Dann dieweil er Gottes 
Son ist, kann er uns helffen. Dieweil er aber auch aines 
me;ischen Son ist, kann er uns nit abstehn, oder sich unser 
yerlaugnen. 

Er nennet sich auch nit allain einen Son Gottes, sonder 
den eingebornen Son Gottes, die grosse liebe Gottes uns noch 
besser einzubilden. Als wann er hätt wollen sprechen: wölcher 
vatter ist so gttttig, daz er sein aigens kind gaiszle, und in 
tod gäbe, darmit er aines knechts verschone? Nun hat aber 
ye Gott der Vatter seinen einigen und geliebten Son, daz er 
unser, die jhm nit allain undanckbar, sonder auch seine feind 
waren, mOehte verschonen, in den tod gegeben. 

Er hat jhn gegeben, daz wir nit verderben, sonder das 
ewig leben haben. Solches das seind aber werck, die allain 
Gott zugehören, wie dann Christus on zweifei ist, und sonst 
keiner Greaturen. — 

Er hat jhn in unser flaisch und natur gegeben, damit sein 
Mayestät und Gotthait, nyemandt erschrecket, und wir deszto 
getröster dürften zu jhm tretten. — 

Er hat jhn in das leyden und tod gegeben, daz er bezalen 
golt, was wir geraubt hatten. (Psalm 68.) 

Er hat jhn uns nit allain gegeben, sonder auch sain ge- 
reehtigkait und verdienst, jha alles, was er ye gethon und ge- 
litten hatt, also, daz wir uns aller solcher ding rhümen, und 
erfreuen künden, nit weniger, jha vil mehr, als ob sie unser 
aigen wären, hätten selber also gelitten, und wären also 
gestorben. — 

Es hat uns, in summa, der allmächtig Gott disen seinen 
geliebtesten, ainigen, natürlichen und gleichewigen Son in dem 
hailigen Sacrament gegeben, anff daz, wanü wir sein Leib 
und Blut niessen, wir uns darbey erinnern, und gewisslich 

darflir halten. Er sey uns gegeben, jha sey uns nit verkaufil^ 

4* 
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nit geliben, sonder frey willig geschenckt^ and unser in allen 
dingen. 

Ist also diser Christus Jesus^ der anfang, mittel, und end 
nnsers hails. Wann diser fiir unsere sflnd nit hätte gnng gethon^ 
so hätten wir derselbigen nimmermehr künden ledig werden. 
Wann diser nit sovil pein und marter umb unsert wegen hätte 
gelitten, so wäre es ummüglich gewesen, daz wir hätten kün- 
den selig werden. 

Wann diser nit den zoren Gottes des vatters gestillt hätte, 
so hätten wir frOlieh ftlr sein angesicht nit dürffen tretten, Jetz- 
under aber, Gott dem Herrn sei in ewigkait lob und danck 
gesagt, ist der zoren des Vatters gestillt, die thür des Himmels 
ist erOffiiet, wir sein von unsem Sünden gewaschen, aber durch 
das Blut Christi, dem wir auch allain darumb zu daneken haben. 

Der ist auch allain unser Erlöser^ allain unser 
Heiland, allain unser Hitler der versünuog. Jhm und kainem 
andern menschen haben wir darumb zu daneken, daz wir ausz 
kindern des Teufels, sein worden, kinder des Himmels. Jhme, 
und kainem andern menschen, wie hailig er auch jmmer ist, 
haben wir darumb zu daneken, daz wir ausz armen Sündern, 
seind worden ein schöne, neue, herrliche Creatur vor den äugen 
Gottes. 

Jhme, und kainem andern haben wir darumb zu daneken, 
daz wir ausz dem gewalt des Tenifels und rächen der Höllen 
erlöszt, thailhafftig werden des ewigen lebeus. Daz wir nit 
mehr genannt werden kinder des Adams, sonder kinder Gottes, 
und brüder Christi, Erben Gottes und miterben Christi, Daz wir 
wieder geboren und erneuert sein; Daz wir dem leib Christi 
eingepflantzet sein, Daz wir in unsem yilfältigen Sünden nit 
verzweiflen, sonder fröhlich flir daz angesicht Gottes dflrflfen 
trotten. Haben wir ja kainem andern menschen, als disem 
unserem Christo Jesu darumb zu daneken. Der ist mensch und 
Gott mit ainander. Und die weil er ein mensch, hat er auch 
mit uns seinen brüdern ein mitleiden, und hilfft uns gern, 
dieweil er Gott ist, kann er uns helfen. Dann Gott ist alle 
ding müglich. 
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Disem unserem Christo Jesu wollen auch wir den 
anfange mittel und end unsers hails allain zu schreiben. Jhme 
darumb dancken^ und in allerlay noth^ anfechtung^ und sonder- 
lich an unserm letsten end, auff jhm allain unser hoffnung 
und vertrauen setzen. 

Dann wann man gleich hundert Jar darvon disputieren 
will; so kann uns stärcker, schneller, gwaltiger und treulicher 
nit geholiSen werden, als eben durch disen, welcher, wie er im 
heuttigen Euangelio von jhm selber zeugt, darumb in dise weit 
kommen^ daz ain yedtweder, der an jn glaubt, nit verdürbe, 
sonder das ewig leben hab. — 

Von welchem der hailig Apostel (Rom. 5.) Paulus bezeugt, 
daz er ausz ainem zornigen Gott, ainen gnädigen Vatter ge- 
macht habe, und daz er den schätz Göttlicher barmhertzigkait 
auffgethon habe, und daz jhm aller gewalt gegeben sey — im 
Himmel und auff erden, und daz er die weit, den tod, teuffei, 
höll, und all Unglück überwunden, und gefangen genommen. 
(2 Cor. 5. Ephes. 4.) 

Disen Mitler, Erlöser, Seligmacher, Hayland, Tröster, 
verkündige und lehre ich euch, Jhr andächtigen. Ich hab mich 
auch die zeyt, die ich unwürdig dem Predigampt allhie ftir- 
gestanden, allwegen beflissen, disen nur wol in euere hertzen 
einzubilden, and kainen andern, wie ich dann auch kainen 
andern waisz noch kenne. 

Ich bitt auch euer lieb und andacht, sie wolle mir diser meiner 
lehr — an dem Jüngsten gerioht, und vor der gantzen weit, wa es 
vonnöthen, und warhafftige kundtschafft und zeugknusz geben. 

Wann euch dann etwa ainer fragt, lieber, wardurch lehret 
der Eysengrein zu Ingolstatt, daz jr müssen selig werden? So 
gebt jhm fröhlich zu antwort: „durch Christum Jesum^. War- 
durch lehret er euch, daz jhr müssen Verzeihung der Sünden er- 
langen? So gebt abermals zu antwort: „durch Christum Jesum.^' 

Warauff lehret er, daz jhr euch solt verlassen an eurem 
letsten end, wann nun der tod, Teüffel, hölle, und euere sünd 
mit ainander daher faren, und wollen euch zur Verzweiflung 
bringen? So gebt jhm beständigklich disen endlichen bescheid: 
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;,dnrch Christnin Jesum^. Disen lehret er uns, von disem 
predigt er nns^ disen setzt er uns für, als unsem ainigen Mitler 
der versÜDQng. Wie ich dann dasselbig bisz hieher gethon^ noch 
thu, und vermittelst Göttlicher gnaden thun will, so lang mir 
Gott mein leben fristet. Dann ich, on rhum zu melden, so vil 
wol erfaren nnd gelesen, daz mir nit unbewiszt, daz ainem 
eilenden sünder und betrübten gewissen, anff diser weit kain 
grösser trost noch menrer freud mag widerfaren, als eben die 
erinnerung des leydens und Sterbens Christi, durch welches fär 
seine und der ganzen weit siind gnug geschehen, nnd der zom 
des Vatters gestillt ist 

Sihe, es ligt ein armer sündiger mensch da im bett, 
schwach nnd kranck, wartet schier alle augenblick, wann jm 
wolle die seel auszgehn, da plagen jhn seine yilfältige Sünden, 
da überzeugt jn sein aigens gewissen, da erschreckt jhn das 
grausam urthail des gestrengen Richters, da vexiert jn der 
Teüffel, der bitter tod ist schon allberait vorhanden, musz auf 
und darvon. — Wie? solt ich aber einen sollichen menschen 
darumb, daz er sich sein lebenlang nit vil guttes beflissen, in 
seinen Sünden haissen verzweiflen? Ey, das wolle mir mein 
Herr, Schöpfer und Erlöser verbitten, dann sein Barmhertzigkait 
bat weder zil noch masz. Und dieweil er in dem heuttigen 
Enangelio von jhm selber bezeugt, daz er diser ursach halben 
von Gott, seinem Vatter gesandt sey, daz kein mensch verderbe, 
sonder daz sie alle selig werden, so ist kain zweififel bey mir, 
daz er sich auch über disen, wann er gleich der gantzen weit 
sünd hätte gethon, nun gern werde erbarmen, wann er sich in 
dem lotsten stttndlein, ja seufiftzen, bekehret, und ainen ernst- 
lichen fürsatz hat,, darvon abzustehen, und sich, so vil jhm 
müglich, zu bessern. Derhalben so schreye ich jhm auch in 
seine obren hinnein, so lang er hören und verstehen kann, daz 
er jhme seine sünd lasse laid sein, und nit zweifle, daz Christus 
Jesus mit seinem leyden und sterben, für dieselbige gnug ge- 
thon, ausz dem zornigen Gott — ainen gnädigen Vatter gemacht, 
und jhme, auch allen rechtgläubigen, die thür des Himmelreichs 
eröffnet habe, da er dann auch, also bald er disen sterbliehen 
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leib von sich lege, eingehen werde, wann er allein, doch seine 
begangene sttnd renent, beichtent, und so es die zeyt leiden 
mag, büssent, sich an dises verdienst Christi festigklich 
halten werde. 

Das ist rechtgeschaffen geprediget, gedencket jhme etwa 
einer, wann man also fein auff Christum weiset, und lehret 
allein in dem verdienst seines leydens und Sterbens 
Verzeihung der sttnden zu suchen. Warinn änderst aber 
wolte man es sonst suchen? Der heilig Lehrer „Ambrosius^ 
hat uns freylich solches mehr als vortausent jaren genugsam 
gelehrt, da er unter anderm geschrieben: „Keines blut ist so 
nutz gewesen, wie das blut Christi^ dann es hat uns nicht er- 
lösen kttnden das blut der Propheten, es hat uns auch nit 
erlöset „Petrus^ oder ,yPaulus^, sonder es hat uns allein 
Christus Jesus — durch seinen tod erlösen kttnden, der mensch 
und Gott mit einander ist, wölches, der nur ein mensch war 
gewesen, nimmermehr hätte thun künden. (Ambros. lib. 7. in Luc.) 

So will es sich auch sonst mächtig ttbel reimen^ daz ich 
änderst lehren und predigen sollte, als ich es erstlich in Gött- 
licher, heiliger schrifft finde, und nachmals nit allein die gar 
alte Väter nnd Lehrer der Kirchen, Ambrosius, Augustinus, 
Hieronymus, Gregorius, und andere, von denen kein stritt 
ist, sonder auch als die, so man Scolasticos nennet, und bey 
unser lieben voreitern seligen Zeiten, das ist, vor nettntzig, hun- 
dert, zwei, drey, vier hundert jaren, gelebt, gelehrt, und ge- 
schriben haben. 

Nun ist es aber einmal gewisz, daz dieselbige alle mit- 
einander, yederzeit, einhelligklich, Verzeihung der Sünden, allein 
durch das blut und verdienst unsers Herrn Jesu Christi 
gelehret, und auff disen, als unsem einigen Heiland, einigen 
seligmacher, einigen Mittler der versönung, gewisen. 

Wa aber etwa diser oder yener ausz Unwissenheit oder 
einfalt, oder jrrthumb, oder auch boszheit, von diser lehr, zu 
weit auff die recht oder lincke band, abgewichen, dem hat 
man es doch niemal gut geheissen., und die bewärte, appro- 
bierte Doctores, nichts desto weniger die lehr vom verdienst 
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Christi, lauter, rain und unverfälscht erhalten, — und von 
einer band zu der andern, bisz auff uns geschickt. Ey, so 
wollen auch wir bey derselbigen, in der Catholischen Kirchen, 
beständig bleiben, und wie man es bey unsern voreltem, vor 
etlich hundert jaren her, allwegen geglaubt, also wollen auch 
wir gantz und gar kein zweifei tragen, daz Verzeihung der 
Sünden in dem einigen verdienst Christi des Herrn zu 
suchen sey. 

Damit aber solches ein jedtweder mit besserm grund thun 
künde, und nicht etwa einer möchte vermeinen, man habe lang 
nicht vor jaren dermassen vom verdienst Christi geredt, und 
auf dasselbig, wie yetzunder gewisen, sonder man sey mit 
menschenstand umbgangen, und die leut sonst hin und wider 
nach dem gänshörle geschickt, Geduncket mich, daz wir dise 
zeit, so wir alda in der Kirchen bey einander versamlet bleiben, 
nicht besser künden anlegen, als wann wir dieyenige Theologos 
selber hierüber verhören, wölche jnnerhalb hundert, zwey, drey, 
vier hundert jaren gelebt, gelehrt, und geschriben. Das ist eben 
zu der zeit, da nach etlicher meinnng^ Christus der Hitler 
zwischen Gott und dem menschen der gantzen Christenbait 
unbekannt, seine gutthaten verdunckelt, und das liecht des 
Evangelii verloschen gewesen. Dieselbige Schullehrer, sage 
ich, wollen wir selber hierüber verhören, jhre bücher, so sie 
verlassen, darumb .besehen, und alszdann allererst von jnen 
urtheilen, was sie von Christo und seinem verdienst gehalten 
oder nit. 

Mich geduncket jha, daz ein yedtweder Ehrliebender mensch 
billich hiermit zufrieden sein solle, dann es jha nit allwegen 
genug will sein, mit grossem geschrey ein ding fürgeben, da 
offtermals nichts dahinden, sonder es gehört auch der äugen- 
schein und weisens darzu. 

Dieweil aber under disen Schullehrern, so das verdienst 
Christi nit gepredigt sollen haben, der erste ist Petrus Lom- 
bardus, so sonst auch Magister Sententiarum genannt wirdj:, 
und vor 428 jaren, welches ist nach Christi geburt 1137; gelebt 
und geschriben hat, wollen wir in dem namen Gottes ihn gleich 
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nach lengs darvon (Magister sent. lib. 3. dist. 18.): „Christus 
hat uns mit seinem leyden und tod eröffnung des Paradeysz, 
und erlösung von der sttnd, von der straflF, von dem Teüflfel 
verdienet, und durch seinen tod haben wir das tiberkommen, 
nehmlich: erlÖRung, und daz vrir zu kinderu Gottes sein auflf- 
genommen worden, dann er ist mit dem, daz er gestorben ist, 
das opffer worden unser erlösung." 

Secht jhr andächtigen, das hat vor mehr, als vierhundert 
jaren geschriben Petrua Lombardus, so der erst ist under 
denen, die angeklagt werden, als ob sie das verdienst Christi 
nit gelehrt. Wie gedunckt euch aber, ob jhm recht oder 
unrecht geschehe? (Pet. Lomb., so vor 428 jaren gelebt, lehrt 
vom verdienst Christi. — Amb. in Comment. sup. 5. Cap. ad. 
Rom.). Wir wollen ihn aber selber weitter hören reden, dann er 
grad eben am selbigen ort, stracks auflf gemelte wort, frags- 
weysz spricht: „Wie hat uns dann Christus durch den tod von 
dem Tettflfel und der sttnd erlöset? Antwort: „Gott hatte bey 
jhme beschlossen, den menschen von wegen der ersten sttnd 
nicht in den Himmel, Gott anzuschauen, zu lassen, Es wäre 
dann sach, daz in einem menschen ein so grosse demut wäre, 
die allen anderen zu guten gedeihen möchte, gleichwie in dem 
ersten menschen ein solche hoffart ist gewesen, die allen andern 
schaden gebracht hat.^ 

„Es ist aber under allen menschen keiner erfunden worden, 
durch wölchen solches hätte mögen verrichtet wer^dön, als dei* 
Low (Apoc. 5.) von dem geschlecht Juda, wölcher das buch 
hat auflTgethon, und seine siben sigel zerbrochen, und hat an 
jhme selber alle gereehtigkait erfüllet, das ist, ein volkommne 
demut, daz kein grössere sein künden. Dann alle andere men- 
schen waren Schuldner, und hat ein yedtweder mit seiner eigenen 
tugend und demut,"* das ist, mit jhm selber genug zuschaflTen 
gehabt, hat derhalben keiner ansz denselbigen ein opflfer, das 
zu unser versönung genttgsam wäre gewesen, kttnden auflFopflfern. 
Aber Christus der mensch, ist ein gnugsams und völkommens 
opffer gewesen, der sich, in dem, daz er den bittem tod ver- 
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sucht; yil mehr gedemütiget; als sich Adam hoffärtig hat ge- 
macht, in dem, daz er durch schädlich gelüst von der verboth- 
nen frncht des banmes gessen.^ (Genes. 3.) 

Wann dann die hoffart des Adams ein fall ist gewesen 
aller menschen, ihne ausz dem Paradeysz gestossen, andern 
aber die thür, daz sie nit hinein kündten, verschlossen, Ey, so 
wird yil mehr die demut Christi, durch wölche er den tod ver- 
äucht hat, so kräftig sein, dieweil der wille Gottes erflill^t, daz 
sie den eingang des Himmelreichs eröffnet, und die handtschrifft 
des urtheils anszgetilget. Dann so grosz ist unser sttnd ge- 
wesen, daz wir nit haben künden selig werden, es sterbe dann 
der eingeboren Son Gottes für uns, die wir Schuldner des 
todts waren." (2. Coli.) 

„Doch musz solches nicht also verstanden werden, als ob 
uns Christns nicht auff einem anderen weg hätt künden selig 
machen, als durch seinen tod, sonder daz uns durch kein ander 
opffer — der eingang des Himmelreichs eröffnet, und die selig- 
kait zu theil hat künden werden, als durch den tod des Ein- 
gebornen, welches demut und gedult (wie zuvor gesagt) so 
grosz ist gewesen*" 

„Daz durch desselbig verdienst, de^njenigen. So an 
Jhn glauben, der eingang des Himmelreichs offen stiende." 
Und eben in demselbigen buch, aber über ein weyl hernach, 
füret er Augustini und Gregory sprüch ein, und beweiset mit 
denselbigen nachlengs und auszfürlich, daz nicht allein yetz- 
nnder, da ^^r Messias schon kommen, sonder auch noch im 
alten Testament, vor seiner zukunfft kein mensch ohn den 
glauben Christi sey selig worden. 

Ey, wie darff man dann sagen, daz solliche Lehrer Chri- 
stum den mittler zwischen Gott und den menschen nit gewüszt, 
seine gutthaten verdnnckelt, Verzeihung der Sünden, und die 
ewige seligkait, durch das verdienst seines leydens und Ster- 
bens zu suchen, nit gelehrt? Sihe, da stehet Petrus Lom- 
bardus, ein vatter und anfönger der Scolastischen Theologey, 
und disputiert so herrlich darvon, daz schier nit wol herrlicher 
darvon geredt werden möchte, sagt gut, rund und unverholen 
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heransz; Christas habe uns mit seinem leyden und sterben, ansz 
der sttnd, darein wir gefallen waren, ausz der straff, die wir 
nmb der sttnd willen leyden solten, ausz dem gewalt des Tettffls, 
der uns fllr eigen hatte, gewaltighlich erlediget. Jha, er sagt 
auch noeh mehr darzu, daz kein menseh dises werek der mensch- 
liehen erlösung habe künden verrichten, sonder da hätten wir in 
dem Jammer und eilend, darein unser erster Vatter Adam nicht 
allein sich für sein person, sonder auch alle seine kinder und 
naehkömmling, das ist, das gantz menschlich geschlecht, gesteckt, 
sterben und verderben müssen, wann nit Christus Jesus kommen, 
für uns gelitten, und gestorben, und also den zorn Gottes, seines 
Vatters gestillt, und die verschlossen thür des Himmelreichs 
wiederumb eröffiiet. (Bfagist Sent. 1. 3. dist. 25. — August, 
lib. d. con. et grat. Item lib. 2. de nup. c. 2. Gregor, 
hom. 17.) 

Ist und heiszt aber das nit, das verdienst Christi gelehrt, 
so nimpts mich wunder! Ja, wie hätte er doch besser und herr- 
licher darvon künden reden, als eben also? Er zeigt jha an 
dem fall des menschen, und wie demselbigen ausz genaden 
Gottes, durch das verdienst Christi widerumb sey geholffen 
worden, wie sich auch letstlich dises verdiensts ein yedtweder 
solle theilhaftig machen. Ich kann nit wissen, was er doch 
mehr darzu habe sollen lehren. 

Darmit aber nit etwa einer fttrwerffen machte, es müge 
gleichwol Petrus Lombardus, so der ältist under disen Lehrern 
gewesen, vor jaren auf ein solche meinung, wie gemelt, von dem 
verdienst Christi gehalten und gelehrt haben, die aber nach jhme 
kommen, und innerhalb hundert, zwey, drey, vierhundert jaren 
herein gelebt, die seyen allererst vom rechten weg abgetretten, 
das Euangelium nit lauter und rain gepredigt, das verdienst 
Christi verschwigen ect. 

Nun wolan, das läszt sich alles wol reden, wann man aber 
der Sachen ein rechten grund will haben, so musz man nur der 
zeugen aussag darumb anhören. Kein gewissere, glaubwürdigere 
zeugknusz aber künden wir hiervon nit haben, als daz wir 
jhre bücher, darinnen sie die lehr, wie sie es dazumal gefttrt, 
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begriffen, selber besehen^ and alszdann ein wares urtbeil 
fällen, was sie vom verdienst Christi gelehrt oder nit. 

Sag derhalben erstlich her, da hailiger, hochgelehrter, 
Edler Thomas von Aqnino, der da vor 296 jaren, wölches 
ist nach Christi gebart 1269 gelebt, und mit vil natzlichen 
büchern den Christlichen glaaben verfochten, was hasta von 
dem verdienst Christi gehalten and gelehrt? Dann es sein 
za diser anser yetzigen zeit etliche leat, die dich and deine 
nachvolger öffentlich zeihen, and in der gantzen weit aasz- 
schreyen, als ob jhr Christam Jesam, den mittler zwischen Gott 
and dem menschen nit gekennt, noch gelehrt verzeihnng der 
stinden, and die ewige seligkait in dem verdienst seines leydens 
and Sterbens za Sachen, — derhalben verantworte dich, and 
l)erichte aus warhafftig, was hiervon deine lehr and entliche 
meinang gewesen, darmit wir ans darnach za richten wissen! 

Es kann gleichwol der heilige Thomas selber persönlich 
nit mehr mit ans reden, dieweil er vor so vil jaren aasz diser 
weit verschaiden, nnd in die ewig seligkait aaffgenommen 
worden. Noch redet er mit ans, and lebet in seinen büchern, 
die er hinder jhm verlassen* Erklärt ans aach in denselbigen 
seine lehr and mainang so deutlich, daz er billich diser falschen 
anklag, als ob er das verdienst Christi nit gelehrt, solle von 
allen gathertzigen Christen ledig gesprochen werden. (Thomas, 
p. 3. q. 48. art. 12.) 

Es laatten aber seine wort also, wie volgt: „Der that 
aigentlich gnag für ein miszhandlung, der demyenigen, wider 
den er gesündiget, etwas beweiset, das jhm eben so lieb, and 
angenem, oder noch angenemer ist, als jhm die miszhandlang 
zuwider ist gewesen. Nun hat aber Christas in dem, daz er 
aasz Hebe and gehorsam gelitten, Gott etwas mehreres erzaiget, 
als eben die bezalang für die sünd des gantzen menschlichen 
geschlechts erfordert. Znm ersten, von wegen der grossen 
liebe, aasz deren er gelitten. Zum andern, von wegen der 
würde seioes lebens, welches war. Gottes and eines menschen 
leben. Hat es aber zur gnngthaang dargeben. Zum dritten, 
daramb daz sich sein leyden so weit aaszbraittet, und sein 
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schmertz so bitter und grosz gewesCD. Et ideo passio Christi, 
sagt er weiter, Non solum süfficiens, sed etiam super- 
abundans satisfactio fnit pro peccatis huinani generis eet. 
Das ist: ,,Derhalben ist das leyden Christi nit allein ein 6e- 
nngsamme, sondern auch ein Überflttssige Genugthnung 
für die sttnd des menschlichen geschlechts gewesen, nach dem 
sprach Johannis (1. Joh. 2.): n^r ist worden ein versönung flir 
unsere stlnd, aber nit allein fttr unsere, sonder für der gantzen 
weit sünd." — 

Danck hab, mein lieber Thoma, daz du so gar kain blat 
fttr das maul genommen, und dein lehr von dem verdienst 
Christi, so teutsch herausz gesagt. Sihe, wann nit seine helle, 
klare und auszdruckenliche wort da vor äugen (ständen), daz 
er frei bekennet, und aueh hüpsch lustig auszfllhret, wie das 
leyden Christi nit allein ein genugsamme, sonder auch 
ein Überflüssige Bezalung sey für des gantzen menschlichen 
geschlechts sttnden, so dOrfften freylich etliche so unverschampt 
sein, daz sie jne, und also auch das gantz Pabstumb (wie sie 
es nennen) zeyhen dörfften, man hätte von dem verdienst Christi 
nichts gewüszt noch gelehrt. 

Aber dir sey in underthänigkait danck gesagt, Christo 
Jesu, unser ainiger Heiland und erlöser, daz du deiner zusag 
nach, den Lehrern der Kirchen deinen heiligen Geist, wOlcher 
ist ein Geist der warheit, so treulich gesandt, der sie jederzeit 
underwisen, und jhre hertzen erleuchtet, daz durch sie die lehre 
des heiligen Evangelii, und von deinem verdienst also lauter 
und rein geblieben, und so vil hundert jar, bisz auff uns unver- 
fälscht erhalten worden, daz wir dich, unsem einigen Heiland, 
einigen ertöser, einigen seligmacher, erkennen und bekennen^ 
lehren, predigen, rhümen. Haben auch in anfechtungen kein 
bessern trost, wissen in nöten kein andere zuflacht, Haben wider 
den tod, wann er uns erwürgen will, wider die höll, wann sie 
jhren rächen gegen uns auffsperrt, wider unsere sfinden, wann 
sie uns zur Verzweiflung bringen wollen, wider den Teufel, 
wann er uns hinweg führen will, kein andern und stärckeren 
schätz und schirm, als eben das verdienst deines heiligen leydens 



— 62 — 

und Sterbens. Auff dasselbig verlassen wir uns, daranff bauen 
und vertrauen wir, wann dises nit war, so bekennen wir frey 
herausz, daz wir jha in unsern vilfältigen stlnden müszten ver- 
zweiflen und vei;derben. Yetzunder aber geben uns dieselbige 
nichts mehr zu schaffen, dieweil uns adsz grnnd Göttlicher hei- 
liger schriffr, die Lehrer der j^irchen so beständigklich allwegen 
gelehrt, wie dein Leyden nit allein ein Genugsamme, sonder 
auch ein Überflttssige genngthung sey — fttr die sttnd des 
gantzen menschlichen geschlechts. — 

Wir wollen aber weitter hören, was unser Thomas an 
andern orten darvon gelehrt, darmit nit etwa einer möchte ge- 
dencken, obvermelte sprttch wären ime etwa ohngferd entwischt, 
anderstwo aber sey er weit einer anderen meinung. „Der mensch, 
schreibt er widerumb, ist auff zwen weg durch die stlnd ver- 
bunden gewesen. Zum ersten, zu der dienstbarkait der stlnd, 
dann der die sttnd thut, der ist ein knecht der sttnde, wie ge- 
schrieben steht. (Thomas p. 3. q. 48. art. 4.; Job. 8.; 2. Pet. 2.) 
Zum andern, ist er nach der gerechtigkait Gottes zu der straff, 
umb derselbigen sünd willen, verbunden gewesen. Dieweil aber 
das leyden Christi ein genugsamme und ttberflttssige Ge- 
nugthnung ist — für die schuld und peen der sttnd des 
menschlichen geschlechts, so ist sein leyden gleichsam als ein 
werdt gewesen, durch wölches wir von obvermelten beyden Ver- 
bindungen sein ledig geworden.^ 

Mich geduncket jha, der heilig Thomas habe auch hie 
seinen ehren ein genttgen gethon, daz er frey trucken herausz 
sagt: „durch das leyden Christi werde uns nicht allein 
die schuld; sonder auch die straff der sttnden nach- 
gelassen^, wie er dann dieselbige sein meinung nit lang her- 
nach noch besser erklärt. Schreibt, daz wir durch das leyden 
Christi zwifach von der straff der sttnden erlöset sein. 
Zum ersten: dieweil das leyden Christi ein genugsamme und 
ttberflttssige bezahlung fttr die sttnd des menschlichen geschlechts 
sey, wann aber ein genugsamme bezahlung fbr ein ^schuld be- 
schehen sey, so werde dardurch weittere straff auffgehebt. Zum 
andern: dieweil das leyden Christi ein ursach der Verzeihung 
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unserer sttnden sey; darin die schuld der straff gegründet. Und 
in dem andern artickel hernach, schreibt er (Thomas p. 3. q. 49. 
art. 5.) unter anderem nachvolgende wort: 

„Die menschen wurden von dem eingang des Himmelreichs 
durch die sünd anszgeschlossen. Dann wie bey dem Esaia ge- 
sagt wirt: „Diser weg wirt hailig genennet werden, und kain 
befleckter wirdt durch jhn gehn ktinden. (Esai. 35.) 

„Es sein aber zweyerley sttnd, die den menschen an dem 
eingang des Himmelreichs veihindem. Die erst sänd ist der 
gantzen menschlichen natur gemain, das ist die sttnd unsers 
ersten Vatters, und durch dise sttnd war dem menschen der 
eingang des Himmelreichs verschlossen. Daher wir im (Oenes. 3.) 
ersten buch Mosis lesen, daz nach der sttnd des ersten Vatters, 
Gott vor dem Paradeysz des woUusts Gherubin gesetzt habe, 
und ein feurigs umbweltzend schwerdt, zu verhttten den weg des 
holtz des lebens.^ 

„Die ander sttnd, die den menschen an dem eingang des 
Himmelreichs verhindert, ist dise, so ein yedtweder für sich 
selber und mit seinem aignen werck begeht. Durch das leyden 
Christi aber sein wir nit allain von der gemainen sttnd der 
gantzen menschlichen natur so vil es schuld und peen be- 
trifft, dieweil er das (Pfand, Unterpfand) werdt fttr uns bezalt, 
erlöset, sonder auch von denjenigen sttnden, die ein yedtweder 
insonderhait und fttr sein person begeht, so fern wir änderst 
durch den glauben, lieb, und Sacrament des glaubens, uns seines 
leydens werden thailhafdg machen. Derhalben ist uns durch das 
leyden Christi die thttr des Himmelreichs auffgethon.*' 

Sihe, hie lehret er ausztruckenlich, daz Christus nit allain 
fUr die erbsttnd, sonder auch fttr alle andere sttnd, so der 
mensch begeht, nit allein flir die schuld, sonder auch fUr die 
straff gnug gethon. Wie darffstu dann gedenken, will ge- 
schweigen, sagen, von einem so Christlichen Lehrer, daz er das 
verdienst Christi nit gelehrt? Er hat es freylich gelehrt^ und 
nur redlich herfür gestrichen, wa er darvon zureden worden. 
Zu lang wttrde es aber sein, wann ich alle seine sprttch hier- 
von wollte einfüren, lasse es derhalben hierbei bleiben, der 
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tröstlichen hoflfnung, es werde ein yedtweder, der änderst die 
warheit lieb bat, hinfliro nun gern bekennen, daz Thomas Christ- 
lich, Cätholisch, und recht Evangelisch von dem verdienst Christi 
des Herrn gelehrt und geschriben, und daz jme diejenigen, so 
jme änderst zumessen, gewalt and unrecht thnu. 

Hie solle aber bey kainem Christen menschen ain zweifei 
daran sein; dann wie Thomas de Aquino von dem verdienst 
Christi gehalten, und gelehrt, daz also und nit änderst alle 
andere lehrer, Prediger, Scribenten, Professores, Franciscaner, 
Dominicaner, Carthäuser, und anderer orden Müneh, wa sie hin 
und wider auflf der braitten weitten weit jederzeit gewonet, 
darvon gehalten, gelehrt, gepredigt, und in jren büchern, so 
noch darvon vorhanden, geschriben. 

Petrus Aliacus (in Psalm. 30.), so vor hundert und vier- 
tzig jaren gelebt, da er dise wort des könighlichen Prophten 
Davids auszlegt: „In deiner gerechtigkait, Herr, erlöse mich,*' 
— schreibet er nachvolgende wort und mainuug: „Wann du auf 
mein gerechtigkait sihest, so verdammest du mich; derhalben 
erlösest du nit in meiner gerechtigkait, dann das ist die ge- 
rechtigkait des menschen, die da vermainet, sie werde ausz iren 
aignen kräfften gerechtfertigt, und glaubt nit, daz sie vergebens 
und umbsonst selig gemacht werde. Weit sey von mir, solche 
gerechtigkait, javil mehr (daz ich die warheit sage) ungerech- 
tigkait, wölche gantz feindtliche währ wider dich fElret. Vilmehr 
sey bey mir dise demtittige bekenntnusz: Ausz gnaden Gottes 
bin ich, was ich bin. Warumb ausz gnaden? Darumb, daz sie 
umbsonst gnädigklich gegeben ist: Warumb aber ist sie umb- 
sonst gegeben? Darumb, daz meine verdienst nit vorher ge- 
gangen, Bonder deine gutthaten vorkommen sein; und dein 
gnad kaine verdienst der gatten werck, die sie krönet, aber 
beschuldigung des bösen, die sie verdammet, in mir gefunden. 
Derhalben, so erlöse mich in diser deiner gerechtigkait, in diser 
gnad, wölche mir gnädigklich umbsonst gegeben ist. Dann 
allain dise erlöset, wann sie den Gottlosen von seinem Gottlosen 
wesen rechtfertigt, und den ungerechten von seiner ungerechtig- 
kait bekeret." — Bisz bieher Petrus Aliacus. Gehe yetzunder 
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ainer hin udcI sage: man babe vor anderhalb hundert jaren 
niehts von der gnad nnd verdienst Christi, nit recht und dem 
Euimgelio geroäsz, von der Bechtfertigong des menschen gelehrt. 

Joannes 0er son (Gereon de oonsolat Theolog. lib« 1. 
prosa 4. Gestorben 1429) hat eben zur selbigen zeyt gelebt, 
und auch also wie diser von dem yerdienst Christi des Herrn 
gehalten, und an vielen orten geschriben. „Die hofifhung, sagt 
er, ist dermassen geschaffen, daz man durch dieselbige gwisz- 
lich der seligkait erwarten solle. Erstlich setzt sie den grund 
durch den glauben^ daz eine solche seligkait sey. Nachmals 
halt sie darfbr, daz Gott zu deraelbigen von ewigkait etliche, 
ansz lautter freygebigkait und gnaden, praedestinirt und er- 
wälet hab. Ferner setzt sie auch darzu, daz er diese entliehe 
seligkait zu erlangen, mancherlay, und unzalbarliche mittl ver- 
ordnet hab, unter welchen die Gnad das flirnembste ist, die 
auch darumb das ewig leben genenndt wirdt, daz sie desselbigen 
ein pfand oder dingpfennig ist. Dieselbig Gnad aber wirdt er 
kainem änderst geben, als durch das mittel des Mittlere zwi- 
schen Gott und dem menschen, hat aber dieselbig genugsam 
verdienet für alle menschen. Gnugsam, sprich ich, aber nit 
(secundnm efficatiam) nach der wttrckung, verstehe, daz sie 
darumb on unterschied, yedermännigklich, auch die sich der- 
selbigen nit fähig machen, widerfare. Nein. Sonder allain 
denen, so jme durch den glauben, welchen man habitualem 
nennet, wie in den jungen kindlein, oder durch den glauben, 
wölchen man habituisklem und actualem nennet, und durch 
die liebe verharrlich wflrckt, einverleibt sein, welcher glaub zur 
zeit des geschribenen Gesetzes nit so ausztruckenlich gewesen 
in den Propheten, als in den Aposteln zur zeit der gnaden.^ 

Sihe, also haben vor zeyten die Schullehrer und Prediger 
von der gnad und dem mittlerampt Christi gelehrt und ge- 
schriben. Jha eben diser Gerson hat an andern orten sein 
meynung hierron'noch besser erklärt. Schreibt: „Wann es sich 
zutrüge, daz der alt Widersacher einem Christen menschen ein 
widerstand thun, und lästern wolte, es sey unbillich, daz ainer 
durch fremdes gebet, und nit seine selbs aigne werck solle 

HerlMtUnmeii Ton HaMk. 5 
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selig werden, so bekenne er, das er ob disem wort ersckredken 
wtirde, wann er nit seine grosse verdienst erkennet. Er babe 
aber zwaj grosse und starke verdienst, and nmb dersdbigen 
willen, werde er billich eingehen in das ort des wunderbaTlichen 
Tabemaculs, bisz zu denr hansz Gtottes. {Gerson in sehne, de 
verb. dorn.: Venite ad me omnes. p. 2«) 

Sdn erstes verdienst «ey: Das Leyden Des Herren. 
Das ander verdienst Bcy: sein seilest, mnd des Herrn 
wttrckang, wann er gleich das aller geringest werck thttn 
werde« Jha wann er aneh an sdnem letsten end nur ein settftzen 
thn. „An welcher stund der sünder eisenfilzen (Ezeeh. 18.) wirdt, 
spricht er^ wirdt er selig werden. Das erst werck habe Bein 
herr für jne gewürckt, nnd on jne, and dieweil er sohl^s 
wercks verdienst selbs nit bedurft; so hab er es jme gegeben. 
Das ander werck wttrcke er mit jme und in jme, er gebe 
jme aneh desselbigen verdienst gantze, und werde jhme auch 
belohnnng «darftlr geben. Und also seye war, daz die ausz- 
erwälten Gottes sagen: Herr, du hast alle unsere wendk in «as 
gewttroket. • ' 

Das erst verdienst er($ffne jhme die thttr dtö Himmri- 
reichs. Pas ander setze jhme ein stul in die seUgkait Vom 
ersten stehet gesehriben: „Du bist getödtet, und hast uns Gott 
in deinem Blnt erUteet, nnd hast uns nasem Gott zu «inen 
reieh gemacht, nnd zu Priestern, itnd sie werden herrschen muff 
^den.^ -^' Und: „Cäiristns ist fUr unsere sttnd gestorben, der 
gerecht fttr die ungerechten, anff daz er uns Gott aufifopffert eet^ 
IMsz hieher Gerson. (Esaä. 26. Apo. 15. 1. Petr. 8.) 

Durandus de sancto Portiano, so unter den Schal- 
lehrern nit der wenigist ist, so vor 247 Jaren gelebt, wie er 
dann auch nit der jüngsten ainer, dann er wol hundert und 
siben Jar noch vor dem Gersone und Petro Aiiaco geldbt, 
nach dem er lang und vil von dem verdienst Christi dispu- 
tiert, hängt er letzlich diese herrliidke, iröstliehe bdkanntnnsz 
daran: „Durch das leyden Christi werden wir allesampt eittset 
von de^ sünd, so vil die schuld nnd straff belanget. Nit das 
darumb alle und yede menschen solcher eiiösung also bald 
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thailhafftig werden^ sonder daa Christas^ fio vil an jhm \%% 
solche genugsam rerriebtet hat 

Es verbindert aneh den Eingang des Himmelreichs niehts 
als die sllnde, nmb wMcber Mrillen gesagt wirt, daz die thflr 
des Himmelreichs verschlossen werde. Derhalben wie wir durch 
das leyden Christi von allen sttnden erlöset werdm^ also wirdt 
uns anch dnreh dasselbig die thür des Himmehteichs anffge- 
sehlossen. Wdlches auch in dem alten Teststtftent praefignrirt 
and Yorbedenttet wäre, mit dem, das Yeraeihnng der sttnden, 
and der eingang in den hailigisten Tiabemackel nach den wer- 
ten Panli, OB blat nit gesdbehen. (Heb. 9. Duraadi üb. 8. 
dist. 10. q. 10 

„Ein yedtweder armer sUnder solle jha billich ansz disee 
SchaUehrers spnteh ain trost inn seinem herleeii empfangen, 
daz er in seinen Sünden, wie schwer . and grosz dieselbigen 
audi immer sein mOgen, dieweil Ohristos für dieselbigen schon 
gnngsam bezalt, wann er selber nar will, das ist, ei^h des- 
selbigen yerdiensts Christi nur thailhafiftig machet, nit soUe 
yerzweiflen ect." , 

Wir wollen aber in nnserm flimemen weyter fortfhren, 
and hOren, was andere Schnllefarer mdir hiervon geschriben. 

Albertus Magnus, ein ewigs zier des Schwaben und 
Teutschlandts, so vor 305 Jaren, wOlches nach Christi gebart 
ist 1260, Bischoff zu Begensburg gewesen, schreibt hin und 
wider in seinen bttchem, so herrlich von dem verdienst Christi, 
daz ^s nit gnngsam mag gesagt werden; zaigt aber ander aaderm 
an, wie aUe mensche, kainen auszgenommen, durch den fall 
Adae dermassen verd^bt worden, daz kainer under jnen, jme 
^selber, noch dem andern hdffen ktbide, bisz so lang daz Christas 
Jesas, zumal mensch und Gott yom Himmel kommen, und mit 
seinem lejrden und tode für unsere sttnd gnug gethon, uns ausz 
dem gewalt des Teuffels und rächen der Höllen erlöset, und die 
vcirschlossen thür des Himmelreichs' eröffnet. (Alb. M. sup* Magist. 
sentent lib. 3. dist. 18 et 19. ubique.) 

Und darmit ich auch ausz vilen Postillanten und Predigern 
nur Einen einftre, so hat Ambrosius Spiera Tarnesinos, 

5* 
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Canneliter Ordens, ein Doctor der h. Schrift^ so gelebt allererst 
vor 79 Jaren, das ist, eben dannsamal (Ambrosii Spier. Be- 
kanntnnss vom Verdienst Christi, lib. sermo. qnadra. de florib. 
sapient. Sermo 3« foh 16.) 9 da von jetziger zeit strittigkaiten 
in der Religion noch niemadts nichts gewiszt, Fastenpredigten 
' lassen aaszgehn, and in denselbigen neboD anderm etliche Ur- 
sachen anzaigty wanunb es nit sein-ktlnde, daz jhr die mensch- 
lich natar selber ans dem last^ darin sie Adam gesteckt, helffe. 
Dann spricht er: wann sie jhr selber künde helffen, so würde 
daraasz folgen, daz Christus vergebens nnd nmbsonst gestorben 
sey, welches nit sein kann. Warza weite auch der artzet 
kommen, wann er nichts za artzneyen fanden? Frag den hai- 
ligen Panlam, der wirdt dirs sagen, waramb Christas inn diso 
weit kommen sey, Nemblich, daz er die Sünder selig machet 
(1. Tim. 1.) 

Redet also hi derselbigen Fastenpredig, der gat, fromb 
mann, so lastig and so fein von dem verdienst Christi, als 
jmmer mttglich. Füret letstlich die gleichnasz aasz dem Lucas 
an (Luc. 10.), von dem mann, der von Hierusalem gen Hiericho 
herabgegangen. Legets aasz, wie derselbig mann sey das gantz 
menschlich geschlecht. Das sey von Hierusalem, wölches „an- 
sehnng des frids^ haisse, das ist, ansz dem Paradeisz, darin 
es von Oott gesetzt worden, gen Hiericho, wQlliches verteütscht: 
der Mon haisse, das ist, in dise weit, darumb, daz sie sich 
jmmerzu, nit änderst, als wie der Mon verkert, durch übertret- 
tung der Gebot Gottes gegangen. Da seye er ander die Mörder, 
das ist, die Tettffel, so in der schrifit menschenwürger genannt 
werden, gefallen, die haben jhn verwandt, das ist, an vemunfift, 
willen, gedächtnusz^ in summa: an leib und an der seel, gantz 
jämmerlich zugericht, und beraubet des klaids der Unschuld, 
und anderer gaben und gnaden, mit denen er von Gott seinem 
schOpffer geziert war. (Job. 8.) 

Eis seyen wol dieselbige strasz fürüber gegangen ein Prie- 
ster und Levit, verstehe: das Mosaische gesätz und Aaronisch 
opffer, haben aber dem verderbten menschen nit helffen künden, 
dann sie. vil zu schwach und gering darza gewesen. 
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Zu letzt sey ein Samaritan kommen^ wölcher ist — Christus 
Jesas; der habe sich von freyqn Stacken ttber den armen, eilen- 
den menschen, der es doch nit nmb jn verdient hatt, erbarmet, 
sein wanden verbanden, das ist, seine sttnd aoff seinem flaisch 
getragen, and jhm, in samma, geholfen^ daz er wideramb frisch, 
gesand, and schön vor dem angesieht Gottes worden, vor wel- 
chem er zuvor verworflFen gewesen. 

Ich glaub, jha es müsse ein yedtweder bekennen, diser 
alt verachtet Papistisch scribent (dessen bflcher man an denen 
orten, da man es alles allain wissen will, zu guckenheflszlin 
oder scharnitzel, wie man es nennet, und waisz nicht, warzu 
mehr gebraucht) habe den Sachen recht gethon, von der Er- 
schaffaiig, dem Fall und Erlösung des menschen, Christlich und 
wol gehalten und geschriben. 

So haben ye einmal alle andere Postillanten und auch 
Schullehrer' so innerhalb 400* Jaren gelebet, sie haissen gleich 
wie sie wollen, nit änderst, als obvermelte darvon gehalten und 
gelehrt, dieweil aber solche unzalbarlich, und derhalben unmög- 
lich alle jhre sprtlch auf dieszmal einzuftiren, will ich's gleich 
hierbei lassen bleiben, und zum beschlusz nit mehr als den 
ainigen Gabrielem Biel, so auch ein teutscher gewesen, und 
nit so gar lang vor diser Zwiespalt im Christlichen glauben, 
das ist vor etwan 75 jaren gelebt, hören, was doch er vom 
verdienst Christi gehalten, und auff der Hohenschul zu Tübingen 
meine liebe landtsleut davon gelehrte Also lautten aber seine 
wort (Gab. Biet starb 1495.): „Der mensch ist durch die sttnd 
des ersten menschen, umb wölcher willen Gott über das gantz 
menschlich geschlecht erzürnet ist, gefallen in die schuld des 
ewigen todts, und also auch in den gewalt des Teuffels, der 
als ein häncker straffen solle. (G. Biel sup« Magist. sentent. 
lib. 3. dist. 19. q. unica circa finem.) 

Es wirt auch dise schuld, also ferr sie den menschen die 
straff zu zalen verbindet, die handtgeschrifft des urtheils ge- 
nennet, das gleichsam alswie ein handtgeschrifft, ein zeugnusz 
und versicherang der schuld ist. Also wirdt auch dise ver- 
bindtnusz, durch wölche der mensch ein Schuldner ist des ewigen 
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todtB^ nach deid urtbeil Gcttteg durch ci& gleicbsasz ein handt- 
geschrifFt dcB artheils genaanet. (Col. 2.) 

Y^und^r aber, dicweil die schiiMy io von der sttnd her- 
kame^ wd dardtiroh der measch mx sftraf verordnet ware^ anff- 
gehebt, 90 igt der mensch Erlöaset von der sohald; von 
der straf, yob dem Gewalt des Tenfels,. nnd yqo dem 
band der bandtgeschrifft des nirtheib, dann drewetl die schuld 
nachgelAsam, ist er nicht mehr verordnet zn der straff, sonder 
aaaz geoaden anffgaaommen zur frenndtsdiafft Gottes, nnd hat 
durdi dassislUg kain schuld, er ist auch nicht mehr verpflicht 
zn der b\t$M^ .und alfto aacd» nicht nnder dem gewalt des 
Teuffels, noch under dem baad der handtgeschrifft 

Diae Verzeihung aber geschieht Dnreh das lejfdeft 
Christi, dann' die (göttliche weyszhatt hat es also verordnet, 
das der gefaUoQ mensch nit aolle, weder zum leben eingehen, 
noch veraeihong der schuld und straff erlangen, es werde dann 
von einem unscbuitdigen, ein so angenemer gehorsam anffg^ 
opfferl^ atooi ujsangenem zuvor die schuld gewesen. 

Nun hat i^er Christum der mensch, der jhme, ausz böehster 
Ueb, wilHgklieb zu st^bm»^ Ibrgmommen, zu der ehr Gottes em 
solchen gehorsam imffgeopffert. Dann ea hat Gott diser willen 
Christi, des menseben, so ausz also grosser lieb herkommen, 
vü besscf gefallen, als jme aller menschen sttnd, nit allein so 
^eg^wMig, vergangen, und zukttnfFtig, sonder auch, so mtlg- 
liöb gewesen, miszfallen haben. Derhalben hat die Dreyfaltig- 
kait von wegen dises also angenemen werokes, w($lehes Christus 
der Dreyfaltigfcait fttr die versönung des menschens «uffgeopffert, 
allen, die jhm eingeleibt sein, die sttnd und schuld der sttnden nach- 
gelassei^ and die zuvor zur straff verordnet waren, yetzond verord- 
net zu der Glori, und also von aUem darvon zuvor gemeld^ erlö s e t 

Secht jhr andächtigen, das kat Gabriel Qiel, so vo(r 
etwan 75 jaren auff der Hohen schiel zu Tübingen im Wirten- 
bergerland Profesa^r gewesen, nit allein in angezognen, sondern 
an a^ndem orten mehr, von dem verdienat Christi des Herrn 
gelehrt und geschrieben, und ist kain zweifei, es werden es 
seine diseipuli, denen hin und wider im land das Predigauiqikt 
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dazumal bevohlen worden^ «icIl älsoy wie sie eg ron jrem Prae- 
oeptcnre gelernt^ nachgepredigt, und dem Gbristlicben volk nkki 
änderst ftrgetragen babeiu 

Ey, wie darff maa dann also freTenlicb in der gantzen 
weh anszsehreyen; tot jaren sey das Enangeliam nnder der 
banok gesteckt^ die gaithaten Christi verdunkelt, der 
mittler zwischen Oott und dem menschen der gantzen Christen- > 
bait nim länger als 40O jar unbekannt gewesen, es seye nichts 
weniger als Christus in. der Kirchen gepredigt worden« 
0, des graben, nnverschampten calnrnnien! Daz sich doeb 
schiebe leut niicfaft in jhr bliit nnd bertz hinein schämen, wider 
die helle, klare, aneztruckenliobe wahrhait^ sollte wissentliehe, 
greiflache lugen ftäyentlieher weyhsz aiiszzagiessen? Besehe 
nÄB dammb alle Cauones and oidnongai der Päbst Erwäge 
mun die Satzungen und deereta alles bewärten aUgemainen 
Con etilen. Man n^me für die band die gaiAze lehr der all- 
gemainjeni christliehen Eirdien, wie dieselbig ye von allwegen^ 
allenthalben Ton nnsem altern einhelligkHeh g^alten worden, 
und von jbnen bisz anff nm kommen ist Man dmirchsehe fteissig 
aller approbierter Theologornm bticher, so innerhalb 400 jaren 
geschrieben, so wird man befinden, daz sie alle aoff ein hanffeii^ 
so viel jtur sein^ in allen jhren Schriften fltrnemblick gehandelt, 
wie der mensch so schwerlich gefallen, nnd entgegen allain 
dnreb Christum unsern Erlöser, widernmb aoffgeriehtet sey« 

Im. üH aber^ daz gleich etliche sondere personen ansz 
jrrthnmb oder «nordentUcheB eyfer, darneben geschossen^ und 
den Sachen etwa zuwenig oder zuyU gethon, so hat doch solche» 
kain Pabst nit approbiert, es. hats kain Concilium nie reeht 
gehaissen, es ist der catheüschen Eircben leb* nnd mainung 
nie gewesen, sondern allain dieses oder yenesy besonderer jrr- 
tbumb der zu bessern» und nit dte gantz lehr darumb zu tadeln 
isl;. Dann es nicht wol fehlen kann, daz in so langer ''zeit nnd 
grossen weitten,, al« sid;i die eatholiaehe Eirdi erstreckt, nit 
etwa auch Unkraut nieben dem guten samen aufifwaehse. 

Was aber die lehr selber belangt, wie dieselbigen Ton 
dw Pllbste«9 von aUgfoiieinen Gonciljis^ yo» der CathoUschen 
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Kirchen, von den bewärten Vätern und Lehrern der Schulen 
(wie man sie pflegt zu nennen) gefbhret, gepredigt, und ge- 
schriben ist, aber von «llen gntthertzigen und Gatholischen Chri- 
sten jederzeit und allenthalben einhelligklich ist gehalten worden. 
Stehe ich da^ und sag xioch einmid und aber einmal, damit es 
ein yetweder wol fassen und verstehen künde, gut rund und 
unverholen, daz dieselbig lautier, rain, unverfälscht, und, in 
summa, nicht änderst beschaffen sey gewesen, als wie ich yetz- 
under davon geredt, nemblich, daz wir Verzeihung unserer Sün- 
den^ Versöhnung mit Gott, und das erbdieil des Himmelreichs 
a IIa in in dem verdienst des leydens und Sterbens Jesu Christi 
suchen. Insonderhait aber, wann es nur mit einem menschen 
dahin kommen, daz er ausz diser weit abschaiden solle, haben 
offfcgemelte Schullehrer ausztruckenlich an vilen orten gelehrt 
und geschriben, daz ein solcher mensch in seinem todtbettuud 
letsten seufftzeif, allain zu disem oft und hochvermelten ver- 
dienst Christi fliehen, und auff dasselbig all sein hoffnung 
unnd vertrauen setzen solle, wie wir allain an dem Oersone, 
so ich zuvor auch eingeführt, sehen künden. Derselbig als jhn 
die bösen Geister understundeu zur Verzweiflung zu bringen, 
hat er zu jhnen gesprochen: „Es ist nit von nöten, daz jhr mir 
meine sttnd flirwerffet uud darausz schliesset, daz ich der 
Himmelischen bel9hnungen gantz unwürdig sey, dann dasselbig 
waisz ich vorhin wo]. Das waisz ich aber darneben auch, 
daz diser mein frommer Vatter Jesus Christus mein schuld 
bezahlet hat, und alle meine sünd, so ofit mir dieselbigen 
miszfallen werden, ausztilgen wttrd, hat auch mir mit seinem 
aller köstlichstem blut das reich der Himmel gewiinnen^ und 
erkaufft, und mit disem titel und kainem andern warte ich 
auff die Besitzung desselbigen.^ 

Solches, das hat gleichwol Gerson allein von seiner person 
geredt, (Gerson de mendicitate spirituali part. 2.), aber Ansei- 
mus, Ertzbischoff zu Cantuaria, so mehr als 3ü0 jar noch vor 
Gerson gelebt, hat etliche fragstuck beschriben, die man den 
Kranken, so in den letsten zügen ligen, ftirhalten solle. Da 
erklärt er wahrlich deutlich gnug, worauff man sie weisen soUe^ 
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nemblich anff änderst nichts , als eben anff den tod, anff das 
leyden und sterben, anff das verdienst Christi des Herrn. 

Under denselbigen fragstucken; die man nun den todt- 
krancken Erhalten solle, ist dises das letst: „Olaubstn, daz du 
nicht kttndest selig werden, als durch den todt Christi? Ant- 
wortet der krank: Iha. Da solle man jhm dann weitter zu- 
sprechen, lehrt der gemelt Ertzbischoff, und jhm vermanen, 
daz er auff solchem glauben bisz an sein end beständig ver- 
harre, sich hiervon kain anfechtung des leidigen Sathans mit 
dem wenigsten nicht abwendig lasse machen, jha, so lang ein 
leben in jhm ist, sein vertrauen auff disen einigen tod setze, 
auff kain ander ding, auff der gantzen weit mehr baue, sich 
disem tod gäntzlich ttbergebe, sich mit disem tod bedecke, 
in disen tod vermische, sich darein wälze, und gar darein 
schlage (dann eben dise wort gebraucht Anseimus), und hängt 
auch binden daran: Wann dich Gott der Herr will urthailen, so ^ 
sprich du: „Herr, den Tod unsers Herrn Jesu, setze ich zwi- 
schen mich unnd dein gericht, sonst lasse ich mich warlich mit 
dir in kainen gerichtlichen Procesz durchausz nicht ein.^ 

Wann er aber sagt: „du bist ein sttnder. So sprich du: 
Herr, den tod unsers Herrn Jesu Christi setze ich 
zwischen dir und meinen stlnden.^ 

Wann er aber zu dir spricht: „du hast die ewige ver- 
dammntfsz verdient,^ so gib jhm zur antwort: „Herr, den 
tod unsers Herrn Jesu Christi setze ich zwischen dir und 
meinen bösen Verdiensten, und seine verdienst opffere 
ich dir auff ftlr die Verdienst, die ich sollte haben, und 
nit hab.« 

Wann er aber weitter zu dir saget, er sey tlber dich er- 
zürnet, so sprich du abermals: „Herr, den tod unsers Herrn 
Jesu Christi setze ich zwischen deinen zorn und mir.^ 

Seht, ihr geliebten in Christo, das hat Anseimus vor 
486 jaren gesehriben, und hiermit gelehrt, worauff sich ein 
Christ, der selig zu werden begert, verlassen solle, wann es 
nun dahin kommpt, daz sich leib und seel von einander schai- 
den will. 
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Wann sieb nnn einer an den eingefllrten seufkonssen 
noch nit weit ersätiigen lassen ^ und nicht weniger als attvor 
sobreyen, man habe vor jaren im Pabstnmb das verdienst 
Christi nit gelehrt^ — ein soBicber, wann ich die warhait frey 
herausz bekennen soHc; gechinckt mieb^ da^ er nit allain die 
bticber der approbierten Tbeologoram, so Tor diser zeit 
gescbribeD; nicht gelesen, sonder daz er anch nit offt in 
die Kirchen der Christglänbigen gekommen sey. 

Dam» sonst ist es nit mügficA, er hätte darinn gesehen vil 
bildtnnssen Jesu Christi des mitlers, dorob welche ein yedtweder 
vermanet wnrde, all sein hofiiiiing und vertrauen aaff disen 
ainigen mittler zu setzen» 

Er hätte mitten in einer yedtwedra Kirchen, er wäre dann 
blind genyesen, ungeflfcfarlieh am höchsten ort, damit es yeder 
männigkliche nur wol vor den aogen hätt^, ein grosses hiM- 
nusz des geereatzigten Christi in der lofffc aid%ericht, gesehen, 
allein dammb, daz es ein yeder aascbanen kttndte. Und gleidi- 
aam^ als wie vor zeiten Moses ein ehrine Schlangen in der 
wüsten anffgerieht, daz ein yedtweder, (Nnmeri 21.) so von den 
gififtigen schlangen gebissen wäre, und dise ansähe, also bald 
gesund wäre. Also an(di allhie, die da wollen von dem stindt- 
liehen bisz der Teuflischen schlangen gesmd werden, die sollen 
und mttssen anff den sehen, der für uns am Cireiitz ist gehangen, 
nnd gestorben, mit gewisser hoffnnng, Verzeihung der sttnd, 
dvreb desselbigeB verdienst zu "erlangen. 

Er hätte es nicht allain in den Kirdien, sondern auch aoff 
offentliehen Strassen, und w^gschaiden auffgericbt gesehen; dar* 
mit auch dieyenigen, so auff der Strassen hin unnd wider ziehen, 
der grossen gntthaten Christi, so er unt an dem stammen des 
Crevtzes erzaiget, nicht vergessen, und sieh darneben er- 
innerten, dieweil wir alle frOmbde gast auff diser Welt sein, 
und kain Ueibende statt haben, sonder ziehen hin in das zu- 
kttnftig Himmeliech Hierusaleai, daz wir änderst nit, als dureh 
das Creutz Christi darein kommen mtlgen. (1. Eet. 
2. Heb. 13.) 

Er hätte abermals das blldtnusz des gecrentzigten 
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Christi niobt aßain id Kircb^^ und mff offefitHchen stras« 
sen gesehen, sonder aaeh bei den kraseken, so nun yetz- 
nnder da im belt liegen, and mit dem tod kämpffen wollen, 
nämblich, daz man sie nifcht allain mit Worten tröstet, sonder 
jhnen auch das bildtnnsz des geerentziglen Christi für die 
angen stellet -^, aUain diser orsaetaen halber, daz der siech 
und krank menseh, so nun zum nächsten dabin zielien will, 
wann er das bildlauisz des geerentzigten Cbrnti ansibet, das 
pfand seiner erlösung erkenne, und disen sterbliehen leib desto 
gehertzter verlassen mttge, mit guter starker boffhang, daz er 
des Himmlischen. Yatters erb wolle werden, wöloben dnreh deo 
georentzigten Christun ftlr alle nnsere stlnd gnog geschehen. 
Insonderhait aber hätte er gesehen, (wie es dann noch 
bei dem CatboUschen der brauch ist) wann man etwa einen 
übelthäter zum tod vemrthailt, daz jhne die Priester beglaitten, 
und neben dem tcöatlichen xnsprechen, auch das zaichen des 
geerentzigten Christi, dem armen Ternrthailten ftlrtragen, und 
mm wol für die angen stellen, Qewiszfieh aaeh kainer andern 
ursaehen halber, als dieweil etwa solche ttbelthäter mit mdireren 
imd schweren Sünden beladen, als andere lent, sie'dennocht 
alsio getrost würden, darmit sie vcm wegen ihrer grossen tlbel- 
that, die boffoong, verzeihnng jhrer Sünden bey Qott zu er- 
langen, nicht gar fallen Hessen, unnd Terzweifleten, sonder avff 
das Crentz Christi^ wölohes bildtimsz jhnen flirgetragen wird, 
^1 jbr hoffhung annd zuversieht setzen wollen. Dann dasselbig 
Creata^ sey unser verdienst, unser Zuflucht, unser leben, uns«r 
hail, unser urständ* Derhalben ob sie schon kaine aigna gute 
werck, kaiae aigne verdienst nicht haben, die sie künden Qott 
doDi Yatter fttrtragen, Ey so sollen sie jhm Christi des ge« 
ereutzigteu verdienst Airtragen, sich auff sein genngthuung 
verladen, D^eselbageii Cr^tz, leyden «od tod, Oott dem Vatter 
fürstellen^ wölehes blnt auch ein ainigs tröpflein der gantzen weit 
sUnd genugaam habe befahlt. DauB eben daramb sey ^r ver- 
dampt worden, das er uns, die verdampten, erlöset Und eben 
darumb sey er mitten under den mördem gehangen, daz er 
biemit lebret, daz sein mute, sein gnad und barmh^rtzigkait so 
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grosz sey, daz er aach die^ so in dem leisten senfitzen sieh 
bekeren nnd bnszthnn, nicht anszschliesse. 

Daraasz euer lieb und andacht genugsam versteht, dass 
die allgemaln Christlich Kirch nit gewolt, daz auch diejenigen 
in jhren sttnden verzweiflen sollen; die jhr gantzes Leben in 
allerley schand und laster hingebracht haben ; sonder jederzeit 
allen mttglichen fleisz fbrgewendt und gelehrt, daz sie umb 
derselbigen willen, ein rechten, hertzlichen schmertzen empfangen 
und alszdann zu der artznei des Creutzes Christi fliehen, und 
daselbs und sonst nirgend änderst woher hail nnd seligkait 
erwarten sollen. 

Er hätte gesehen, wann das Christlich volk zusammen 
kompt, und etwa in gemainen nöthen Processiones und ge- 
maine gebett hält, daz allwegen neben den fahnen, und ge- 
mainigklich oben darauff, Creutzzeichen herum getragen werden, 
daz ein yedtweder mensch, so darbey ist, sehen und abnemen 
kann, warinn wir uns doch rhttmen, und warauff wir unser 
hoffiiung setzen und stellen sollen; dann durch das Creutzflhilein, 
wölches des Herrn Feldzeichen ist, hat der stark gewapneter 
Jesus Christus, unser Herr, den tod mit dem tod überwunden, 
die Höllische porten niedergerissen, und allen Gottseligen men- 
schen ein Eingang zum Himmel eröffiiet Darumb sei weit von 
uns, daz wir uns rhttmen wollen, änderst dann im Creutz unsers 
Herrn Jesu Christi, wie Paulus sagt, nemblich, daz der König 
aller Königen, der Herr aller Herrschenden, der Son Gottes, 
und selbs warer Gott, den hohen stui des Himmelreichs ver- 
lassen, in dises jammerthal herabkommen, und sich also tieff 
geuidrigt, daz er auch eines knechts gestalt an sich name, als 
wäre er schuldig, so er doch die Unschuld selber wäre. Hat 
sich auch lassen fangen, binden, verklagen, verspotten, ver- 
speyen, geyszeln, krönen, letstlich gar creutzigen und tödten. 
Allain darumb, daz er uns ausz knechten frey, ausz fainden 
Gottes, kinder Gottes machet, Kinder Gottes des Vatters, aber 
seine brttder, erben Gottes des Vatters, aber seine miterben. 
Derhalben soll billich weit von uns sein, daz wir uns in einem 
andern ding, als in dem Creutz Christi rhttmen selten. 
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Es sey auch nicht Weniger weit von uns, daz wir unser 
vertranen anff etwas änderst wollen setzen^ als eben aoff dises 
Creatz Christi. Dann was solten wir uns zu ainem sollichen 
Herrn ; jha nicht Herrn, sonder gnädigen und barmhertzigen 
Vattei^ nicht versehen? Was solte uns doch der nicht geben^ 
wann wir jhne darumb bitten; der sich selbs fllr uns, von beyea 
stucken in den tod gegeben? Was solte uns der kttnden oder 
mtlgen versagen, der uns so vil und grosse gutthaten bewisen, 
da wir ihne nicht allain nicht darumb gebetten, sonder auch 
vil widerdriesz gethon haben. 

Darausz nun euer lieb abermals versteht; daz der christ- 
lichen Kirchen lehr und mainung gewesen; daz man sich auch 
inn den Processionen und gemainen gebetteU; nirgent in änderst 
rhUmeU; aitch nirgent änderst auff — all unser trost und hoff- 
nung setzen solle; als allain auf das Creutz Christi; wölches 
bildtnusz derhalben auch zu ainem gewissen zaichen mitgetragen 
viird. (TertulL de Corona militis.) 

Er hat in summa; letstlich gesehen; wie Tertullianns vor 
1353 jaren darvon geschrieben. ;,So offlt wir ausz- oder ein- 
gehen; so offl; wir ein klaid oder Schuch anlegen; wir baden; 
wir gehen zu tisch; wir zünden ein licht aU; wir legen uns zu 
bettC; oder was wir sonst anfangen; daz wir allwegen unser 
Stirn bezaichnen mit dem zaichen des CreutzeS; so o£ft uns 
auch ein schrecken oder gefahr zusteht; also offt gebrauchen 
wir dises zaichen.^ Wammb aber? TertuUianus gibt am 
selbigen ort antwort und spricht: „Wir halten darflir, daz es sich 
nicht gebllren wöUc; anderstwohin zu fliehen; dann allain zum 
Creutz unsers Herrn Jesu Christi.^ 

Und ob gleichwol dises CreutZ; so mit fingern in der luft 
gemacht wirdt, nur ein zaichen ist desjenigen; dardurch uns 
Christus erlöset; so solle doch bei kainem guthertzigen Christen; 
durchaus kain zweifei seiU; dann daz durch kraflft eben dises 
,mit den fingern gemachten CreutzeS; wie die h. Lehrer und 
Eirchisch Historienschreiber bezeugen; die Teuffei vertrieben 
werden; die warsagungen aufhören; und alle zanbereyen dar- 
niderligen. (Athanas. dehumanit. Christi etadv. ejus in came. — 
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Chrysoatom. in demonst. «dyersas'gentes et orat. 5 adversns 
Jadeos^ et homiL 55* in Matthenm. Angastinns in Psalm 14L 
Idem: traotatns 118 in Johan. Idem fiamo 19, de sancto Theo, 
lib. 3. eap. 5. bist ecciesiastica») 

jha, ich sag noöb mehr iBXzu, wie ein schleeht ding es 
sieb lasset ansehen zn sein, ein Creutz ftr sich zu machen, daz 
dennoeht hierin alle zuefat und erbarkait unser gantze Religion, 
-— und, darmit ich mit wenig werten Alles sage, — ein jnnhalt 
nnsers ebristlichen glaubens, gleicjisam als in eine smnma be- 
griffen sey, also sey das, wann et«ra ein dofaltiger menscb, 
der doch getanfft, im christliehen glauben meht mehr wisset 
nnd yerstünde, als allain dises, was es bedeutet, und anff jhm 
hat, wann man ein Creutz für sich maefaet, daz ein sollicher 
dtanoeh wol kttadte selig werden« 

Von der einfilltigen nnd jungen leut wegen, dieweil ich 
mich so weit herein verschossen, will ich gleich euer lieb einen 
kurtzen bericht geben, wie es hiermit ein Rainung habe. 

Also pflegen die mtttter jhre jungen kinder, also bald sie 
anfangen zu ihrer yemuiifft znkooimen, zu underweisen: ^Wann 
du zu morgens erwachest ausz dem Schlaf, und anffiBtebest vom 
bett, so bezaichpe dich mit dem zaichen des hailigen Oentzes, y 
deszgleiehen thu auch, wann du dich schlaffen legst. Also aber 
musst du jhm tbun, must das Greutzxsftchen ob^n an der stirn 
anfangen, und herabziehen bis anff den nabel Warumb aber 
eben also und nicht änderst? Darmit wir darbey erinnert 
werden, daz Christus unser Hailand and Glt>tte8 Son, vom hohen 
Himmel herab kommra, und in den zarten minen idb seiner 
allerliebsten mutter Maria gestigen. Daselbst er ancfa sein 
aller rainest fleisch und blut genommen. 

Weitt^, so mustu 4as Creutzzaieben vom lincken arm zu 
dem rechten ziehen, dann solches zaiget an und bedeuttet die 
Airmembst ursacfa der meaiischwerdung Christi, dann umb desz- 
willen ist er vom Himmel auf diso erden kommen, darumb bat 
er sein wonung, sein erbthail verlasMki, und sein liebe seel in 
die band seiner feind (Hier. 12.) dargegeben, daz er ujo», die 
wir unserer verdtensten nadi, anff die linkeii selten under 
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die bödk sditen gostdilt worden, za der gerechten; imder seine 
schäflein mOchle fUren, da wir die liebliche, erwünschte stimm 
hören klindten: y^Eompt her, ihr gebenedeyten meines Vatters, 
nnd besitzet das reich, wöl^s euch von aniang der weit be- 
rait gewesen ist.'' (Matth. 25.) 

Item, man solle toldies Grentzzaichen, wie Innocentias 
lehrt, mit dreyen fingern machen, nnd di^ wort darzn sprechen: 
„In dem namen des Vetters, des Sons, nnd des haiUgen Geists,'' 
anznzaigen, nnd ans selber darmit za erinnern, daz das geheim- 
nnsE der bailigen Dreyfiiltigkait, wtilche gantz nnzerthailt, nnd 
miteinander onser hall gewttr(&el hat (Innocens lib. 2. cap. 44 
de altaris saora.) 

Hat also die Ohrislliehe Kirch, jhre geliebte Emder, die 
gläabigen allein mit disem änsserlidien Grentzzaichen, die ge- 
hurt, das leyden nnd sterben Christi, die nrsach seines lejdens, 
das jüngst gericht, die hoffi^ong ansers hails, die hailige Drey^ 
faltigkait — lehren nnd nnr wd in jhre hertzen einbilden wollen, 
daz mich jha gedondikt, sie habe gethan als ein trene nnd sorg- 
fältige mtttter, nnd nichts nn^erlassen, daz za onderweisong 
jhrer kinder, vom yerdieost Christi nntzlieh wäre. Sie hat es 
getrieben — mit predigen, mit äasserlichen zaichen, mit bildt- 
naszen, mk klaidaogen, mit gebirden. Was seit sie mehr ge- 
than haben? 

Wiewol, sie hat es anch hierbey nit bleiben lassen, sonder 
damit es nar hell and klar gniig gemachet würde, hätte sie 
es künden den lentten, wie man im gprüchwort sagt, mit ainem 
trtLchter eingiessen, sie hätte es gewiszlich gethon, sie hat der- 
halbm das gantze jar wanderbarlich aaff besondere zeit aasz- 
gethailt, also daz schier kain arlickel des glaobens von Christo 
ist, der nit sein besonder Fest im jar hinomb hätte, nnd wir 
also ein, einziger weysz, nacheinander aller deren ding, die 
wir von Christa za glanben scholdig, erinnert werden,- daz es 
imii^lich ist, daz wir es rergessen künden. 

Das erst nnd Almembst artiekl einer nnsers hdligen Christ- 
lioben glanbens ist diser, da wir bekennen. Geboren ans der 
jüngkfran ICaria. Wie? Hat man aber vor jaren in dem 
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Pabstomb solches auch gewiszt, daz Christas Jesus der wäre 
Messias, nnd ainig Hajland der weit, von jhres hails wegen, ' 
geboren sey? Ja, nit allain hat man es gewiszt, bekennet, ge- 
lehrt, nnd täglich in dem glauben gesprochen, sonder auch, 
darmit wir diesz neue, geboren kindlein, disen nnsern getreuen 
Mittlem und Erläser nur mit gebührlicher Reverenz und höchster 
ehrentbiettung empfahen künden, sind wol 3 gantzen wochen 
und etilen tag allain darzu verordnet worden, daz sich ein yedt- 
licher, disen unsern Herrn und Hayland willkommen zu haissen, 
nun wol und christlich fürberaitten künde. Und diso zeit wirt 
das Advent, das ist, die zukunft Christi genant, in wölcher 
zeit hinnmb uns auch die kirchen für die äugen stellt, das grosz- 
mächtig verlangen der guten, frommen, alten h. Vätter, die in 
der fbnsternusz und im schatten des tods gesessen^ und mit 
grossen begierden, von grund jhres Hertzens jhr hoffnung aufif 
die ainige Sonne der gerechtigkait unsern Herrn Jesum Chri- 
stum, der im flaisch kommen solt, setzten« Darzu auch mit 
stätigen klagen rufiten, und betteten ausz dem Esaias: „Rorate 
coeli desuper etc.'' (Esai 45.^: Ihr Himmel tauet herab, nnd 
jhr wolcken regnet den gerechten, das erdreich thue sich auff, 
und wolle uns den seligmacher herfür sprossen.^ Dise wort 
singt man das gantz Advent hinumb alle morgen im ampt der 
hailigen Mesz, und was die andächtige Christen sein, die lassen 
sich des auffstehens nicht verdriessen, nnd kommen am morgen 
in aller früh daher zum Rorate, bleiben bey der Mesz mit 
andacht, gleichsam als ob sie wacheten, und auff jdie ankunfft 
jhres Herrn und Haylandts warteten. 

Wann üun nach langen nnd vil warten die menschwer- 
düng und geburt Christi, das ist, der Chris tag vorhanden. Du 
lieber Herr Gott, wie ist nun ein wesen, ein frolocken und 
jubilieren bey allen frommen, alten Catholischen Christen? daz 
doch hindenach, der von so vilen und so lange zeit gewünscht 
und begert war, kommen ist, wölcher das joch unser ge&okg- 
nnsz auffgelöset, wölcher uns auch von der schweren dienst- 
barkait, darunder wir des Teuffels aigens waren, errettet und 
frey gemacht hat. Da steht man auff bey mitternacht, zu 
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wölcher zeit aiicb^ wie die (Lncas 2.) Evangelisteti melden, 
das wunderbarlich kindlein geboren ist« Da lanfft yedernian 
zu, yederman will nur disen nnsern seligmacher beschanen, 
nmbfangen; kttssen. 

Wann es aber nun anfacht tag za werden ; and nun alles 
in der Kirchen, was aoff solchen hochzeitlichen Festen ehren t- 
halben sich gebiirt, mit höchster Freud vollendet ist, so bleibt 
es dannocht nicht darbey, sonder da frohlocket und singet man 
in allen häusem, yederman jung und alt: „Ein kindelein, 
so löbenlich, ist uns geboren heutte.^ Man laufft auff 
allen gassen und Strassen umb, in allen häusem hört man dise 
grosse freud und jauchzen, vor allen thttren singen die armen 
schtQer: ,,In dulci Jubilo?. 

Wann dann solches auch, wie erz&let, verrichtet, laszt 
man es darbey noch nit bleiben, dann gleich am achten tag 
darnach feyert sie zur gedächtnusz, wie das Kindlein beschnitten, 
und widerumb nach vier tagen, wie es von den hailigen drey 
Königen angebetten, auch am vierzigsten tag seiner geburt, wie 
es im Tempel geopffert worden. 

Dieweil auch under allem dem, so uns Christus gethon, 
das höchst und Aimembst ist, daz er am stamme des hailigen 
Greutzes flir uns gelitten, und für unsere stlnd genug gethon 
hat. (Dann nit mit seiner gehurt, sonder mit seinem tod hat 
er uns von dem tod erlöset, nit mit dem, daz er in der wiegen 
gelegen, sonder daz er am Creutz seinen Geist anffgegeben, hat 
für unsere sttnd, gnng gethon). Sihe, so hat die Christliche 
Kirch eben diser Ursachen halber die viertzigtägig Fasten an- 
gestellt, daz ein yeder dieselbig zeit hinumb jm selber an speysz 
und tranck abbreche, das ist, mit fasten und betten sich geschickt 
und taugenlich mache, daz er allain der betrachtung des Creutzes 
und leydens Christi, alles andere hindan gesetzt, desto besser 
obliegen und auszwarten ktind. 

Wann dann nun die letst wochen in der fasten kommen, 
wölche daher die Marterwochen genannt worden, so hat man 
dise gantze zeit allain im gebett und betrachtung des leydens 
und Sterbens Christi, durch wölches wir abgewaschen, gehailiget 

HerlMtblamen von HiiMk. 6 
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ujid gerechfertiget seiüi hingebracht, alle andere weltliehe ge- 
schafft anff ein ort gesetzt, imch sich dieselbige hailige zeit 
hinomb, alle froniinen Hertzen mit nicbtea atitderst bekttaMnert, 
als allein mit betrachtung der ttberausz grossen wolthaten, vdehe 
und aqser Eerr Cbristns selbst Priester and Opffer, «tiff dem 
aliar des Orentzes, gnädigklich erzaigt und bewisen bat. 

Dieweil auch venseihung d^ Sünden, die Christus der 
Herr reiidilich verdienet, nieiaand zuwehen bringen kann, es 
sey dann dach, daz er seine sünd, als die solchen schmertz^ 
Christi verursacht) zuvor mit hertzlioher traurij^it erostlich 
brachte, dieselbige verfluehe, und gleichsam einen aberwillen 
und feindschaft dagegen gewinnet; auch darumb hertzlich reu 
und laid empfinde, bitterlich weine, und also zu dem Priester, 
als dem diener Gotles eyle^ der «den gew^dt zu tö$en (Matii. 18*) 
und zu binden empfaogefii vor demselbigen seine bewiszte sttnd 
ordentlich erzäle, und durch sein Priesterlieh amt^ aber allain 
ausis kraffi; «nd verdienst des leydens und todts Christi, sieh zu 
absolvieren, und Gott dem Vatter, welchen er so offt und gröb- 
lich erzürnet, versönet zu werden begere. Sihe, so bat abermals 
die Christliche kirohe gebotten, daz solche werck der busz, fttr- 
nemblich zu diser zeit, nemblich in der heiligen wochen, von jeher 
mämäigklich verrichtet wurden. Darmit auch darbej alle men- 
schen erinnert würden, dasz Verzeihung der Sünden nirgent 
änderst wobei* konune, als allain ausz dem verdienst des ley- 
dens und Sterbens Christi, wölches gedächtnusz insondarhait 
dandzumal gehalten wird. 

Dieweil auch, wie Paulus schreibt (^Bom. 4. und Johann 12.)^ 
die Urständ Christi unser rechtfertigung ein ursach ist, aber sein 
Himmelfart schaffe!^ daz wir ein starke, gewisse hofihufig haben, 
dahin unser baupt vorangezogen, daz wir »eine glider werden, 
hinnach volgen. Sein dise bayden stuck auff sonderlich darzu 
verordnete und auffgesetzte Fest, aHwegen mit gTOsser 4Uidacht 
und hüpschen Ceremonien gehalten worden. 

It0m, die seaadung des hailigen Geists, und was noch 
sonst ainem menschen zu seinem haile und seligkait von Christo 
dem Herren zuwissen von nöten, das ist ye einmarl auff sovil und 
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nianch^ley weys fürgehalte& und eingebildd; worden, daz ein 
yedtweder liebhaber der wdirbait jha bekennen miuz, daz sie, 
die Cbristliohe Kirch, naeh der lebr Panii kain ander fondament 
nnd gmndyest (1. Oon 3.) imsers haik gelegt, ak eben Cbri« 
stam JesnoQ. Ob nun etliebe aaff dises fondament, nidit gokl, 
sQber und edelgestain, wie sieh wohl gebtiret, sonder holtz und 
Stroh gebauet, das ist, etwa den Sachen zu wenig oder zu vil 
gethon, die gehen uns nit an. Es hat auch die Christlich Kirch 
kain gefallen darob, sonder straffet diso anch darumb; sie aber 
behült ihr lehr wider den Tenffel und porten der höUen aUwegen 
lautter, rain und unverfälscht in der allgemainen £in- 
h^Uigkait aller Geistlichen Hirten, denen Christus sm Iierd 
za regieren bevolhen hat. 

Bey di^er lehr wollen wir aueh in der alten CathoUschen 
und Apostolischen Kirdien beständig hieben, und uns, and^ leut 
naügen sagen, was sie wollaa, hiervon kurzumb nit aJ)wendig 
lassen machen, sondern wie es unsere vorälter seligen, ehe dapn 
sich diso Zwiespalt der Beligion erhebet hat, vor achtzig, neuntzig, 
hundert, zwej-, drey-, vierhundert und nodi mehr jaren, allwegen 
eii^belligklich geglaubt. Also wollen auch wir von grund un* 
serer hertzen glauben, und vor jedem männigklioh bekennen, 
daz Christus Jesus,^ warer mensch und Gto% mit seinem balligen 
leyden und unschuldigen sterben uns Verzeihung unserer, und 
der gantzen weit Sünden, Versöhnung mit Grott dem Yatter, und 
daas erbthail des Himmelreichs Yollkommenlich Gnuegsam. 
und Überflüssig verdienet hat. Daz wir auch weder der 
Sakramente, noch guter werek, noch ainkhes andern dings no(- 
tOrftig sein, solches widerumb, und auff ein neues zu verdienen. 
Dann Christus hat unns solches «dies einmal, da er sich selber 
für uns au%eopffert hat, gnugsam verdienet. 

Wir wollen aber darneben unns dises seine« verdiensts, 
durch den glauben und andere von jkm Christo dem Herrn, 
d»:zu verordnete mittel, thailhaftig machen, damit anch wir 
dasjenig, so allen und yeden menschen der gantzen weit ver- 
mainet worden, aber dem grossem thail, ausz selbs eigner 
schuld, nit widerfärt, zu unserem hail gemessen mügen. Dann 

6* 
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nicht den Tttrcken, nicht den Juden, nicht dem ungläubigen; 
wann sie in jhren nnglauben halszstarrigklich verharren; und 
wie uns das henttig Evangelium lehret, nit denen, so das 
wäre liecht Christum Jesum, so ausz lautter liebe in dise weit 
kommen, nit annemmen. So die finstemusz mehr geliebt, als 
das liecht So nach den werten Job (24.)7 dem liecht wider- 
spennig gewesen, und die weg des Herrn nit gewuszt haben. 
So nach den werten Pauli (Ephes. 4.) nit änderst, als wie die 
Uayden in der eytelkait ihres sinnes gewanderet. So, in summa, 
weder an Christum geglaubt, noch was gutes gethan. Nit sag 
ich, denselbigen wirt das verdienst des leydens und Sterbens 
Jesu Christi, Verzeihung ihrer Sünden zuwegen bringen, sonder 
allain den yenigen, die an jn glauben, die das liecht Christum 
Jesum, so ausz liebe in diese weit kommen, annemen, die böse 
werck meyden, und gute thun, daz jhr liecht leuchtet vor den 
menschen, daz sie sehen jhre gute werck, und grosz machen 
jhren Vater (Math. 5.), der im Himmel ist, die das liecht lieben, 
und die finstemusz hassen, die jm, in summa, gehorsam sein. 
Disen allain, sag ich, wttrdt das verdienst des leydens unnd 
Sterbens Jesu Christi, Verzeihung ihrer stlnd und, das ewige 
leben zuwegen bringen, und den' andern gar nit. 

Dann also lesen wir geschriben: 

„Gustavit mortem pro omnibus.^ Er hat den tod ver- 
suchet für alle. Für wölchealle? Er erklärt es fein der Apostel, 
und hänckt binden daran: „Obtemperantibus sibi.** Die jm 
gehorsam sein. Und Christus der Herr spricht selber im heut- 
tigen Euangelio zu dem Nicodemo: „Also hat Gott die weltge- 
liebt, daz er seinen ainigen Son gab, daz ein jedtlicher, der 
an jhn glaubt, nicht verloren werde, sonder habe das ewig 
leben. Hörestu, daz, welcher des reichen verdiensts Christi, so 
gleichwol für alle und yede menschen der gantzen weit be- 
schehen und auch überflüssig gnugsam ist, dieselbige allesampt 
von ihren Sünden zu erledigen, für sein person gemessen will, 
der musz sich solches durch den glauben thailhafftig machen.^ 
Der an jhn glaubt, spricht er, der wirdt nit verloren werden, 
^onder das ewig leben haben. Und darmit wir es nur wol in 
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unser hertzen einbilden, widerholt er es noch einmal and sagts 
noch deutlicher heransz: „Wer an jhn glanbt; spricht er, der 
wirt nicht gericht, wer aber nit glaubt, ^ der ist schon gericht, 
dann er glaubt nicht an den namen des eingebornen Son Gottes,^ 
— als wenn er hätt wollen sprechen: unangesehen, daz ich fbr 
der gantzen weit stlnd gestorben, auch fUr dieselbige reichlich 
und überfltlssig gnug gethon, dermassen, daz wann schon tausent 
weiten wären, solche alle und yede jnnwoner derselbigen, von 
jhren stlnden zu rainigen, — so wirt doch dises meines reichen, 
gnugsamen, llberflttssigen verdiensts kainer, er sey, wer er wolle, 
geniessen künden, er glaube dann an mich, unnd neme das 
liecht an, so in die weit gekommen ist, und hasse die finster- 
nusz, und meyde böse werck, thu aber entgegen gute, das ist, 
er mache sich dann dises meines Verdienstes — durch den 
glauben unnd andere darzn verordnete mittel thailhafftig. 

Dieweil dann nur jhr andächtigen in Christo, ausz grund 
Göttlicher hailiger Schrifft und einhelligkait der Lehrer, so von 
flinffhundert jaren her, bey unser vorälter seligen zeiten, die 
hailige schri£ft auszgelegt, hell tlber hell, klar ttber klar, offen- 
bar, und bey jeder männigklich, wissentlich und bekannt ist, 
daz Christus Jesus ein gnugsame und ttberflttssige Versöhnung 
ist flir unsere sUnd. Unnd wie der hailig Johannes schreibet 
{1. Joh. 2.), nicht fttr unsere sünd allain, sondern fUr der gantzen 
weit sünd, — allain daz wir uns diser gemainen (allgemeinen) 
Versöhnung, auch für unsere personen thailhafftig machen. So 
wollen wir nit allain solches wissen, vil darvon singen und 
sagen, sonder vil mehr die sach selber in die band nemen, 
die ordenliche mittel gebrauchen, und nichts, was dann Christus 
von uns erfordert, mit willen underlassen, darmit wir allain dises 
seines verdiensts thailbafftig, und also ausz gnaden durch sein 
blut von uusem Sünden gerainigt und Gott gerecht und entlieh 
selig werden mttgen* Amen. 



Anseimus Cantuariensis archtepiscopuSy in Interrogationi* 

bus, quas infirmiSy in extremis constitutis praescripsit, 

Interrogatione ultima. 

(Siehe das Bnch: ^Der ehristliehe Glaube.*" 1868. S^te d67— a70, 
ans dem .hortnlus a^imaa^ 1509.: »Wie man soll laxnen sterben«*') 

v^Bedis^ te non posse nisi per mortem Christi salvari? 
Respondet infirrnns: Etiam. Tum illi dieitnr: Age ergo, dnm 
snperest in te anima, in hac sola morte fidaciam tnam constitne, 
in nnlla alia re fidndam habe, haic morti te totnm committe, hac 
sola te totnm contege, totnm immisce te in hac morte ^ totnm 
confige, in hac morte totnm involve. Et si Doroinns Dens 
voluerit te judicare die: „Domine, mortem Domioi nostri Jesn 
Christi, objicio inter me et tunm jndiciam, aliter tecnm' non con- 
tendo.^ Et si tibi dixerit: qniapeccator es/dic: „Domine, mor- 
tem Domini nostri Jesu Christi, pono inter te et peocata mea.^ 
Si dixerit tibi, qnod mernisti damnatiouem, die: „Domine, mortem 
Domini nostri Jesn Christi, obtendo inter me et mala merita 
mea, ipsinsque meritum offero pro merito, qnod ego debnissem 
habere nee habeo.^ Si dixerit tibi, qnod tibi est iratns, die: 
„Domine, mortem Domini nostri Jesu Christi, oppono inter me, 
et iram tnam.^ 

NB. Diese Fragen kommeD anch in dem berühmten Bnche der , Ars 
moriendi*' nnd anch in andern Erbaunngsbüchem vor. Siehe anch meine 
Schrift: „Die letzte Rose.*" Seite 184. 

Wir wollen hier noch eine schöne Stelle ans der „Himmelstrasse** 
— (1510) fol. 164, wo von der Vorbereitung znm Sterben geredet wird. 
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anführen, über das ,, Verdienst Jesu Christi*. Da heisst es, dass der 
Kranke beten soll: ,0 da süsser und gütiger Herr Jesu Christi, darch 
der eren und kraft willen deines gesegneten und heiligen leidens, schaff, 
daz ich werd genommen unter die zal deiner auserwfilten Heiligen. Mein 
heiland und mein erlediger, ich gib mich dir, nit verschmähe mich, — ich 
kumm zu dir, nit vertreib mich. du ewiger sun deines himmlischen 
vaters, ich bitt dich, verleihe mir dein heiliges und wertes Paradys, das 
du gar barmherziglich verhiessest dem grossen sünder und übelthSter, der 
da bei dir hieng an dem creutze, da du gütlich zu ihm sprachest: ,,heut 
wirst du mit mir sein im Paradyse/ Ich bitt dich, liebet Herr, Jesu 
Christe, daz du auch mein krankheit und den schmerzen meines leiblichen 
todes wollest gütiglich empfahn für die grausamen pein und schmertzen 
des fegfeners, der worten, daz ich Bach meinem f ode sekier müg kummen 
in dein himmlisch Paradys, da ich dich mit anderen heiligen, vollkummen- 
icher erkennen, loben und liebhaben müg, dann ich poch je l^lb mügen 
thun» Tcb beger, allerliebster Herr, Jesu Christe, deines himmlischen 
Paradeiss, nit von meines Verdienens wegen, sonder von deines 
heiligen und furehtbarea leidena und Sterbens wegen, dadurch 
du mich armen und elenden sünder barmherziglich erlediget (erlQaet) hast, 
and mir dasselbig Paradeiss mit deinem heiligen rosenfarbnen blut gar 
getreulich und willigklich erarnet (erworben) und gekauft hast** — Wir 
haben in dem Buche: „Der christliche Glaube etc•^ 1868. Seite 298 
ans dem höchst interessanten Sbändigen Werke: „Der beschlossen 
Garten desRosenkranz Mariae." 1505. — eine Abhandlung gebracht 
betitelt; „Daz durch das Verdienst Chriaii die gebet des volcks &^ Gott 
den Herren gepraeaentirt werden.^ Und Seite 317, daz alle nnsre Gebete 
beschlossen werden — mit den Worten: „Durch Jesum Christum un- 
sern Herrn,** eben weil alle unsere Verdienst in dem i^erdienst des 
leidens Jesu Christi gegründt sind/ 



Gvilhelmus in vtia D. Bernh. Cap. XII. 



Bi 



^Ernhardus cum extremum jam spiritum trahere Tideretar, 
'in excesBU mentis suae ante tribunal domini sibi visus est prae- 
sentari. Affuit autem et sathanas ex adverso improbis enm 
accasationibus pulsans« Ubi vero ille onmia fuerat prosecutus^ 
et viro Dei pro sua fait parte dicendum, nihil territos aut tur- 
batns ait: Fateor^ non sum dignus ego^ nee propriis possam 
meritis regnum obtinere coelornm : Ceterum duplici jure illud 
obtinens Dominus meus, haereditate scilicet patris et merito 
passiöniS; altero ipse contentns, alterum mihi donat^ ex cujus 
dono jure illud mihi Tmdicans non confundor. Jn hoc verbo 
confasus inimicus couTcntus ille solutus et horoo Dei in se re- 
versus est. 



Aus Geiler's von Kaisersberg: „Dreiekigen Spiegel^^ 

jL/lss ist ein schöner traetat — von den geboten 6ot- 
teS; von beichten^ and bekenntnisz zu sterben. Gedicht 
von dem hochgelehrten lerer Gerson» Kanzler zu Paris. Ge- 
druckt 1510. Strassbnrg bei Ph. Schttrer. Qoartband. Der 
Christenheit ich etlicher masz ernstlicher liebhaber^ wUnsch ein 
seliges zanehmen in tagenden, aasgetrieben die laster. 

Ich hab heilsam geschätzt dises nachfolgend drei geteilt 
wercklein: von den geboten, von der beicht, von der kanst des 
Sterbens — aaf das Kürzest so ich gemögt hab — mitzateilen 
za natz vorab viererlei geschlecht der Christen. 

Zam ersten — den nngelehrten and einfältigen priestem 
and seelversorgem. Zam andern — allen and jeglichen, welt- 
lichen oder geistlichen angelehrten personen, die da in der 
kirchen za den zeiten der gewonlichen predigen, zu lernen, 
die göttlichen gebot nit sein mögen. Zam dritten — den kin- 
den and jangen, die von ir jagend and kindheit, von dem ge- 
meinen Inhalt and Airnehmen paneten ansers glaaben vor allen 
dingen sollend anterwiesen werden. Zam vi er dt en — den 
Personen, die die gotishäaser oder spital pflegen za besachen, 
und der siechen warten. Und hieramb za offenbarang dieser 
lehr, sollend viererlei stänt der personen wachen and fleissig sein. 

Zam ersten — die geistlichen Obern and prälaten, welche 
am nächsten berttrt das regiment der antern leatpriester and 
denen, die hinlässige anwissenheit der leatpriester and angenttg- 
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sainme nnterweisiing des einfältigen Volkes für ihr sttnd aufgerech- 
net wird. 

Zum andern — die altem, vater und muter, sollend dis 
ihrer kind halb fUrdern gegen den schulmeistern. 

Item zum dritten — die regierer und meister der spital. 
Zum vierdten — gemeinlich Alle, die mit werten, wercken 
oder zeichen andere menschen zu sttnden verfUhrt hond, auch 
die von ambts wegen ander leut gelehrt sollen haben, und das 
ze thue yersument. Wenn dise sollent auf ihren kosten und 
fleisz durch Offenbarung dieser oder dergleichen lehr besserung 
der verführten oder versumten- (versäumten) schaffen« Wann 
soUichs Ihun — ist ein poenitenz, ein genugthun, ein werck der 
barmherzigkeit, gott angenemer weder das (über das) leibliche 
almusen. Darumb sollent die vorgeuanaten personen schaffen, 
daz die lehr dises bttchl^ins geschrieben werd auf tafeln, und 
angeheftet ganz oder mit teilen an offenbarHchen statten, als 
in pfankircheu, in schulen, spitalen, in geistlichen sUltten. 
Scheint auoh nutz zu sein, daz von den regiereren ein gemein 
gebot ansgienge, oder von den geistlichen praelaten Ablasz 
geben wttrde» Sunder der dichter dises buchs entladet und ent- 
ledigt sich vor dir, du allerheiligste Christenheit Es tbu ein 
jeglicher, der sich in dir und von dir erhebt oder gloriert, was 
er für das beste erkennt Qlorie und ehr sej dem allerhöch- 
sten Gott, in des namen ich anheb dis gegenwärtig werck — 
zu heil der gläubigen seelen geordnet, besunder ssn Unterweisung 
des groben und ungelehrten volks, und deren, denen nit gestattet 
wird, zu sein oder gelehrt zu werden, in den gewoidichen pre- 
digen der kirchen. In weldiem werck, als in einer tafbl und 
kurzem begriff sie klarlich ansehen mttgen den Inhalt des ohrist- 
liehen glaubens und die göttÜoben gebott und verbott, auf daz 
sie daraus, was sie thun oder lassen sollent, untersoheidentfiekeD 
erkennen mttgen. 

Das erst Oapitel -* rtthrt (bertthrt), daz die weit ist 
geschaffen von Gott, und daz Ein Gott ist und drei per- 
sonen, warumb auch und zu was end der mensoh ge- 
schaffen sey. Alleiibsliglich ist es zu giaq}>eQ, and in keinem 
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weg zu zweifeln, daz allein fiin Gfott ist, alhnächtig, der alle 
ding bekennt, der alle yollkommenheit hat, Einer in Dreien 
unterscheidenen personen, die da sind, vater, nnd snn und heiliger 
Qeist; Der die weit gesehaffen hat, nnd die gesehaffene weit 
regiert nnd gnbemirt — allein ans seinem alterfreieeten willen 
nnd gnädigster gntiieit. Doch mit snnderlicber ftrsichtigkeit 
gnbemirt er, ridit nnd schickt die menschliche oreafor; er gibt 
mannen und franen ontodtliche seelen, die er schlüpft (erschaffet) 
in zeit, dann so er 0ie den leiben eingieszt, nnd sie formet 
nach seinem bild und gleichnnsz. Anf daz der geschaffen mensch 
Gk>tt seinen Schöpfer bekenne, liebhabe, ehre nnd im gehorsamme 
seiner gebot — in disem tödtlicben leben — dnroh gnte nnd 
verdienstliche werck. 

Znm letzten — das nntödtlich leben, das da ist — toII 
aller Seligkeit — in seel nnd leib, ewiglich erfolge, nnd also 
werd zugesellet den guten engein, gesetzt in die stat der bösen 
engel oder tenfel, welche teafel nmb ir sttnd willen in das un- 
terste teil der erden gefallen sind, und da leiden das urteil der 
Verdammung. Mit welchen teufein auch aller rechtiglichest ver- 
dampt werden — die boshaftigen menschen, die ungehorsammen 
den göttlichen geboten, die nach viechischer weis, als ob sie 
nit vernünftige seelen hätten, dienen ihren wollttsten. 

Das ander Capitel — zeigt, wie menschlich ge- 
schlecht nmb ttbertretung nnd sttnd willen der ersten 
Altern in mannigfaltige unseligkeit gefallen ist 

In warheit des glaubens ist zu glauben, daz die ersten 
altem, Adam nnd Eva, die da geschaffen waren zur erfolgung 
des gar edlen endes (Zweckes) der Seligkeit, beschlossen hond 
die port des paradeises und ingang der Seligkeit allen ihren 
naehknmmenden menschliches geschlechts. Wann durch die 
tttnd der ungehorsamme hond sie, als verräther verloren die 
gab der ursprünglichen gereehtigkeit, die sie in erblicher be- 
Sitzung für sich und ihre nachkummenden von Gott empfangen 
hatten. Welche gnadenreiche gab der ursprünglichen gerech- 
tigkeit, war sie verwahrt worden, so wären mr allesammen 
unbefleckt gewesen von Sünden^ und von aller unseld (nnseli|;keit) 
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hnn^ers und dnrstes, oder krankheit entrannen^ and von einer 
jeüichen andern Peinlichkeit gefreiet, also ganz, daz alle ander 
leibliche creator nns friedlich war unterworfen , und wären also 
zuletzt — on pein des todes hingeführt in das paradisz. So 
aber solich gab durch die stlud der ersten altem (wie vorgesagt 
ist) verlorep ist, so sind wir in die unseld des Sterbens ge* 
fallen, wann wir werden geboren in der erbsttnd, das ist, in 
mangel der vorgenannten ursprünglichen gerechtigkeit, wider 
welche sttnd aufgesetzt ist — das sacrament des touffis von 
Christo Jesu, als ein kräftig artzney« 

Das dritt CapiteL Erklärt, wie wir von Gott er- 
löset sind, auch was da sei der gemeine inhalt Christen s- 
gloubens, und der ding, die von einem jetlichen gloubt 
sollen werden« 

Der allmächtig herr und gütigster Vater, der da nit wolt, 
daz menschlich geschlecht so vil und so grossen unseiden (Un- 
glttcke, unseligkeit) unterworfen ewiglich verdirb und von dem 
reich des paradisz ewiglich verwisen blieb, hat angeschlagen 
mit sammt der gerechtigkeit und auch barmherzigkeit vnder 
dise unseiden artznei zuzefttgen. Darumb hat gewolt derselb 
gütigster vater, daz sein eingebomer san, menschlich natur an 
sich nehme, on sündliche gebresten, und mensch würd in dem 
unbefleckten leib der unberürten Jungfrauen Marie, da auch 
worden ist — so grosz und so wunderliche Vereinigung zweier 
naturen^ göttlicher und menschlicher — in Einer person des sun Got- 
tes, daz warlichen Gott wurd genannt mensch, und der mensch — 
Gott, — disz ist Jesus Christus, unser belialter und auch erlöser; 
der da von den patriarchen und propheten verkündet — zuletzt in 
dem end der zeit, — in diesem letzten alter der weit empfangen, 
geboren, und von hirten bekannt ist, — von den drei küiygen 
von Orient angebetet, von Simeon, dem alten, und vil andern 
geprediget, und von dem heihgen Johanne dem tOuffer ge- 
flngerzeigt. 

Derselbe Gott, unser herr Jesus Christus, hat bei drei jar 
lang geprediget und gelehrt das göttlich gesatzt und Christen- 
liebe geistlichkeit. Und dasselbe gesatzt mit unzahlicben wunder- 
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zeichen bestätiget, das er uns auch in der geschrift der vier 
evangelien — dnrch seine diener gelassen hat, daz wir die 
vollbringen sollen. Hat darzn geordnet sieben sacrament 
der heiligen kirchen, die da sind touff, firmang, weihnng, him- 
melbrod, beicht, ee, und die heilig Ölung. 

Derselbe unser herr zuletzt , auf daz er uns erlöszte und 
selig macht; hat gelitten durch die pein des kreutzes die aller- 
bitterst marter nnd den tod — unter dem richter Pontio Pilato; 
darnach begraben , und am dritten tag wieder aufgestanden. 
Ist vierzig tag — zu erklären die warheit seiner urständ; dick 
erschienen seinen jttngern; und darnach in angesicht seiner 
aposteln zu den himmeln gestiegen, — sitzet zu der gerechten 
band des vaters in den höhen, — zuktinflig ist — zuletzt der- 
selbe sun Gottes Jesus Christus — am end der weit, die ge- 
reiniget werden soll — durch das feuer, und in besser gestalt 
gewandtet, — ein gemein richter aller menschen, die da in 
seel und leib sollen aufgeweckt werden, — wird geben einem 
jetlichen Ion — nach seinen Verdiensten, — den guten das 
himmelreich der ewigen Seligkeit, den stlndern peinliche marter 
des ewigen feuers. — Dis ist der gemein (allgemeine) inhalt des 
rechten christenlichen gloubens; den ein jetlicher Christen, der da 
hat brauchung seiner vemunfft schuldig ist, festiglich zu glouben 
— on färwitz, rein und lauter on falschheit, und gewiszlich 
aasgeschlagen alle zweifelhaftigkeit, nit me Verstands zu er- 
suchen, denn not ist. Sunder, wann etwa schwerer zweifei zu- 
fallen, soll sich die gloubhaftigkeit der einfaltigen Demtttigkeit 
ünterwerflfen — dem unverserten glouben, der heiligen Mutter 
der Kirchen, der weisen prenlaten nnd lehrem, und aller hei- 
ligen, die zu gezeugniss diss unverruckten gloubens bis zu dem 
tod gefochten hond. — Wider disen unbefleckten glouben sttn- 
dent aller schwerlichst Ketzer, abtretter von der einheit der 
heiligen kirchen, abgötterer, glückswarter; warsager, beschwörer, 
zaubrer und ander, die sich gebrauchen der ktlnst, die vom 
göttlichen gesatz verbotten sind, — anrieffer der bösen geist, 
und gemeinlich die drei artikel unsers gloubens ganz oder einen 
teil, oflfenlich oder heimlich verspotten. Auch die da nit glonben, 
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daz Gott alle ding regiert aller gerechtigllchest — ans ßeinem 
freiesten willen; sunder mee yerjehend (bekennend) , daz alle 
ding unterworffen deien der natur, dem glttck oder der be- 
scherung. Auch die da %ageben — endliche Seligkeit — den 
bösen gleich den guten^ die auch; die da läagnent — auf- 
nehmang unser werck zu verdienst; oder Verschuldung; auch 
die da sprechen: daz die Vorsehung Gottes zu Seligkeit 
oder zu verdamnisz entnehme uns freiheit in unsern wereken. 
Dergleichen irrung wider den rechten gloaben sind unzahlig; 
die da kumwen aus hoffart der verständnisS; die sich Gott 
nit unterwerfen will; oder aus falscher weltlicher Weisheit, bil- 
liger genannt: fantasy und meknkoly; — oder auch zum letz- 
ten — aus wollustiger fleischlichkeit; die da umkehrt das urteil 
der rechten vemunft und göttlichkeit des hertzens. 

Das viert Capitel — offenbart, was Gott uns ge- 
boten hat — zu halten; und erzählt die zehn gebot. 

Dieweil (als ob berührt ist) der allerbest und allergerechtest 
Gott uns menschen weiter und ttber alle vernünftige creaturen 
ausbindlieh; übertreffentlich und adelich geschaffen hat nach 
seinem bilde ; und uns geben gedächtnisz, verständnisz und 
Willen — ihn lieben und darzu uns aller barmberziglichest er- 
Ii>set hat; und gelitten für uns eine solUche marter, die wir 
selbs für unsere sttnd nit wollten leiden; so ist nit rechter 
und billicher; weder; daz wir demselben Gott getreulich dieneu; 
als dem obersten herreU; als natürliche sün ihrem rechten vater, 
und als erlöszte knecht — aus dem harten Kerker der sünd 
und des todeS; — ihrem allermiltesten behalter (ErKtser) an- 
gesehen, daz unS; die da haltend sein gebot — ui^rdenkliche; un- 
aussprechenliche Seligkeit von ihm verheissen wird« Aber den 
Übertretern — unschätzliche pein behalten (vorbehalten)« Nit 
desterminder — derselb gütigster vater; so er bekennet (er- 
kennet) unser krankheit und kleine yermttglichkeit, fordert er 
nit von uns allen den dienst; den er nach strenge der gerech- 
tigkeit möcht fordern, sunder vil mee, hat' uns gegeben ein ge- 
nannte zahl der gebott; an welcher gebot haltung, er sich liesz 
benttgen (begnügen); die auch in den zehn geboten des gesetzd 
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begriffen sind. Hierumb diese gebot zu wissen nnd zn verston, 
ist schuldig ein jeglicher mensch soUichen Fleisz ze thun, dnrch 
sich selbs oder durch ein andren -^ umb behaltung des geist- 
lichen lebens der seelen, als er thun wollt — zu aufent- 
haltung des leibliehen lebens, nrob so vil meC; als die untödt- 
liehe seel edler ist, dann der leib, — <m welcher gebot er- 
kenntnisz keiner mag kümlich die Sünden Termeiden, oder aus 
ihnen wider aufsfohn. Auch welcher gebot Unwissenheit, so sie 
kumpt aus lassheit — nit entschuldiget den menschen, sunder 
mee schuldiget und verdamnet 

Dise X Gebot sind in disen werten begriffen. 

In Einen Gott solt du glauben. — Bey seinem namen nit 
ttppicklich schwören. — Die feiert«^ heiligen. — Und deine 
altern ehren. — Bisz nit em todtschläger. — Dieb. — ün- 
keuscher. — Noch falsch gezeug. — Froembdes gut nit be- 
gehr! — 

Das 5. Capitel — ist von der ausleguug des ersten 
gebots. Das erst gebot ist — hab lieb Gott, deinen faerren, 

— aas ganzen deim hertzen, ans gantzer deiner yerständnisz 
und aus ganzer deiner kraft. Das ist: du solt nit wissenlichen 
wollen liebhaben einig ding me, dann gott, umb des willen du 
Gottes lieb wollest verlieren. Disz gebot wird dann und nit 
anders kumlich gehalten von dem menschen, so er das gesetz 
Gottes und andre gebot mit den wercken erfüllet Wann welcher 
tödtlich sttndet, der bricht dis gebot, wann seinen willen setzt 
er fUr den göttlichen willen, der darwider gebietet Sunderlich 
aber tund wider disz gebot, die undankbaren menschen, die da 
murmeln wider göttliche urteil, Ordnung oder regierung, gegen 
inen selbs^ oder andern creaturen, als ob Gott nit gantz gerecht 
wäre, gut und barmhertzig, und ganz lieblich und begierlich. 

— Item, die sich selb stürzen in die grub der Verzweiflung — 
durch ongedald; die auch, die in krankheit oder in nöten rat 
suchen bei zauberem und warsagera, auch die da brauchen 
geschribeo öpfeL oder briflin an den hals henken, oder earacter- 
segen brauchen, oder ander aberglouben, gleich als ob Gott 
nit genug gut, mächtig und weise allenthalben wäxe, ihnen zu 
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hilf ze kämmen^ so vil als es ir nottnrft natz ist. Darumb der 
menscb^ der in DÖten befangen ist, thn, so vil er vermag, — 
gebrauch sich artzney und hilf — nach natürlicher klagheit und 
versuch nit dem herren; welche Versuchung eine schwere stlnd 
ist Wart auch nit nach begehr neuer wunder zeichen, sunder 
das ttberig; das da tlbertrift die macht der natur, entpfehle er 
gott mit gantzem vertrauen. Und so wird on zweifei Gott, der 
alle ding bekennt (erkennt), der auch der best ist, dem men- 
schen verleihen, das das best und allerntttzet ist. Wann krank- 
heit, armut; oder ainig (eine) ander anfecbtung ist dick dem 
menschen ntttzeer, denn vil glttcks, des er sich leichtlichen misz- 
braucht. Wann der vater weisz, was dem sun nütz ist, der 
meister, was kttmlich ist dem jünger, und der artzt kann basz 
dem siechen gebührliche artzney versehen. 

Es Sünden auch wider dis gebot, die aus weltlicher forcht 
sich entsitzen, gehorsam zu sein den göttlichen geboten, — umb 
wort willen der spötter oder übelreder. Desshalb auch aller- 
schwerlichest sündend soltich spötter, die die personen, die 
göttliche ämpter pflegen im geistlichen, jungfräulichen oder 
wittwen stat, oder auch die sich geben hond — der lehrung 
der heiligen geschrift — ans ihr fleischlichen bewegung, ab- 
ziehen von guten wercken. 

Wird uus auch fürbasz durch das gebot geboten — ehre 
und reverenz erbietung den heiligen, sunderlich der jung- 
frauwen Marien, dem guten engel, unserem hütter, daz wir nützt 
unschaffens in seiner angesicht und gegenwärtigkeit tbuend, des 
wir uns vor den menschen zu thun wirderten oder schambten. 
Daz wir auch darzu ehren sollen das heilig gebein der 
Heiligen, die heiligen statte, und die bild der Heiligen Nit 
umb ir selbs willen, sunder darumb, wenn — so wir sie an- 
sehend, so bietend wir ehr den dingen, die durch solich bild 
bedeutet sind, nach gewohnheit der mutter, der heiligen kirchen, 
— anders wäre es Abgötterei, wann man das bild umb sein 
selbs willen anbettet, undgloubte, daz ein bild, das'da hübsch 
gemalet wäre, oder unsehaffen neu oder alt wäre, mee gnad 
oder kraft hätte, und in ihm beschlüss etwas innerlichs gewalts 
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oder gottheit (In den Erklärungen über das erste Gebot 
Gottes kommen sehr oft in den Volksbttcbem jener Zeit ans- 
drtleklieh Erklämngen vor — über den üntersehied zwischen 
Gottes-Anbetang^ and Heiligen- Verehrnng. So in 
Dn Qefifkens Bildercatechismns. Leipzig 1855. Seite 180, im 
„Spiegel christlicher Walfart^ Strassbnrg 1509. Von Schott 
Nachdem der Verfasser gesagt, daz der Engel (Offenb. 22.) dem 
Johannes verweiset anzubeten und niederzufallen, sagt er: 

„Verstond disz gebott nn^ merck — daz Gott allein die 
eer zugehört Anbettens: Soltu recht verston, — Anrttffung 
magstu sonder thun, zu Maria der reinen Magt — und allen 
heiligen nnversagt.^ Und dennoch — selbst nach 800 Jahren 
wird uns, wie den katholischeu Christen des 16* Jahrhunderts, 
yHeiligenanbetung^ vorgeworfen.) 

Auch das unschätzbare christliche Volksbuch „die Hirn- 
melstrasse'' ("1510) sagt hierüber fol 85 sehr wahr: „Zu 
dem zehenten mal thon — wider das erste gebot Gottes — die 
geschnitzte, gegrabne oder gemalte oder sunst gemalte bilder 
anböten (wttrden), als flir sich selber, oder als yn die helffen 
selten; wann sie mttgen yn nit mer helfen, dann als ein ander 
holz oder ein andere färb. Wn* sollen nur durch die bilder 
ermant werden, daz wir gedencken an unsem Herrn, oder an 
sein heiliges leiden, oder an die Heiligen, der bilder wir sehen, 
und die ehren und anruffen in unsem notttlrften, daz sie unser 
fürbitter und helffer seint vor Gott, der uns allein gehelfen 
mag — von hn selber, und niemant anders uns durch sich ^selbs 
helfen mag.^ — üeberhaupt behandelt auch dieses Buch das heilige 
Bu8ssacrament auf warhaft ausgezeichnete Art und Weise ftlr den 
christlichen Volksunterricht, und wäre uns durch den Vandalismus 
der Zeit kein anderes Buch neben der „Nachfolge Christi^ ttbrig 
geblieben aus den verheerenden Stflrmen des 16. Jahrhunderts, 
als diese „Himmelstrasse^, — wir hätten genug der Beweise, 
dass es beim Beginne des 16. Jahrhunderts auch an dogmatischen 
Bttchern ftlr den christlichen Volksunterricht nicht gefehlt hat 

Disem gebot ist auch fast wider (zuwider) — zu vil 
ehre, die man den weltlichen herren und höubteren - - in 

HerbifbliuMn von HaMtk. 7 
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Bc^eichleiy oder anders böses end^ (Absicht) willen erbietet 
Auch alle angenoaiineidbmi oder gleistnery -^ geordnet zu eitel ehr 
der mensdieO) oder tu Ittstiger betrttgung» Auch ttninä»H^ \kb 
der ältren zu klndern^ un4 getneinlioh gold^ Silbers^ oder einiger 
Creator, ^ also da^ der mensch daravf stand and darim sein 
getrawen isetai Wann alte clise cfeatnren mttge&d uns nit von 
dem htälisbfaen tod erlösen. Allein Gott ist der wäre «^ ge- 
truwe freund; der in der äusaersten not uns h^en mag» und 
darumb soll et aber alle ding in lanterheit d^ hertzra getruw- 
lieben geebret, angeboten und gelibt werden; 

Ikis sechst capitel -^ Ton dem andfen gebot» 
Das ander gebot — da solt nit schwören — durch den 
namen deines Gotts ttppiglich^ und on ursach. Wider dis gebot 
thund für nemlich, die da wissentlich schwören — das falsch 
und uDwahr ist, oder dsa sie wänend^ es sey unwahr, und 
also Üiwad einen mefneid. Wenn es ist zumal grosz sttnd» waim 
man Gotl nimpt, als sn einem zeugen der lalsohheit Und 
weldier listiglich schwölret Unwahrheit, wird listiglich meineidig. 
Wann, wiewol man zu zeiten mag die Wahrheit Ferscfaweigen^ 
jedoch nimmermo mag man Unwahrheit reden wissientUch und 
meineid thmu Es Sünden a«ch schwerlich wider disz gebot^ 
die da schändlich eid thund, unschaffen schwur, gottlästernd, 
und ihre seelen im schwur den bösen geisteoi glouben, die 
auch Ton der mensohheit Christi^ unsers Herren, und von 
den lieben Heiligen unTersamecklich reden. — Wider alle 
solche meineidige memschen und l&sterer sind strafende ge- 
setzt gemacht, beide von den weltlichen Fürsten und geist- 
lichen praelaten, — und ist kläglichen, daz sie nit yoUzogem 
werden, umb yersttmnisz willen, der, die soUich straf thun sollten. 
Dis soUtend fast und fleissiglich mercken die menschen, die 
umb gewinsz willen, l^ichtlicfa schwören^ — als da thond wer- 
bende leut, (Gewerbsleute), köuffer und veifcöuffer. Item auch 
die, 90 sie versupft eind in innerlicher bewegung und entrichtet^ 
oder in trunkenheit^ oder in spielen, die gewonlich unerb^ oder 
verboten sind, als da ist, Würfelspiel, gröblichen schwörend, und 
gemeinlichen alle, die ans verkohrter gewonheit oder böser 
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neigong sohwören. Wenn in solioheD sehwören geschehend vil 
meineid^ und darnmb anch etliobe soliche menschen böszer sind 
ia deib| dton heideo und jaden, die minder Gott entdireti. 

In diser dllnd des meineids wird anch begriffen breehnng 
der gelttbd edioher trttw, und gemeinlieh alle untrüwe, so man 
zu schaden eins andren^ sein heimlichkeit offenbaret, die man 
in der beicht, oder sünst in heimlichkeit erkannt hat, wann von 
göttlichen and natürlichen gesetzd, soll man heimlich halten, 
das man in heimlichkeit aafgenommen hat. 

Es Wftr dann dorch ander welg entdeckt nnd offenbart 
wi^rden. Zoletzt sttndens wider disz gebot, die da versprechend 
oder gloabend, die ding, die inen selbs anziemlich sind. Und 
ist es sach, daz sie sollich gelübd in wercken vollbringen, so 
sttnden sie noch vil schwerlicher und verdammlieher. 

Das VH Capitel. — Von dem dritten gebott. 

Das dritt gebot: •- da solt halten Sonnentag and feier 
tag, von der heiligen kirchen gebotten. Diesse haltang and 
wtlrdigoiig wird in mancherlei aafgenommen. ^ 

Zum ersten — daz ein jetlicher Christen am sonnentag 
und feiertag, er sey denn redlich^i gehindert, mess schaldig 
ist za hören. 

Zum andern — daz ein jetlioher mensch aof dieselben 
tag sieh enthalt von aller arbeit, von koaffen and verkouffen. 
Und von allem andren arbeitsamen w^ck -^ nach sitten and 
gewonheit des lands, darin er wohnet, welche gewonheit die 
geistlichen' praßten desselben landes wissent and nit verbietend. 
Und wäre es saohe, daz jemands an solliehen gewonheiten oder 
and^n zufallen zweifelt, der soll rates pflegen, bei den Obren 
lm4 Erfahrenen, aaf daz ei^ nit darch zn vil weit oder enge 
conscienz and gewissen in sttnd fall. 

Zdm dritten -^ ist diiie haltang des feiertags anfzaneh- 
men, daz jetlicher an sollichen feiertagen sein eigen leben and 
conscienz erfar, und von den begangnen sttnden verzeihong von 
Gott bitte. 

Es s<^ll anch dann der Christen mensch erkenneh mannig- 
faltige gatthat — ihm voil Gott verliehen, and in keinem wider- 

7* 
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biurmeb^ oder mit ihm selbs Unfrieden von seinen gtttern machen, 
snnder in allen dingen Gott dancken. 

Man soll auch dann hören Gottes wort, nnd geistliche 
lehr friedlich/ und ersamlich, on Verspottung und alle hinderniss. 
Darzu soll auch ein jeglicher betrachten nnd für die angen sei- 
nes herzens — so vil er mag, setzen — • den tod — der ihm 
nahe ist, die hOll und das paradysz« Den tod -^ auch an- 
drer lent, die vor in disem leben gewesen sind, auch die 
mercklichen geschichten der Heiligen, und Heiligin; er soll anch 
sprechen das Pater noster, den glonben nnd ander andäch- 
tig gebet, die er gelemet. Sein gesatzte bnsz soll er fleissig* 
lieh Yolbringen. Fttrter soll er andi suchen göttliche hilf durch 
milde Fttrtretung (Fttrsprecfaung) der Heiligen und Heiligin, 
vor denen er als ein armer bettler geistlich allmnsen heischen 
soll, —' nun zu einem, denn zum andren sich kehren, so lang, 
bis er etwas geistlichs gutes in den sack seiner armut versam- 
let Darzu soll jeglichef, der andre menschen in seiner ent- 
pfelhnisz hat, sun oder töchter, und ander sein gesind, lehren 
auf die hochzeit und fest, daz sie auch deszgleichen thund, wie 
vorgeschriben ist. Wann unterwegen lassung diser ding ist ein 
sttndlicher gebrest (gebrechen). Doch nit desterminder mag der 
mensch ziemlichen auf sonntag und feiertag^^etwas ergötzung, 
als spacieren, oder ein erber spiel umb trpsts willen suchen, 
me weder ander zeit, doch also, daz Gk>tt nit durch todsttnd 
erzürnt wird, in essen, trincken, tantzen, oder Übung eines an- 
dern Spiels, wiewol dick in sollichen spiel schwere Sünden vol- 
bracht werden, als'schwttr, unfried, schlahen, fleischlich begierd, 
unkeusche werck, und lieder wider Gott und wider billichkeit 
der gerechtigkeit, also fast, daz dick am sonntag minder sflnd 
war, zu acker gon, denn sollichs volbringen. 

Wider dis gebot sflnden schwerlichen, die da hindern die 
predigen, oder den göttlichen dienst, mit werten oder mit wercken, 
inwendig oder auswendig der kirchen. Auch die sich unehr- 
lich erzeigen bei dem heiligen sacrament des fronleichnams un- 
sers lieben Herren, oder gegen andren sacramenten der heiligen 
kirchen, als etliche bespotten die sacrament des tauffs, und zu 
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kirchenftahrang der heiligen ee^ und die da yerschmähen za ent 
pfahen die saorament der firmung nnd des heiligen Öls. Darza 
Sünden anch fast sehwerlich, die in etlichen hochzeiten des 
Jahres ?il schtttzlieher unehrsammigkeiten volbringen. Anch die 
da denen, die solliche ding ihnnd, verwillignng geben , nnd 
snnderlich, die von ampts wegen möchtend nnd solten soUiohe 
ding hindern, mttgen anch nit entschnldiget werden, daz solliehs 
geschieht in Schimpfs (Scherz) oder spiels weis, wann es ein 
war sprflchwort ist: es leidet kein schimpf, eei' glonb und ong. 
Das YIIL Capitel. Von dem IUI. gebott 
„Ehre dein Ältren" — - ist das vierd gebot Diesz 
soll verstanden werden — nit allein von den leiblichen altem, 
snnder anch von den geistlichen praelaten, nnd unserer Seelen 
versorgem, die nns in Christo dem Herren wiedergeboren hond, 

— nnd gemeinlich von den andren flirwesem als meistren, 
wolteteren nnd weltlichen fttrsten. Desgleichen soll es auch 
verstanden werden — von den todten nnd begrabnen, deshal- 
ben, daz wir anch schnldig sind, Gott für sie zn bitten. Wider 
disz gebot sttnden schwerlich, die — on redlich nrsach — ire 
obem, wie die sind, hinterreden oder ihnen fluchend oder ihre 
heimlichkeit offenbaren nnd verrathen, oder inen den tod wtln- 
sehen, als die bösen kind den tod der ältren dick begehren, 
anf daz sie das erbe besitzen« Es ttbertrettend anch disz ge- 
bott alle, die da verschmähen die gebott der mutter der heiligen 
kirchen; als: -die den bann verachtend, nnd die anfgesatzten 
fasttag durch die heilige kirchen on redlich nrsach brechen, 
so sie doch die wol halten möchten — on merklich beschwer- 
nisz ihres. leibs; als auch brecher der Freiheit der kirchen, 
welche freiheit verliehen ist der heiligen kirchen, nit als fast 
umb gunst der diener der heiligen kirchen, als umb die gott- 
liche ebr. Wäsm umb bosheit willen etlicher diener der kirchen 
soll von keinem Christenmenschen, der stat (stand) der prae- 
laten und geistlichen verlümdet und geletzt werden. Wann auch 
der touf, die Mess, oder ander sacrament sein kraft nit verliert 

— umb bosheit willen des dieners. — 

Darzu ist auch schuldig aus disem gebot ein jeglicher 
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christener laye, obwol etliche diener der kircheQ böse wären, 
leisten, das er schuldig ist, Mess hören, zeheDden^ opfer und 
andre recht bezalen, die geordent sind nmb anfenthaltung uifd 
narung der kirchendiener, die, indem, daz sie des gottesdienstes 
wartend, so dienest sie der gantzen gemeind des volcks, deten vil 
umb zeitlicher und nottnrftiger gesohäft willen, von disemgottsdienst 
gehindert werden. Und wer abo der kirchen gibt, das er schuldig 
ist, der dient Gott frei uiid unbefleckt, und nit den menschen. 

Item, disz gebot brechend, die zu vil leichtlichen und nn- 
weislich straffend die weltliehen ftlrsteo in ihren offenbarlichen 
wercken oder gesetzten und ordenungen, und nit warnehmen 
ihrer grossen bürden und schweren last, welche die unterthonen, 
das gemein voIk nit mag no<^h soll erkennen. Und darnmb 
sollen sie dieselben nit so leiehtig^idh urteilen, sunder vihne 
solliches göttlicher erstichung befehlen, vor welchem dieselben 
fbrsten mtlssen von allen ihren wercken rechnung thun. Darzu 
brechend aach diss gebot, die nit folgen dem rat ihrer Oberen 
oder der weisen, sunder me haften auf ihrem eignen sinn und 
urteil. Disse schwere sünd kumpt aus ungehorsame und ver- . 
schm^ender hoffart, die den menschen in irrung und betrüg- 
nisz verführt. Wenn es geschieht dick, daz der mensch also 
durch hoffart betrogen, sich selbs so heilig achtet, daz er meint, 
er bedörf keines menschlichen rates» Es geschieht auch, daz 
derselb mensch also in hoffart betrogen, durch zu vil streng 
und unbescheidenen abbruch, den er für gut achtet, schöllig im 
houbt wird, oder fallet in ander nnvertreiblich krankheit, und 
verdirbt also eines bösen endes. 

Das IX. Capitel Von dem fünften gebot. 

Das fünft gebot: Du solt keinen menschen tödten. 
Disz soll man verstehn, dw kein mensch getödtet soll werden — 
von eignem oder besondrem gewalt und mutwiHen. Also daz 
unterwegen^bleib der weger der gerechtigkeit, und richterlicher 
gleichheit. Doroh das gebot wird strenglichea verbotten — aller 
verkehrter hasz, und beg^rd rachs, oder eiues andern tod, — 
auch falscher rat und unrechte verwilligung in eins andren 
schaden» letssung oder tod. Und wftre es saoh, daz die person, 
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Me verletst würde ^ geistlich i^re/ oder im pfäffiscben atat 
(stand)^ 80 ist die stind sohwerer, und Mttn all» persMen^ die 
soUieh letznng^ yolbringeü^ oder vermlKgen in den bann — %tt 
stund ans sollioher that. Wider diäz gebot Tersttndent sieb 
sebwerliehy die ittrnehmlieh ans bewegnng, basz eder nn- 
giiQst^ oder nmb roeh^ oder fremder besehwörang, me dann 
ans Mebe der gerechtigkeit; ihre näehsten mannigfaUigHcben 
umbtreiben, mit tag leisten, geriebfs gangen, offiien geriehten, 
wie wol sie auch das erfordern. Nit deeterminder mag der 
mensch das sein an <5£fenttioben geriehten wieder fordren, 
und rasoh Ordnung des rechts ein ziemliche bessening seines 
sebadens erfordren, und dennoeh nit sttndet ttfdilich i» hasz 
seines nächsten. Wiewol es dick besser war, nmb eignes fHe^ 
dens und rnwe willen, nnd angesehn nottnrfr des nächsten, alle 
soliehe besserong m offenHehen geriehtsgang ablassen. WanQ 
es ein gemein sprüchwort ist: in den geriobts krieg «nb einen 
ptesmig^ ist nit ein helbwert liebe. Der aber den andern 
letzet, soll fast ansehen, daz diek aus verdanumng todtsehlag^ 
oder ander yerletznng knmpt, daz der gelotst mit seinen erben 
ssQ armen tagen knmpt Und wenn das gesohieht, so ist der 
lötzer glMcher weisz als ein dieb und mörder schuldig wieder 
au kehren aQen solUohen schaden. 

Auch wider disz gebot sttndent sehweiüch Alle, die da in 
einicha*ley wetsr hindernd in vermisohung mans und fVawen e<it- 
p&hung der Arucbt, oder die da ursach geben, daz entpfitngen 
frueht Terworfen werde, es sey durch ungefüges seUaben der 
tragenden frawen, oder durch überftillen, oder durch zu vil eng« 
heit der kleider, geordnet zur geilheit, oder durch einige andere 
yersttmUch verwarung der enlpfitngnen frueht 

Und ist es such, daz die frueht jetzund ein seel gehabt 
hat, so ist die sünd dester schwerer, wann denn würde begangen 
ein warlicher todtsehlag eines menschen. 

Item, wider disz gebot sttndend aueh sunderlich die nei* 
digen, hinterreder, hasser und zornigen, besunder denn , so sie 
aufwecken unversttnliehe Zwietracht, — zwischen freunden und 
andern; daraus denn vil b()ses entspringt, und etwen also grosz, 
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daz^ der die Zwietracht hat gestiftet, nit kann noch mag sie 
wieder gestillen, so er gern wollt Deszhalb er anch vor Gott 
schuldig wird -— alles Schadens, der daraus kumpt. Ist a^ch 
wider disz gebot — die verdampt and grensenlich gewonheit, 
die da gehalten wird in etlichen land, daz nmb eines menschen 
miszthat willen, sein ganz geschlecht gesucht wird in Verfolgung 
und in den tod. Es wird auch verboten durch disz gebot — 
aller tödlicher kämpf, turnier, und desgleichen, da sich verscheu- 
liehen inmischet verförlichkeit des todes. 

Das X. Gapitel. Von dem VI. gebot 

Das sechst (?) gebot ist: du solt nit stelen — on wissto 
des, des es ist; also wenn er es wüszte, daz es ihm nit lieb 
wäre. Durch das gebot wird strenglichen verboten — aller un- 
rechter gewerb, oder koufschlog, jeglicher ungetruwer bau oder 
arbeit der erden; auch alle betrttglich handwerck, ungetreu tag- 
werck, und alle verkou£fung unnützer ding für nütz ding, es 
sey joch, daz der verkouffer in kouffung derselben unnützen 
ding betrogen sey oder nit, wann nit darunib, daz ich betrogen 
bin, mag ich ziemlichen einen andren betrügen. Auch vdrd 
verbotten durch disz gebot, aller wucher, alle falsche ratgebung 
oder beistand und tagleistung, unredlich ansprach oder krieg, 
betrttglich fbrsprechung und unrecht gericht. Und gemeinlich 
aller öffentlich betrag, oder mit falscher färb bedeckt, dardurch 
einer einem andern schaden thut, den er nit wolt, daz er ihm 
geschehe. Diese sünd diebstals wird beschwert aus umbständen 
der stat, der zeit, der personen und desgleichen. Als, so man 
abtrug ein heilig ding aus einer heiligen stat oder in der zeit, 
die dem gebet zugegeben ist. Auch ob die geschädigte -person 
arm ist gesein, und an ihr selbs, an ihrem stat, oder an ihrem 
erben schweren schaden gelittei) hat. Es ist auch not, soll die 
person, die also einen andern geschädigt hat, absolvirt und entbun- 
den werden, daz sie sollich genummen gut und schaden gäntzlich 
wieder kehr dem, der geschädigt — nach erkenntnisz eines 
guten erbera manns, so er ällerest und kümmlichst mag. Und 
vermöchte er nit gänzlich wiederkehren, so kehre (gebe er zu- 
rück) er doch wieder, das er vermag. Und ob man nit kennt den. 
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dem der schad geschehen ist, so soll man nit dester minder 
das anreoht gnt kehren in gottesdienst und allmasen, nach er- 
kenntnisz der oberen. Durch dis gebot wird auch verboten, 
aller geistlicher wncher, genannt symony, das da ist verkoafifnng 
der heiligen nnd geistlichen ding. Auch wird verboten durch 
disz gebot — die mannigfaltigkeit der pfrtinden, — on redlich 
sach. Auch machung und gebrauch falscher münz. Item, daz 
man verkouft auf borg tfirer (theuerer), dann es wert ist. Und 
alle unziemliche kouff und handel. i Auch wird verbotten durch 
disz gebot -— alle hinterred und verlimbdung, dadurch einem 
andern seiner guter limbt, der da besser ist, weder alles silber, . 
mit unrecht genommen wird. Er ist auch schuldig, der also 
einen andern verlimbdet hat, demselben wieder zu geben sein 
limbden, so ferr er mag, etwen öffentlich die warheit zu be- 
kennen, und zu verjehen (bekennen), daz er ttbel gethon hat, 
und vil me ist das not, so «er ein gemeind oder einen ganzen 
stat hat belimbdet. 

Auch brechend disz gebot, die von ihren untertonen wider 
billichkeit des rechten und not des gemeinen nutzes gewaltig- 
lich abdringen zeitlich gut. Auch die da unrecht gesetzt und 
gebot machen wider gott und die heilige kirch, welche auch 
aus solicher geschieht fallen in bann. Weiter so übertretend 
disz gebot die eebrecherin, die ihr unehelichen kinder lassen zu 
dem erbteil der ehelichen. Auch die das gut ihr mttnner, so 
sie es nit wissen, zu vil zerhaftiglich vergeuden. Desgleichen 
sttndent die kinder, wann sie ir altem gut — on ir wissen 
unnützlich ausgeben. Auch knecht oder amtlent, die ir herren 
gut ungetrüwlich handien, geistlich personen, die der kirchen 
gut unkeuschlichen oder hoffärtiglichen verzehren, oder davon 
schätz samlen. Item, die ihr land und äcker grössent — mit 
ttbereren, markstein verrücken, oder andrer betrflglichkeit irer 
nachbaueren. Item, die sich widemt zu bezalen recht auf- 
gesetzte stttr, bett, gewerff, oder Schätzungen. Auch die, den 
entpfohlen ist — ausrichtung der seelgeräth (letzten willen, be- 
gräbnisz), aber zu schaden der todten, verziehen, dem ein auf- 
trag za geben, oder sich widren die almusen oder andre be* 



— f 06 — 

setzten guter in bezahlen. Vil weisen siad gleioh den ror* 
berürten, die da kommen ans rorgonden tlba^ttssigea kosten^ 
so man in manckerlei weis haltet einen zerbaftigen (verschwen- 
derischen) stat ttber sein eigen rendt nnd gefäll; zins und gttlt, 
wann zerhafftiger stat (Stand) heischet (verlangt) zerhaftigen 
and grossen rendt. 

Znm lotsten; so sttnden alle sohwerliehtt wider disz gebot; 
die da schaffen dnrch geld nnd gewaltige bitt; daz ir äitren; 
Mnd; oder diener; angesehen ftimehnliek ihren dienst; kommen 
zn besitznng der kirohengOter; so doch vorabs die pfrttnden; 
zngehören den würdigen nnd tonglichen petsonen darzn; nnd aaeh 
dieselben pMnden laater on symony geliehen (verlieben) soU 
lent werden; anders; der also za pfrttnden knmmpt; gewinnt kein 
recht in denselben pfrttnden; nnd mag auch; der durch symonj 
darzu kommen ist; nit der sttnden frei werden, so lang l»s er 
dteselh pfrttnd lediglich ttb^gibt. 

Das XL Capitel. Von dem VII. (?) gebot 

Das siebent gebot — dp solt nit nnkensch werok vol- 
bringeu; noch nnkenschheh leben. Dnrch disz gebot wird vei^ 
boten — bei pen der todsttnd; alle geseUschaft oder fleiseUieh 
Vermischung -- mann nnd frawen auswendig dem gesatz der ec^ 
Anders halten; ist ein irrung wider den glouben. Wird auch 
durch disz gebot verboten allen mensoheu; sie seimd in der ee 
oder ledig; alle unkensche anrttrung der geburt glieder; in wel- 
dien nit gehalten wird natürlich Ordnung; so die natnr ehngesatzt 
hat; oder uns die natur lehrt. Oder auch nit recht znsammen- 
gefttgt werden die glied^ von natur geordnet zu pflanzung der 
fmcht Und so vil ist die sttnd schwerer, so vil sie fisrrer ab- 
weicht von Ordnung der natnr. Es sej joeh zwischen ledigen per- 
sonen (oder das noch me die sttnd beschwert) zwischen dheleoten* 
Es geschehe auch solich Unlauterkeit oder unkensche anrttrung an 
ihm selbS; oder an einer andern persoo; oder mit unvemttnftigmi 
thieren vollnracht mit schamlichen unziemlichen wolgefallen. 

Auch ob solieh unnatttrlich anrttrung geschehe ans dem 
ungeflätigesten; sohnödesten Inst an ihm selbs allein zu suchen^ 
die da verwttstung genant* wird. Wer jemans hieran oder in 
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eiü) aug disen stiicken sdmldig^ der mag genagsammiglich 
verston^ wag dise gemein red bedentet, wann diese grenBeliehe 
nnfiätigkeit soll nit eigentlicher auswendig der beicht aasgelegt 
werden ; auf daz nit die keosehen^ reinen, unschuldigen oren 
bekenntnisz der ding, die sie vor nit gewttszt hond, gewinnen, 
und geärgert werden. Diese Binck der groben sttnden wider 
die natur sind behalten eu entbinden in der beicht — den gros* 
seren praelaten. Es mag aueh keiner, wie vil er guts oder 
almusen thut, nimmermer selig werden, ist es, daz er von schäm 
wegen soliehe sttnden yerschweigt, oder also verdeckt, daz der 
beichter nit mag die gestalt und geschlecht der sttnd unter- 
sdieidHeh .gemercken« Wann die volbringung der sttnd solt 
billidien mer schäm bracht haben, dann der sttnden Offenbarung^ 
sunder (besunders) in der beicht« In dise greuselicbe sttnd 
fallet der mensch aas mancherlei Sachen (Ursachen). Etwenn 
allein aus bosheit eins andren, der in zu soUiehen treibt, 
als etUdi verkehrt jungen die andren unschuldigen dick be- 
triegen; etwenn ans zu vil mttssiggon; auch diek aas tü>er* 
flttssigem essen oder trincken, snnderlieh der speis oder tranck, 
die da ttbersehweng^ieh zu vil hitzigen. Dick auch aus un- 
zttchtigien Worten oder gesiebten tief ingewttrtzlet und gehefftet» 
die man hart iniasset, — etwen ans langwährenden gedencken, 
von unkeusdien wercken und Vermischung mann und frawen; 
-^ auch aus unordentlicher begierd ankeuscher werck zu vol- 
bringen mit der oder diser personen; etwenn auch aus ver- 
kjehrter lehr der ältren^^ der kneoht oder kellerin, oder auch, 
•^ da9 ein schwere ttbeltat ist, — der meister mit den etliche 
jungen wandlen oder auffgezogen werden; oder zum letzten 
«^ ans eigner bosheit. Umb diser verwerflichen sttnd willen 
ist etwenn die ganz weit vertilget worden mit dem sttndtfloszy 
and die ftlnf stät Sodoma und Oomora mit dem fener vom him- 
mel verbrannt, also daz ihr inwoner lebendig absunkend in die 
hdlL Item durch dieselbe sttnd, die auch roch schreiet vor 
Gott, kumpt dick hnnger, krieg, pestilenz, sterbet, wasserflusz, 
verderbung der land una ander mannigfaltige plag, als die ge- 
scbrift bezttget. 
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Die fbrnehme nnd verfängliche busz und artzney wider 
die sttnd^ und gemeiDlich wider alle nnkenscheit istmässigkeit 
der speis und trancks, vermeiden gesellschaft der bösen, und 
mttssiggon, bös nnd sündige gedenek bald aastreiben; daz sie 
nit bebaften in dem hertzen; ans gantzem fleisz gebett zu Gott 
dem herreu; zn der jnngfrawen Marien ^ zu den heiligen nnd 
heiligin ansgiessen; sein gedenck zu andern dingen kehren^ — 
zu Zeiten leiblich peinignng geren annehmen , als anch thät ein 
Geübter^ [der biesz in sein eigen znng, nnd ried mit ansspüwen 
zu seiner anfechtong, nnd sprach: Pfdi, pAii, pfni, da grensen- 
liehe anreinigkeit; and da schalkhaftiger teafel; wie darst du 
mir dieüe anfechtung Erhalten. Dise stlnd der unkeuschheit ist 
mancherley nach stat der menseheU; als unkeusche werek mit 
magken, mit gesipten, fründen^ als mit den ältren oder andren, 
mit geistlichen personen, mit wittwen, verföllung der Jungfrauen^ 
und etwen gewaltige entfllhrung. Aus welchen dingen unzahlig 
schaden aufjgond erwachsen oder entspringen, als daz die personen 
in das gemein leben kummen oder in ewige schand und verlimb- 
düng (schlechten leumund) fallen^ oder sich etwen selbs tödten; 
etwen die kind, die davon geboren Werden, zu stund ungetäuft 
morden, oder etwen ein gantzer stat oder gemeind schand und 
schaden leidet. Zum letzten, so entpfinden wir die fantaseien 
träum und erscheinung diser sttnd im schlaf, und aber denn ist 
da verfäriichkeit der sttnd^ so einer vor und nach im wachen 
einen lust hat in den unlaatren troum. 

Das XIL Capitel. Von dem VIIL gebott. - 

Das acht gebot ist: Da solt nit falsch zügnisz geben. 
Durch dis gebot wird alles Ittgen verbotten, das in schaden 
eines andren menschen geschieht. Und ist es, daz man darzu 
schwöret, so ist die sttnd schwerer; wann so wird man mein- 
eidig. Nimmerme, — umb heil des menschen — leiblich oder 
geistlich — soll man ein cid schwören — es sey vor dem richter 
oder sunst on den richter. Meineid den man schwöret an 
offenlichem gericht, ist ein sttnd, deren entbindung dem bischof 
sunderlich behalten ist 

Wider disz gebot sttndent sich schwerlich, die in der beiobt 
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die sttnd lügenhaftUeh verschweigen oder ein andren böstlichen 
verklagen. Item, wider dis gebot thond, die da zn vil gern 
glonben, erdichten nttwen mähren , oder ehrabBchneidungen und 
daraus nrsach der sttnd nehmen, zn vil leiehilichen bSses von 
dem nächsten zn sagen. Darzn auch die argwQnigen menschen, 
die, die nächsten und ire werok ttbel und unrecht urteilen oder 
auslegen, und so weit, daz aus Bolicher falscher gtöubigkeit zum 
dickren (öftem) mal unrecht krieg entspringet und unfiied. 

Das XIII. Gapitel. Von dem IX. gebot. 

Das IX. gebot: du solt nit begeren die hausfraw 
deines nächsten. Desgleichen die fraw soll nit begeren den 
mann ihres nächsten. Durch disz gebot wird strenglich verboten 
alle weise und auswendige böse gebärd^ dardurch ein andres 
gezogen und gereitzt wttrd zu der sttnd der unkeuschheit, — 
es geschehe durch mtlndlich oder gescbrifflich botschaft, oder 
durch gewaltiglich Dröwung, durch gab, durch verheissen, durch 
Ittgen und erdacht schmeichlung, oder in ttbriger (allzugrosserj 
gezierd der kleidung, durch unordentliche anblick und httbschen 
gang, unschaffen (nnschamig) wort oder nnkeuscb anrttren, als 
gewonlich geschieht im umbfahen Und kttssen. Wann es ist zu 
wissen, daz alle begierd fleischlicher werck auswendig (ausser- 
halb) der ee auch allein volkummlich bewilligt, ist todsttnd, 
obschon das ausserlich werck nit hamach folgt. 

Wann wahr Ü9t dise meisterliche regel: ein jeglicher böser 
will, wird geachtet flir ein werck. In welUchem geschlecht der 
sttnd mttgen eben alswol eelich leut sttnden, als ledig personen. 
Als wenn ein fraw eines andren weder ires eemanns fleisch- 
lichen gesellschaft begehrt. Auch ein jegliche volkumne und 
bedachte verwilligung Inst zu suchen in uqschafihen fleischlichen 
gedencken, da auch nit ist willen zu verbringen das ausserlich 
werck, ist todsttnd nach meinung vil lerer. 

Darumb ist ofifenbar aus obberttrten stucken, daz alles 
umbpfahen, kttssen und dergleichen berttrungen, die fttrnem* 
Uch aus unkeüschen gedencken, wie vor gesagt ist, geschehen, 
sind schwere sttnd. Und so vil schwerer, wenn sollich personen 
gemagk sind oder geistlich oder einerley, oder, daz da me aus 
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der weifiuK ist, und schwerer ^ io in'soUicheii aürttrongen oder 
kttsaen nit gehalten wird setnlioh erberkeit/ die man hilt, so das 
offenbarlich^D vor den menschen geschehe. Dantmb war es 
sachy daz ein person der uidren in solCchen anrühingen gewalt 
tan wolt^ so s<^ sie deinen, als giUt es ir leib und leben, ein 
mänliohen widerstand tnn, es sey mit werten oder werckeüi 
oder schreien, oder auch semlichen gewalt offenbaren, solichen 
personen, die ir zu hilf kommen mO,chten, nnd schuldig wären. 
Anders die persony war sie joch sey, bat dt gämsliob lieb ir 
kenscheit und ere. 

Das XUII. Capitel. Von dem X. gebot 
Das X« gebot: du solt nit begeren das ding deines 
nächsten, ^ das ist, eines jegiichen andern. Und ist zn v^n 
ston, dat hie die begierd verboten wird, nach dem als yormals 
im sechsten gebot vom diebsial erklärt ist Wann hie wird böse 
begierd nnd will verboten, deshalben, daz böser will, wie jetzt 
gesagt ist, ftir das werek gerechnet wird« Aod sOlioher begierd 
fallet der mensch dick in n^id und in ungedtilt seines stats^ 
und in lästerung Gottes, und in unrecht gedenok, so er bei im 
selbs gedenckt, daz er btUichet verdient hab zeitliche gäter 
weder diser sein nachbauer; nnd daz daratnb gott ungereeht 
sey, und daz man im vergebens und annntttzlicb dien. Und 
ist es sach, daz einem andern etwas un&Ils oder Schadens zu* 
stat, so frOwt sich diser tOrecht mensoh, und ist frölich und 
hält das gimm (?) solichsumb seiner mlszdienst und seiner 
verborgnen bosheit geschehe« 

Wider disz gebot sttndend die verhalter leiblicher odeir 
geistlicher werck der barmhertzigkeit oder almnlen, — als die 
den armen^ dtLrftigen, so sie es vermtlg^n und offenlich not ist^ 
nit zu hilf kämmen. Und sunderlichen, die ir eigen ältrto vater 
und mutter — das doch Schamlieh ist -^ lassen betteln oder in 
diensten hunger und mangel leiden. Desgleichen Mndend, die 
den rechten Ion oder gewinn irer dlener indn mit unrecht Vor- 
entkatten; anch — die umb willen almusen zu gtbw, oder 
Stiftung, der kircben inhaltw smrechtlieh ander leni gnt, spre^ 
chend: daz ir näebsten zu vil reich sind, und sieh derselben 
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ir gftter mraibmucheii; alid dftrtmb inen kein wiederker (zu- 
rttdcgabe) dersdben g^flter gesehen solL Dise mendeben vet* 
dumiiet die bewiü-te tegel sanoti Ptuali, der da spriebt: daz man 
nit libds tnn sol; aaf daz gute daraus entspring. Wann In 
keinerlei weisz soll Gott erzürnet werden dtirob ttbertretUng 
iseines gebots, wie grosz gut joeh daraus möeht eifolgen. 

Das XV. €apitel — zeigt^. wie wir in disen X geboten --r- 
als in einet» lantren Spiegel, d|e angesiebt onler eoräiHeneen 
besehen sollen. Disz hie vorgehalten gebot — sind die X gebot 
dies g9ttliehen gesalz, in welcfaeti wit, als in einem polirten, 
atlsgewiscbten und reinen Spiegel die Warheit cblistenUeher 
geisilioheit überleaen und des gantzen unserS lebens, aueh 
nsser seelen and consoienoen hübschheit und nnflätigkeit unter* 
seheidenlich ansehen mttgen. Dnreh mittel diser gebot erkennt 
der mensch den louf und stat seines lebens^ wie er die gebot 
gehalten hat, wie fast er von inen abgewichen ist, in was weisen 
iiaeh mandierlei geschlecbi der stlnd§n er gott erzürnet bat, 
und wie die beicht der Sünden gesobehen soll. 

War es aber sach, daz etwas von den vorgesagten stucken 
von jemants nit volknmmenlieh verstanden würd, der nem dar- 
über zu rat die weisen, aber ^ermeist andächtige mätmer. 

Wann ein jetlich person nach dem nnd sie zu den jaren 
der besoheidenbeit kommen ist, i^t es sach^ das sie mit frei- 
willigen vollem and bedaehtom gehellea» eim aus diesen geboten 
durch Verachtung ungehorsam ist, und also äirsetzt der liebe 
gottes die liebe der creaturen, der kumpt aus dem stat der 
Seligkeit, und wird gesetzt in die ver&rlidieit (g^ährlichkeit) 
der verdamniszy und wirckt kdn gottgenero werck, das würdig 
sey der Seligkeit Wiewol es ist, ob der mensch in schwere 
oder langwierige anfechtung des zoms, unkettscheit oder an- 
dren Bünden fölt, ist es sach, dato sollich anfechtnng dem men- 
schen missflUt, oder der mensch ir wlderstat^ oder nit ganz 
vollknmmelieh. und bedacht in sie verwilUget) eder gehilt, so 
stindet er nit ttfdtlieb^ ja ziitt dickren mal nit sttndet, sander 
vor Oott grossen Ion verdient ^ durch manniVAen widerstant 
der anfechtung. Hie mag man dtm klärlichen sehen, durch 
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was weia und weg diso X gebott gebrochen werden, dnreh die 
sieben todtsttnd and honbtsttnden, die da sind: hofifart, neid, 
zom, geitigkeit ftUlerey, onkenscheit; and tragheit. Item durch 
die ftlnf auswendigen sinn, die da sind: Sehen, Hören, Riechen, 
Schmaken, und Bieren. 

Und also, welcher in disem Spiegel des lebens diser 
X gebot sich fleissiglichen besieht, der besieht sich und kennet 
sich recht, und schätzt sieh klein, und so er denen gehorsam 
ist, so ist er weisz. 

Das XVI. Capitel — legt aus, wie in verjehung dreierlei 
warheit wir aufstond von dem stat der todtsttnde zu dem stat 
der gnadeu. Unser barmherzigster vater, Gk)tt, der da weisz 
und bekennt (kennt) unser allergrOszte krankheit und neigung 
zu dem bösen — durch mancherley weg, so lang dis tödtlich 
leben währt, ist ^auf das allerhöchst bereitet uns die stinden zu 
vergeben, und gnad verleihen, so ferr wir allein warhaftliche 
und aus hertzen im diso drei nachgeschribnen warheiten 
flberantwurten mttgen. Die erst warheit ist: Herr, also oder 
also hab ich gesttndet wider dein gutheit, das mir miszfalt, 
deshalben ich auch poenitenz und busz tun will, wann ich dich 
erzttmt hab, und dein gebot ttbertreten^ der du ganz bist zu 
ehren und anzubeten. .Die ander warheit ist: Herr, ich hab 
einen guten ftlrsatz und begierd, mit deiner hilf mich hinftlr zu 
htlten, daz ich nit in sünd fall, und die ursach der sttnd, nach 
müglichkeit meiner kräft zu vermeiden. Die dritt warheit 
ist: Herr, ich hab einen guten willen, die beicht meiner sttnden 
gentzlich zu thun, su statten und zelten deinen und der mutter 
der heiligen kirchen befeih und gebot. Welcher mensch dise 
warheiten, in welchen statten und zelten es sey, sprechen mag 
vom hertzen, lauterlichen, nit betrttglichen und tugenhaftiglichen, 
der soll sicher sein, daz er ist in dem stat der seUgkeit und 
gnaden, und des verdiensts de6 ewigen lebens, wie wol er auch 
all obgenannten sttnden volbracht hätt. Ob auch ein solUclfer on 
andre beicht von stund an vershied — in abwesen des prie- 
sters, im schlaf oder einicherley andren weg durch den gäben 
tod ftrkummen wflrd, so wttrd doch derselb entlich behalten — 
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(erlöset) — aber durch die allerbitterste pein des fegefeners. 
Hieraus wird ein mercklieher und heilsammer rat gezogen^ daz 
ein jeglicher Christen alltag einest oder zwürent abens und 
morgens, oder zumf minsten am feiertag sich einkehr zu seinem 
hertzen, und sein conscienz überhöre, ob er die yorgeschribnen 
Wahrheiten sprechen mög mit lauterkeit seines hertzens, — und 
also soll er ein getrüwen han, daz er sey in dem stat der 
Seligkeit. Möcht er sie aber mit lautrem gemüt nit sprechen, 
seines bösen willens halb zu Sünden, indem er jetzt gegenwttr* 
tiglich lust hat, oder umb böses fttrsatz willen, nit zu meiden 
nrsaeh der sünden, als die menschen, die in fleischlichen Sün- 
den versenckt nit wieder aufston wollen, oder ihren wucher, un- 
rechten koufmannschatz und gewinn unaufhörlich treibend, oder 
£römbd gut mit unrecht Inhalten, — auch die aus hasz eine£k 
andren, und begierd des rochs beharrend im fürsatz und willen, 
sich zu rächen und den liebsten zu schädigen. Dieselben und 
ires gleichen sollent wüssentlich wissen, daz weder bischof noch 
babst solliche entbinden mttgen i^vermögen). Wiewol denselben 
ein heilsamer rat gegeben wird, daz sie durch sich selbs und 
ander leut guts würken, was sie vermügen — mit beten, mit 
allmusengeben, auf daz Gott ire herzen erleucht zu Gutem weise 
und bekehr. Wann kein gut ist so klein, das gott nit zuletzt 
belon mit ewiger oder zeitlicher belonung. Und vil besser ist 
ein zeitlich und klein gut, weder gantz kein gut verdienen. Es 
ist auch allerheilsamest, daz man löblich gewonheit behalt un- 
verletzt, auf daz nit, so man sie einest bricht, vieleicht nim- 
merme ewiglichen wieder angenummen werd. 

Das XVn. Capitel — lehrt die weise zu beichten, 
und gibt darbey ein kurtze lehr. 

So dick der mensch zu der beicht Gott — daz da einest 
not ist im jar zur österlichen hochzeit, oder so zu stat verfar- 
lichkeit des. tods, oder in entpfahung des sacraments, wann 
dicker zu beichten sind wir nach gemeinen louf nit schuldig, 
wiewol diekrer beichten fast nütz ist zu mehrung der gnaden, 
und unterscheidenlicher bekenntnisz und aussprechung der Sün- 
den, — ^0 soll, der da beichten will, vor betrachten, wie und 
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warin er gesundet hat, soll sein conscienz mit fleiszigem über- 
hören ersuchen (durchsuchen)^ als ob im ein grosser zeitlicher 
nutz darausz entspring. Darnach soll sich der sttnder schuldig 
geben demütiglich, nit spottlich, wai'haftiglich, nit lugenhaftiglich, 
sich schelten, nit loben. Item pur und lauterlich unterwegen 
zu lassen ding, die darzu nit dienen. Auch bescheidenlichen, also 
daz nit geoffenbaret werden, die seine mitgesellen sind gewesen 
in den Sünden, wenn auch der beichter, der nach dem fragte, sün- 
dete schwerlich, es war denn sach, . daz der beichtsun solliche 
seine gesellen entdeckte, umb rats willen zu pflegen, wie er 
sich ires gewalts erwähren möcht. Oder vieleicht, daz die not 
fordert, daz solich mitgesellen geoffenbiart würden, darumb, daz 
der unterschied der Sünden ausgesprochen würde, als, ob einer 
mit seiner einigen Schwester unkeuschheit gesundet hätte. Und 
denen so war zu suchen ein beichtiger, der die person, so im 
in der beicht entdeckt würd, nit kannte. Es soll auch der 
beichter in stücken, die seinem bischof oder obren behalten sind, 
den beichtsun schiken zu denselben obren, die da macht haben^ 
in zu entbinden. Es war dann sach, daz der beichtsun zu vil 
not des todes, oder daz man versehenlich entsitzen (fürchten) 
müszte, daz daraus grosse ärgernisz oder offeqbarung der sünd 
entspringen möcht. 

Aber das soll man für ein gewisse regel und heilsame lehr 
halten, daz nimmerme umb heimlich odet* verborgen sünd offen- 
bare busz aufgesetzt werde den beichtkinden; noch werde busz 
angelegt, die sie nit mügen oder nit wollen aufnehmen.* Es 
soll auch der beichtsun sein aufgesetzte busz nit leichtiglichen 
offenbaren, dannenhar sich etwan begibt, daz seine sünd ge- 
offenbart würd. Soll auch niht leichtlichen des beichters red 
und fragen aus zu vil ieichtigkeit entdecken; wann all dise ding 
rührent an — die gantzheit der heimlichen beicht; es war 
denup daz der beichter — da gott vor sey — den rüwer zu 
Sünden reitzt Es ist auch ein nutze artztny, die mit fleisz 
gehalten sol werden von den menschen, die aus verkehrter 
neigung^oder gewonheit fallen in etwas grober sünd, von der 
sie leichtlichen abgezogen werden, daz sie sich zu einer poenen, 
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es sey von geld, oder anders ein bestimmt Zeitlang mit yer- 
nunft masz verbinden^ so dick sieh begeb, daz sie in soUieh 
sttnd fiellen« Wann es sprechen dick etlich anweisen ;~ daz sie 
von Sünden des zorns^ der unkenschheit; falscher schwur und 
desgleichen nit lassen mttgen, die doch durch dise heilsame 
bnsz leichtiglich als lugenhaftig gefanden werden ^ so die poen 
eines weispfennigs oder iplapparts^ die sie geben müszten zur 
busz flir ein jetlich übertretang^ sie entzügen von voUbringang 
des angerechten wercks. Diannachar offenlich erfanden wird, 
daz dieselben von wegen des göttlichen gebots und eignen heils 
willen, möchten ablassen von gewonlichen lästern, es war dann, 
daz sie gedichten nnd verkerten willen hätten, und dieselben gleich 
den toren gloubent nit nochfolgend der warheit, so lang, bis daz 
sie die pein leiden, und irer Sünden spotten, und unfiruchtbaren 
rüwen haben. Und also geschieht es aus dem rechten urteil Gottes, 
daz die, die da nit haben wollen rawen von (über) iren sttnden, 
da sie mochten, nit rüwen mügen ha1)en, so sie wollen. 

Das XVIII. und letzt Capitel — beschlttsset, daz 
niemants von dem andern zu Sünden gereitzt soll wer- 
den, sunder me zu gutem gezogen. 

Zum letzten, was der mensch in seiner eignen person thu, 
soll er doch auf das höchst sich hüten, daz er keinen andern 
reitze, übel zu thun, oder etwas thu — mit werten oder wercken 
exempel, oder raten, daz da an im selbs ursach müge sein, des 
falles der Sünden, besnnders vor jungen oder unschuldigen per- 
sonen. Wann dis ist das eigen und besunderlich ampt der bösen 
geist, als den guten engein gebürt sunderlich die menschen zu 
gutem weisen. Es ist auch dick funden worden, daz sollich 
Verführer der menschen koum oder nimmer genugsamme und 
sicher machende poenitenz und busz umb ir sünd volbringen. 
Wann sie vermügen nit wiederbringen zu gutem, die sie also 
betrogen hond, — vileicht sind sie jetzt verdamnet, und 
heischen roch von Gott, und wünschend inen den ewigen fluch. 
Als herwiderumb, die jetzt behalten sind durch andrer menschen 
1er, werck oder ernstlichen -fleisz, bittend on unterlasz far die, 
die inen zu irer Seligkeit geholfen^haben; welche hUlf uod fOr- 
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deraisz zu gutem, Gott kein angenemer werck oder opfer sein 
mag, and zu abtilgung der sünd mächtiger. Darumb 80II ein 
jeglicher christgloubiger mensch fleisz ankehren nach seinem 
wissen und vermügen, so ihm Gott verliehen hat — andre 
menschen zu gutem reitzen, durch yeimanüngen und exempel — 
der vater den sun, der meister den schtiler, und der weiss soll 
leren den unweisen* Lassend uns zum letzten bitten umb frie- 
den zwischen einander, und einmütige lieb, dardurch wir 'nach 
dem tod dises leichnams' teilhaftig seind der ewigen Seligkeit, 
die uns verleihe Gott, Einer wesenlich und drey personlichen, 
der da ist gebenedeiet ewiglichen. Amen* 

Hie endet sich das erst teil von den geboten. Hie fahet 
an — das ander teil. Von der beioht. Von durchsuchung 
der conscienz und gewissen* 

Welcher von dem tod der silnden zu dem stat des heiles 
und der gnaden will aufston, und daz seine werck und meinung 
im putz sey und verdienstlich zum ewigen leben, dem ist not, 
daz er seine stinden bedenk und erkenn, leid hab um die be- 
gangnen, und im ftirsetz mit der hilf Gottes vor todtsünden sich 
hinftir zu hüten und* entziehen. Daz er auch hab ein starken 
und lautren fbrsatz zu kttmmlichen zeiten und statten, echter 
seine todtsünden unterscheidlich und gäntzlich zu beichten. Und 
auf daz sollichs faglicher geschehe, so ist schuldig der beichtsun, 
ee dann er zu der beicht gat, mit wolbedachtem und ernstlichem 
fleisz sein sünd zu betrachten, gleicherweis als er täte, so er 
glaubt, daz er davon ein grossen zeitlichen nutz erlangen solt, 
auf daz er dester vollkummenlicher und klärlicher dem beichter 
seine sünd erzälen mag. 

Dieweil aber nun vil einfaltiger menschen umb ir versüm- 
nisz willen und Unwissenheit, — die sie doch nit entschuldiget 
~ sunder me beschuldiget, — die weisz und unterscheid der 
Sünden nit wissen; so ist dise tafel gemacht^ auf daz, die da 
beichten wollen, sie ansehen und^ ulso durch vorgonde beden- 
kung genüglichen unterweisen zu irer Seligkeit, mügen ir sünd 
erkennen, in gedächtnisz halten, und dem beichter nützlichen 
offenbaren. Es ist auch diesetafel gesetzt nach der zal und 
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Ordnung der todsttnden: hoffart^ neid^ greitigkeit, tragheit, an- 
kenschheit, fUllerey. 

Von sttnden der hoffart. 

Wann du zu der beicht gon wilt, so überhör dein con- 
scienz, und frag dich bei der Bttnd der hoffart^ ob du dein ttppig 
lob und dein selbsterhebnng gesucht, oder begehrt hast — umb 
diser glttckhaftiger und zergänglichen guter willen, als da sind : 
reichtumb, gold, silber und irdersch besitzung, oder umb natttr< 
lieh gttter, als schöne des leibs, stärke, jagend, und desgleichen; 
oder auch umb gnadreicher gaben willen, als da ist, bekannt- 
niss Gottes, guthertzigung, andacht. 

Ob du andre personen verschmähet hast^ darumb, daz sie 
diser jetz genannten guter ettliche nit hatten. Ob du etliche 
werck geton hast, auf daz du davon weltlich lob entpfingest, 
oder daz andre menschen dich besser schätzend, weder du bist. 
Und vilme hast du solichs geton — umb angenommener gleisz- 
nerei, dann darumb, daz du wärest andern leuten ein bildner 
za guten, oder daz du sie abziehen möchtest vom bösen. 

Ob du zu vil heftiglich gestanden bist auf deinem eignen 
dunoken oder gloubbaftigkeit, und verschmähet hast eines an- 
dern rat, sunderlich in Sachen, die da berttren den glouben und 
cbristenlicbe geistlichkeit, wann aus diser wurzeln entspringend 
Ketzerey, zouberey und falsch glouben. 

Ob du durch rttmen dich selbs und ttppige ere ideine guten 
werck erzält hast, oder in gegenwttrtigkeit andrer leut dich 
selbs gescholten hast, auf daz du ftir ein demtttig und andäch- 
tig mensch gehalten \7ttrde8t. Ob du dich überhaben hast in 
deinem hertzen, oder mit dem mund gerttmet hast, daz du 
etwan ein andren betrogen hast, oder unrecht geton, und daz 
du durch dich selbs, oder durch hilf deiner mitgesellen bist 
mächtig gesein, ttbel zu thun. Ob da deinen Obren ungehor- 
sam gesein bist, und sie verschmähet hast, sunder deine leib- 
lichen und geistlichen vätern. Ob du in der beicht gelogen 
hast, dein stlnd oder das geschlecht der sttnd um weltlicher 
schäm willen verschwiegen, — wann soliche beicht ist un- 
nütz, und darzu thust du 'ein nttwe sttnd. Ob du entschul 
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dignng deiner sttnd gesticht hast^ oder die sobald in deinen 
sttnden klein gemacht^ und sie gelegt auf deine mitgesellen* 
Ob du dicb durch ungehorsame oder Verachtung hast lassen 
bannen, oder zu' vil leichtlichen mit den verbannten gemeinschaft 
gehaben. Ob du an offenlichem gericht oder anderswo umb 
schäm willen, die warheit zu bekennen, einen meineid geschworen 
hast. Ob du gute werck oder wort unterwegen hast gelassen 
— umb foreht willen, etlicher toren, die darwider redeten. Ob 
du ans unwttrschheit verschmähet hast die sttnder, die armen, 
die unwissenden, die schwachen oder kranken, sunderlich, die 
dir von geschlecht nahe verwandt sind^ oder ob du derselben 
gespottet hast. Ob du mit zeichen oder worten die menschen, 
die der andacht pflegen, verschmähet hast. Ob du vermessen- 
heit hast unterstanden grosse ding, die da dein kunst oder 
macht hond ttbertroffen, oder deim stat ungebOrlich waren. 

Von der sünd des nejdes. 

Ob du dich eines andren menschen ungemach gefröwet 
hast, so in etwas Unglücks anging oder verlimbdet oder durch- 
ächtet (verfolgt) ward. Ob dir leid ist gesein — das gut eines 
andern menschen, als daz er wol belimbd ist, reich, hübsch, 
weiss, wolredend, andächtig oder geistlich. Ob du einem andern 
menschen böses gewttnschet hast, seinen guten limbden (leumund, 
guten Namen) gemindert hast mit boshaftigen worten, die du von 
im offenlich oder heimlich, bekanntlich oder betrüglich geredt 
hast, seine wort und werck verkerlich zu urteilen, oder gewohn- 
lich auf das bögt und ärgst teil auszulegen oder ziehen. 

Von der sttnd des zorns. 

Ob du lang mit willen den zorn wider d!einen nächsten 
gehalten hast, mit begierd des rochs (der Rache), oder begierd 
im zu schaden -- durch dich selbs oder einen andren, mit 
Worten oder wercken: Ob du aus zorn oder hasz Scheltwort 
wider jemants geredt hast, oder in seinen gtttern in geschädiget 
hast, oder sein verspottet hast, oder in geschlagen, gewandet 
oder getOdt hast. Und soll man fleissiglich warnemen, ob der 
geletzt priester oder ein geiatlich p^rson sey. Ob dn von denen, 
die von dir geletzt silnd, nit hast wollen verzeihnisz bitten, 
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besander so sie dir gleich waren^ and in keinen dingen unter- 
worfen. Ob du schädliche waffen zu schädigen getragen hast Ob 
du einem andern den tod oder Verletzung unziendich getröwet 
hast, auch daa mit cid geschworen. Ob du eines frembden heim- 
lichkeit geoffenbaret hast Ob du denen, die gnad von dir demtt- 
tiglich begert haben^ nit hast wollen Verzeihen. Ob du bewegt 
aus zom böszlich geschworen hast, oder Meineid gethon, oder ob 
du Gott gelästert hast, würffelspiel oder ander spiel ze üben. Ob 
du aus hasz oder unwiUen, mer dann umb liebe der gerechtigkeit 
mit tagleisten (terminen, tagsatzungen) oder gericht einen andern 
umbgetrieben hast Ob du jemants geflucht hast, besunder deinen 
ältren, oder andern deinen gesipten (verwandten) nächsten. 

Von der stind des greits. 

Ob du einem andren das sein vorhaltest, on sein wissen 
oder wider seinen willen. Ob du gestolen habest heilige ding, 
oder die zu der kirchen gehören, oder einicht andre ding ii^ 
der kirchen oder heiligen statten gestolen hast Ob du wider 
Gott undankbar gesein bist, und unwillig, daz dir nit reichtum 
als andren leuten zugefallen sind, und nit nach deinem willen 
alle ding glücklichen zu banden gond. Ob du darumb ver- 
gissest der guttat Gottes und verschmähest im zu dienen. Ob 
du das gemein gut deiner herrschaft oder ältren zu vil gttdek- 
liehen in dein eigne brauchung verzehrt hast, oder deinen tag- 
löneren billichen Idn nit geben hast Ob du falsch und un- 
recht kouffmanschatz (handelschaft) getrieben hast, und — er- 
suche die weise. Ob du falsch oder lugenhaftigs handwerck 
oder kunst gebraucht und getriben hast, — und ersuche di^ 
weise (untersuche die art und weise). 

Ob du simony in dir oder einem andren volbracht hast. 
Ob du mit wucher einichen handel gehebt hast, und wie das 
geschehen ist, soll man acht nemenu Ob du umb gewinsz willen 
bist meineidig geworden. Ob du aus greitigkeit (geitz) dich in 
verbotne spil — also da Würfelspiel — gemischet hast. Ob du an 
dem feiertag aus hoffen des gewinnsz mit der band gearbeitet hast, 
oder koufiitnannschatz durch dich oder ein andren geübt oder 
verwilliget hast Qb dir die ding, so dir in den testamenten 
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entpfohlen sind, oder andre gesatzt nnd verordnete ding, oder' 
äimnsen, die du geben göltest, versümet nnd nit ansgericlit hast.' 

Ob da die werck der barmbertzigkeit oder almnsen, da es 
not ist, Opfer und zehenden yerscbmahet hast ze geben. Ob 
dn in angenommener schmeicheley, in meinnng, geld auszu- 
treten, einen, andern betrogen hast oder gespottet. Ob du deines 
ältren oder deines mannes gttter on ir wissen enttragen hast, 
oder dein eigen oder ander leut erb unntttzllch verzert hast. 
Ob du fremdes Schadens ein ursach williglich und mit fröuden 
gesein bist, auf daz du gewinn oder nutz davon hättest, als ob 
du hader machtest, zwischen zweien, auf daz du aus irem krieg 
schlahen oder todtschlag frevel nehmen mügest oder geld von 
den Parteien verdienen in gerichtshaendeln. 

Ob du rure oder pestilenz begerest, auf daz du dardurch 
reich würdest. Oder ob du dich fröwest, von dem tod deiner 
ältren, auf daz du ir erb nemest. Oder ob du meineid schwörest, 
oder einen iandren treibst zu schwören in kouffen oder verkouffen. 

Ob du in deinem handwerk unnütz ntlweheit erftmden hast, 
auf daz du reicher würdest. 

Von der sttnd der tragheit. 

Ob dn meszgezeit, andre göttliche ampt oder dienst unter- 
wegen gelassen hast, die du schuldig gesein bist' zu sprechen. 
Ob du an den festen, sunderlichen die von der heiligen kirchen 
geboten sind, zu halten, umb tragheit willen, versttmilisz, ttppi- 
keit oder mttssikeit verschmähet hast, das göttlich ampt und 
predig ze hören. Ob du die zeit, die dir verliehen ist, — sun- 
derlich auf die fei^rtag — in mttssigen und unnützen Worten 
und wercken vertrieben hast, oder das göttUch ampt mit klap- 
perdegdingen gehindret hast. Ob du dieselb verliehen zeit mit 
überflüssigem schlafen, in deinem bett zu liegen, oder in andre 
weisz böstlich vertrieben hast. Ob du durch versümnisz oder 
hinlässigkeit unterwegen gelossen^ hast — heilige betrachtung 
des todes, der urteil gottes und seiner guttat, so er dir bewiesen 
hat. Ob du versümet hast zu beten für deine woltäter, lebendig 
oder todt. Ob du nit recht sorgfaltig gewesen bist für die, die 
deiner regierung und pfleg befolhen sind. Ob du versümlichen 
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von deinen Sünden gerüwet hast oder gebeichtet, oder vor der 
beicht deine ' sünd nit hast wollen betrachten. Ob du deiner 
sünd vergessen hast, oder dein aufgesatzte busz nit als du sol; 
test, volbracbt hast. Ob du einlebe gelttbden oder verheissnngen 
gebrochen und übertreten hast, und sol man acht nemen der 
weise der Übertretung. Ob du die gebot der heiligen kirchen 
übertreten hast, als ob du den gemeinen zugang zu dem heiligen 
Sacrament des fronleichnams unsers herren oder andrer sacrament 
entpfahung verzogen hast. Ob du nit recht oder nit würdiglich 
entpfangen hast, also, daz du nit vor gethon hast ein gantze beicht. 

Von der sünd der unkeuschh^it. 

Ob du langwärende gedenek von fleischlichen wercken 
mit gefallen und schädlichem Lust in deinem hertzen gehalten 
hast. Ob du durch soliche fleischliche gedenek, ansehungen, 
Worten oder etlichea zeichen bewegung deines fleisches erweckt 
hast, oder nit genugsam widerstanden. Ob du ursach diser 
sünd nit geflohen hast, oder — das schwerer ist — ursach ge- 
sucht hast. Ob du durch soliche anfechtung oder bewegung 
in unkeuschen willen gefallen bist, also, daz du begerest, das 
äusserlich werck zu volbringen, ob du es vermöchtest oder dörf- 
test. Ob du dich selbs an deinem gebnrtsglid unzüchtiglich 
angerürt oder gehantzlet hast, dann harnach gefolgt hätte fleisch- 
licher lust, und sol die weisz der hanzlen fleissiglich gemerckt 
werden. Ob du solicher sünd in andren menschen ein ursach 
gewesen bist, oder ein ursach ires falles — mit werten, küssen, 
nmbfahung oder andrer zeichen, oder villeicht mit gemäld oder 
unerbern bilden. Ob du im schlaf in solich fleischlich lust und 
unreinigkeit gefallen bist. Ob du mit einer andren person un- 
keusche werck volbracbt hast, — und sol man acht nemen, ob 
die person in der ee sey oder jungfraw, oder dir verwandt sey 
in sibschaft und wienach. Ob sie ein .nun, geistlich oder in der 
heiligen weihung gewesen ist. Ob die person dir verwilliget 
hat, oder du ir gewalt gethon hast, — auch ob sie deinerlei 
gewesen sey, oder eines andren, — und die weisz soll aus- 
gesprochen werden. Ob du die sünd der unkeuschheit volbracbt 
hast T- durch andre Ordnung, dann die natur aufgesetzt hat 
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Ob da menschlich zOcht der ee nit gehalten hast in dem eelichen 
werck an im selbs oder in den umbständen, welcHe man me iu 
der beicbt mit etlichen fragen erkunden sol, weder mit werten 
oder gescbriften oifenlich entdecken. Ob du an den kleinem 
oder mindern hochzeitlichen feiertagen solich sttnd volbraeht 
hast; oder vileicht in heiligen geweihten statten. Ob du ge- 
schafft hast, daz die entpfangen frucht verworffen worden ist, 
oder gehindert hast, daz sie nit gebom wttrde, es sey durch 
engheit der kleider oder durch unmässige bewegung des leibs 
oder durch tantzen oder ander ungewonlich weise. Ob du durch 
verlassen und unzttchtig ansehen, tantzen oder ander ungezogene 
geberd, durch angeborne hübschheit oder Ingenhaftige ange- 
strichene färb, oder auch mit liberflttssigen Kleidern andre men- 
schen hast zum bösen reitzen wollen, oder begert hast, daz du 
von denselben begert würdest. Ob du deinem eelichen gemahe 
gehorsame eelicher werck versagt hast, so dich krankheit oder 
ander redliche Ursache daran nit gehindret. 

Von der fttllerey. 

Ob du die fasttag, so von der heiligen Kirchen geboten 
sind zu halt&iy ttbertretten hast, so dich nit entschuldiget hat 
krankheit, unvermttglichkeit ode^* ander redlich ursach. Ob du 
aus zu vil nemung der speis oder tranks gefallen bist in truncken- 
heit, unkeuschheit, Zwietracht oder krankheit des leibs. Ob du 
umb derselben ursach willen, arbeit, markt, gewerb oder werk, 
darzu du verbunden bist gewesen, unterwegen gelassen. Ob du 
umb ZU vil zerhaftigkeit im essen und trinken dich oder dein 
erben hast bracht zu armut und betteL Ob du auch zu vil 
gierlichen oder zu vil speis genommen hast, oder zu vil leker- 
lichen bereitet hast, also, daz darumb einich gebot Gottes oder 
der heiligen kirchen gebrochen worden ist, oder ein merklicher 
schad des leibs nachgefolget hat. 

Von den V. sinnen. Von den wercken der barm- 
hertzigkeit. 

Von den Xn stucken unsers gloubens. 

Durch alle dise stuck, die jetzund ausgelegt sind — von 
den sieben todtsünden, mag der menscherkennen . wie er dureh 
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dienstbarkeit der ftlnf ansserlichen sinn wider die zehn gebot 
des gesatzsy wider die werck der barmhertzigkeit^ wider die 
zwölf artikel unsjßrs glonbens gesundet hat^ — also daz nit not 
ist^ dise nachberttrten stück den yordrigen zagefbgen, — es 
war denn sach, daz einer nachdem er die vorhergesagten erzälet 
haty wolt etlich snnderlichen und eigentlichen zusetzen. 

Zu Yolkumner verständnisz der vorgeschrjbnen ding, auf 
daz man wisse, wie die beicht recht geschehen soll, sind etlich 
leren noch ze mercken. 

Zum ersten: Merck, daz nach gemeiner regel und gebot 
der heijigen kirchen ist ein jeglicher mensch schuldig, zum min- 
sten einest im jar umb die österlich zeit sein sttnd ze beichten* 
Denn auch, so du den fronleichnam unsers Herrn oder ander 
sacrament wi)len hast zu.entpfahen. Auch denn, so zustat die 
sorg des todes; auch denn, so der beichter, der den sttnder entbin- 
den mag, zu der band ist, und man besorgt, daz man sein gegen- 
wärtigkeit hernach mals nit haben mag. Wiewol dick beichten 
nütz ist, als viermal im jar, oder zu jeglichem monat, oder zu 
^jeglichem hohem feste — nach macht und stat der personen. 

Zum andern: Merck, daz die beicht geschehen soll in 
einer offenUchen stat, daz nit durch ursach der heimlichen stat 
oder gestalt der andacht der tenfel den menschen treib zu bösen 
gedenken, und zu schalkhaftigen worten oder werken. Auch 
soll der beiehter nimmer ansehen die angesicht des 
beichtkindes. 

Zum dritten: Merck, daz vil sOnd sind, von den ein 
schlechter (schlichter, einfacher) priester nit mag entbinden, er 
sey denn ein gesatzter beichter, oder der gewalt entpfangen hab 
von den oberen praelaten, als da ist zouberey, die da geschieht 
durch miszbrauchnng heiliger ding, entwttrdigung heiliger ding, 
das da ist: diebstal eines heiligen dings, oder in einer heiligen 
stat, — * gewaltige oder frevenliche schlahung eines priesters 
oder eines Geweihten, symony, ketzergloub, und ander sttnd, 
aus welchen der sttnder von stund an, so er das werk tut — 
in den bann fallet, — todscblag, . schlahung vater und mutter, 
meineid, der da am offnem gericht geschehen war, eebruch, 
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besnnder der oflfenlich ist, — gewaltigung d^r frawen, verfäHang 
der jungfrawen, — ^ unkensch befleckung der DünneD, — fleischlich 
werck mit gesipten firttnden ins viert glied; -— brechung der 
gelübde, — erdrnckimg der kleiDen kind aus versttmlichet ver- 
warung. Item die aller nnschaffneste, scbnödest, schändlichste, 
nnd grasenlichste sttnd, — wider die natur genannt, sie geschehe 
in eigner person — darch ketzerey, genant im latin: molities, 
— oder einer andren person seinerley — in andren glidern 
wider die natar zn der geburt geordnet hat, oder zaletzt mit 
den tieren eines andern geschlechts. Wann soliche sttnden sind 
schwerer, dann ob man fleisch ess auf den heiligen Earireitag, 
und darumb ist der stlnder schuldig — von solichen sttnden klär- 
lieh zu beichten — bey der pen ewiger verdamnisz. 

Zum IUI.: Merck, daz der beichtsun soll haben einen 
willigen flirsatz — alle seine sttnd nach seinem vermttgen gäntz- 
lieh ze sagen, und axif die fragen die warheit antworten one 
Ittgen, und ntttz zu seiner entschnldigung verhalten. Item, er 
soll auch verschweigen die sünd eines andren, — es war denn, 
daz er sein sttnd nit anders mOcht offenbaren, oder daz er so- 
liche person umb ihres geistlichen nutzens willen dem beichter 
offenbaret — on jemants andern schaden. Item, ob der obrer 
praelat oder gesatzt beichter nit wolt hören alle sttnd des beicht- 
suns, sunder allein die sttnd, die im zu entbinden behalten sind, 
so soll der sttnder die andern sttnden behalten zu beichten dem 
mindern priester, der ttber sie gewalt hat. 
I Zum fttnften: daz keiner aufnehmen soll gesatzte busz, 
denn die er willen hat zu volbringen, die er auch verschweigen 
soll -^ mit sammt andren werten, die der beichter geredt und 
gefragt hat. Es war denn, daz der beichter den beichtenden 
mit etwas werten zum bösen reitzen wolt 

Zum VI.: Merck, so etwas grosses ist wieder zu kehren, 
und man nit weisz, wenn soUichs wiederkert werden soll werden, 
oder auch, ob Verwandlung oder abnemung der gelttbd gelttbt ge- 
schehen solt, so sol man zu rat nemen den obren praelaten^ oder 
ein andren, der gewalt hat, und nit allein den untern priester.. 

Zum VII. — merck, ob es sach (nöthig) wäre, daz über 
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die sttnd^ die in einer gemein obnen erzält sind^ etwas snnder- 
liche zufäll oder zal der sttnden begegneten!, so ist der beichtsun 
schuldig, das za sagen besunderlich, denn so soliche besunder- 
licheit des zafalls, oder die z^ behängt ist mit besnnderer tödt- 
licher bosheit, als so einer zehn Guldin abdrückte einem armen, 
der da weib und kind hält, oder in einer heiligen statt, so ist die 
sttnd schwerer weder (als) ein diebstal, der da eben in gemein 
geschehen ist. Und desgleichen in andren sttnden soll die sun- 
. derlicheit ausgesprochen werden, so fern das der beichtsun in 
gedächtnisz haben mag, nach dem gefallen des beichters. 

Zum Vni. — merck, ist es sacb, daz die person, die da 
beichtet, beharret im flirsatz zu sttnden, oder den willen hat, 
von nttwen die sttnd ze tun, oder daz er unrechtfertig gut 
nit will wiederkeren nach seinem vermttgen, oder sich von der 
nnkeuschheit nit will entziehen, oder noch im bösen ftirsatz ist, 
wöU schaden zufügen, — solich person mag, noch soll keiner 
Ton den sttnden, die er gebeichtet hat, entbinden, wiewol einer 
solichen person heilsämklich geraten wird, daz sie gute werck, 
die sie vermag, auch dieweil sie in sttnden stat, volbring. 

Zum. IX. merk, daz ein sttnd ist so vil böser oder 
schwerer, so yil sie me leuten schaden bracht hat Darumb ist 
jemants gewesen einem andren menschen ein ursach des falles, 
als, die da unschuldige knaben oder töchter mit iiem rat, manung 
oder in andrer weisz zu sttnden reitzen, der soll darttber streng 
busz thun, und nach seinem gantzen vermttgen schaffen — be- 
kehrung und besserung deren, die er betrogen hat, und durch 
sich selbs und andere menschen sie wiedemmb füren zu dem 
weg der warheit und heilsamen lere, dann darin stat (besteht), 
das allerfttrnemste teil seines genugtuns und penitenz. 

Zum zehenden, merck, ob ein mensch nach fleissig 
ttberhörung seiner conscienz oder gewissen, etlicher sHnd, auch 
tödtlicher, die er getan hat, nit eingedenck war, der wird be- 
halten allein durch die (allgemein) gemein beicht, on andre 
sunderliche beicht. Doch ob dieselben vorvergessnen sttnden 
wiederkämen ins gedächtnisz des menschen, so ist er schuldig, 
dieselben sunderlich, zu bestimmter kumlicher (schicklicher) zeit 
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nnd stat zu beichten* Und darumb ist es sorglich, durch ver- 
sümnisz und tragheit die todtsünden, so ein mensch begangen 
hat, vergessen. 

Die form der entbindung und absolution. 

Die form der entbindung, die genugsam und not ist, von 
den sttnden, von den der beichter meint und mag den beicht- 
sun entbinden ist die: 

„Ich entbind dich von deinen sttnden — in dem namen 
des Vaters, und des suns und des heiligen geistes. Amen«^ — 
Und ob die beicht allein geschehe von dem bann, soll man also 
sprechen: „Ich entbind dich von deim bann — in dem namen 
des Vaters, und des suns und des heiligen geists« Amen.^ — 
Und ob damit die entbindnng geschehe von der sttnd, darumb der 
bann kummen ist, oder ander Sünden, so setz die erst form 
zu dieser. Etliche ander zusätz mit geding, oder sunst verwicklet, 
werden sicherer und unterwegen gelassen* 

Hie endet sich das ander teil von der beicht. Hie 
fahet an das dritt teil: von der kunst des wolsterbens. 

Sintemal war und getrüw freund eines siechen fleissige 
sorg tragen, zu enthalten (erhalten) sein leiblich schwach und 
gebrechlich leben, vilme fordrent von uns Gott und die liebe, 
daz wir besundere sorg haben für sein geistlich heil. Wann 
in diser letzten not des tods wird bewärt der getrttw freund. 
Ja kein werck der barmhertzigkeit ist grösser noch nutzer, daz 
auch eins solichen verdiensts und gewonlich grösseres vor Gott 
geachtet wird, als ob ein leiblicher dienst der personen unsers 
Herren Jesu Christi, ob er noch auf erden wandlet, geschehen 
rwär. Darumb ist mein fleisz gewesen, in diser geschrift zu- 
sammenzulesen ein kurze weise der vermanung, so man haben 
soll bei denen, die da sind in nöien des todes, die auch nütz 
ist gemeinlich allen Christen — zu lernen kanst und bekenntnisz 
wol zu sterben. Und haltet dise kurtze lehr vier stücklein, die 
da sind: vermanung, fragen, gebete, und haltungen. 

Das erst stuck — haltet in IUI vermanungen. 

Die erst, lieber freund oder freundin, betracht, daz wir 
alle sind unterworfen der gewaltigen band Gottes und seinem 
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willen, daz wir alle, welcher würde oder stats wir sind, künig, 
fUrsten, reich und arm — von not mlissen bezalen die schuld des 
tods; — wir knmmen in dise weit in pilgers weise, daz wir 
ans ir wandlen sollen, nit, daz wir in sie nnser wonung setzen, 
snnder me, daz, so wir hie wol and verdienstlich leben, und 
Gott dienen, entfliehen mügen die greuseliphen peinen der höUen, 
und haben ewige Seligkeit. 

Erkenne fleissiglichen mit dankbarkeit die guttäten, die 
dir von Gott verliehen sind, daz er auch dir in dieser deiner 
letzten stund sein selbs bekanntnisz geben hat, und nit lassen 
gehlingen sterben. Sag im dank umb dise und andre unzalige 
gaben. Hab ein Zuflucht ^u seiner unendlichen barmhertzigkeit, 
und bitt demütiglich Verzeihung deiner begangnen sttnd. Ge- 
denck auch ernstlichen, daz du in deinem leben viel stind vol- 
bracht hast, damit du pein zu tragen verdient hast, — deshalben 
du die schmerzen diser krankheit und todes geduldiglich solt 
leiden. Und bitt Gott, daz die bitterkeit des gegenwärtigen 
scl^Lmerzens wttrck Vergebung deiner slinden, — und daz die 
erschrockenliche pein des fegfeuers durch sein barmherzigkeit 
verwandlet werd in dise kräftigung, wann es ist vil leidlicher 
hie gegenwttrtiglichen, weder dort zukünftiglich gepeinigt werden. 
Und ist es sach, daz du also mit gerüwten hertzen leidest und 
trägst williglichen die pen, die du von not wegen sunst leiden 
muszt, so laszt dir Gott ab — alle pen und schuld, — und 
gewisz wirst du ingon ins paradysz, — anders durch dein Un- 
geduld fielest du in ewige verdamnisz. — Über alle ding solt 
du in diser deiner letzten stund betrachten von deiner seele 
heil, — wann vileicht magst du hinftir nimmerme ewiglich stat 
oder weil haben, davon zu betrachten. Darumb solt du zurück- 
schlahen alle ander sorg zeitlicher ding, die du von not wegen 
verlassen musz, die dir auch nit zu hilf kummen mügen, noch 
dich vor der höllen beschirmen. Entpfilhe dich Gott mit vollen 
getrttwen, und dem, der da ist allmüchtig, gut und weise, gib 
zu regieren dich selbs, dein gut und (das) der deinen. Richte 
auch alle deine — gedencken in ihn. Allein bitt die umständer 
(umstehenden) und die hie bleibenden, daz sie gott fOr dich bitten. 
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Das ander stuck — haltet in sechs fragen. 

Lieber freund oder freundin. Will du sterben nnd ieben 
in festigkeit des christenglonbens gegen nnsem Gott nnd Herren 
Je^um Christnm^ als ein warer glöubiger nnd gehorsamer sun 
der heiligen mntter der kirchen. Der siech soll antworten: 
Ja — ich will. Begehrest da von Gott Verzeihung deiner ^ 
sttndy die du volbracht hast — mit tun oder lassen -^ wider 
sein lieb, wider sein majestät und gttte, und in nit, als 
du soltest, geeret hast. Antwort: Ich beger es. — Hast du 
auch einen lautren flirsatz und einen ganzen willen, dich zu 
bessern; ist es sach, daz dir gott dein leben längeret. Sprich: 
Ich hab. — Bittest du auch Gott, daz er dir gnad verleihe, den 
ftlrsatz zu volfOren, und wäre rttw zu haben. Hast du kein 
gewissne einer todtsünd, die du nit gebeicht hast, weitest du 
nit auch, daz dir Gott dein herz erleuchte, daz du. zu erkannt- 
nisz kämest, deiner vergessener sünd, und weitest sie gern 
beichten, wa du sie erkanntest. Wilt du daz dein unrechtfe^tig 
gut gänzlich, so fern du verbunden bist, wiederkert werd nach 
macht deiner hab, und ob du joch von allen deinen gütern 
weichen müssest, wa man nit anders möcht gnug tan, und bittest 
vor Gott und den mensohen Verzeihung des Unrechts. Verzeihest 
du von hertzen allen denen^ die dich geschädigt haben, umb 
ere und liebe willen unsers Herrn Jesu Christi, von dem du 
auch gnad hoffest« Bittest du auch desgleichen, daz dir ver- 
zigen werd und vergeben von denen, die du mit werten und 
wercken geletzt hast. Zu allen disen fragen sol der siech ant 
werten: Ja ich will. 

Das dritt stuck — haltet inn kurze gebet. 

Zum ersten soll der krank Gott von herzen bitten und 
sprechen: Mein Gott, allermiltester vater, in deine händ befilch 
ich meinem geist Vater der barmhertzigkeit, erzeige barm- 
hertzigkeit diser deiner armen creaturen. Hilf mir in diser letz- 
ten not, Herr, kum zu hilf der also dürftigen und trostlosen 
Seelen, daz sie nit von dem bösen geist gefangen, und zerrissen 
werd von dem höllischen hunden. Allersttsester Jesos, umb 
ere und kraft deines allergesegneten leidens, heisz, daz ich 
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eutpfaDgen werd in die zal deiner aaserwählten. Du mein Be- 
halter und Erlöser! Ich tibergib mich ganz dir; nit verweisz 
mich; zu dir kum ich, nit vertreib mich« Herr, dein para- 
dyss heisch ich, nit aus wert meiner verdienst, sunder 
in kraft und Wirkung deines allergesegnesten leid&ns, 
durch welches dn mich armen hast wollen erlösen und mir das 
paradyss mit dem gelt deines kostlichen bluts konffen, eile mir, 
dasselb zn geben, dadurch weder dein reichtum noch dein macht 
wttrd gemindret, noch das paradyss dester enger oder kleiner 
würd funden. Er soll auch darnach grtissen die selig jungjfraw 
Maria und sprechen: kttnigin der himmel, mutter der barm- 
herzigkeit, zuflacht der sttnder, versline mich deinem eingebor- 
nem sun, und bitt sein gnad für mich unwürdigen sünder, 
daz er umb deiner lieb willen, mir mein sttnd ablasz, und in 
flire in sein glorie. Damach soll er die Engel mit seinem 
gebet laden und sprechen: Ir geist der himmel, allerseligste 
Engel, ich bitt ttch, seiend beiständig mir hinziehenden aus diser 
weit, und gewaltiglich entzückend mich aus allen listen meiner 
Widersacher, und aufnemend mein seel in euere gesellschaft, 
sunder du gater engel mein verwahren Darnach soll man 
fragen von dem kranken, zu welchem Heiligen oder Heiligin 
er andacht gehabt hab, daz er demselben sein gebet thu, und 
Sprech: du allerverriemtester heilig oder heiligin. Dieweil 
ich lebe, hab ich ein besunder hoffen und vertrawen in dich 
gesetzt, kumm nun zu hilf mir arbeitenden in disem artikel 
meiner letzten not. Nun bin ich beangstet über die masz, die 
stund ist hie, jetzt hab acht in mein hil£ 

Das vierd stuck ~ leret etlich haltungen, daz man wisse, 
wie man die obgemelten stück brauchen soll. 

Hat der siech noch nit das sacrament oder den jüngsten 
touf entpfangen, so frag man in, ob er bereitet sey, dieselben 
sacrament andächtiglich zu entpfahen. War es auch sach, daz 
die antwurten des kranken auf die vorbestimmten fragen nit 
ganz gnugsame scheinent sein, so soll man im beholfen sein, 
so fliglichest man immer mag, es sey durch die heiligen 
sacrament oder beicht, des fronleichnams oder des heiligen Öls, 

Herbstblvm«!! Ton HM«k, 9 
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oder daz man im oifßjxh^r dj^p scl^aden a^d ver&rlichkeit, id 
die er falt, so er nit yoUeglich gnug tut den fragen, die von 
feinen glouben apd heil seiner co^^cienz geschehen. Man soll in 
auch verminen, daz er yon hinnen scheid als ßin warer und 
gläubiger Ohrist. Jtf^n soll auch acht nemen^ ob der siech im 
b3.np sej; daz er, sich ^em darpmb anter]verf mit ganzen kräften, 
deir nxut^ier der heiligen kirchen, auf daz er entbunden ,werd. 
(Ist eS; daz der sterbend mensch Jang zeit hat, sjch zu bedenken, 
und nit mit schnellem tod fUi^kui)[)men,wird,.sOfSolten(l die.umlb- 
Ständer vor Ufi le^en ein andächtige historien und gebet, in 
denen qr, ,da er gesi^nd was, me wolgefallen hat. Oder sqlten 
im erzälen äie g(M;tlichen gebot, auf daz ,er dester tiefer be- 
trachten möcht, ob er sich j^nen darwider verschu^ldet hätt, und 
doch vergessen. Sollich oder dergleichen Unterweisungen soll man 
im erzälen. Ist es .sach, daz der krank die red verloren hat, 
und hat doch gesunde ui^d gantze verst^dnisz, so soll er auf 
die pbberürten fragen und gebet, so vor im geschehen, mit 
etwas ausserlichen zeichen, oder allein m|t verwilligui;ig seines 
her^gps antwurten, wann das ist gnug zu seinem heil. 

JAsai .sol dem kr^i^kien Erhalten das bild des crucifix oder 
eijpfis findren heiligen, 4en er, die^eil er gesinnd was, besunder- 
lich ge^hr^t hat. ^^r ,e3 /^jsich, da^z ikttrze der zeit nit gestattet, 
dige vorge^c|;\riI^ne ^ing alle^amw 7^k^ soll m^ dem siephjen 
die gebj^te fü^haltein, be^i^pderlich A^ S^^^j ^^ zu unsem 
JQß|;ialter Jesu Ohristo gi^ordnqt ist. Mag qs gesein^ so sqU man 
dem s,terbenden men8ch,en gantz nit oder allerminst, so maji 
immer mag, seine leihj^ichen freund , weib, kind oder reichtumb 
^n gpdächtijiaz bripgen, Ffi^fi^ -^9 7^9 dap .cjijljeisclfet s^ine geist- 
liche gesundheit, oder so ^^ nit Qlglich ^ag unljerwegen bljeij^ejsi. 
Man sol ^]\^h d^pi brankeii nit zu vil ho|Fens gebeu, d^ leiblich 
gesundlxeit zu ej-fcfe^p, sim^er jil nie jsol man im fllr|\^tep, die 
erst abgesichribne v^r;nan^^g. JW!^nn dick durch einen solichen 
vergebnen und falschen troS;t u^d ungewisz hoffen der leiblichen 
g;esundheit, falt der fuefusch in verdamnisz, vil mer soll mai;i den 
kranken vermanen, d^z er c^urch Tflw und beicht erweirb ge- 
^u;ndheit der seelei^; das ipx auch nütz sein xi[\ag zu ge3ljipdh,eit 
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seines leibs^ ob sie im gut ist, nnd davon wird er sicherer und 
gerüwiger. 

Seitenmal aber leiblich krankbeit gar dick aas krankheit^ 
der Seelen iren nrspmng hat, so gebietet der Pabst strenglich 
einem jeglichen leibarizet, daz er keinem kranken leibliche artznei 
geh, ee dann er in vermanet, zu suchen den geistlichen arzet, 
das ist, den beichter. 

Darumb scheint, wie es ntttz wäre, daz in allen spitalen 
oder gotteshäusern ein gesatzt gemacht würde, daz kein kranker 
mensch darin möcht aufgenommen werden, der nit in dem ersten 
tag seines ingangs sein beicht täte, oder einen touglichen prie- 
ster darzu geordnet, sich zu stund antwurtet^ im bereitet zu 
beichten, als es in dem gotteshaus zu Paris loblichen wird 
gehalten« 

Hie endet sieh dis dreigeteilt werdk von «den K geboten, 
von der beicht, von der kunst wol zu sterben. Durch dei^ hoeh- 
gelehrten trostlichen lerer Johannes von Gerson, Kanzler der 
heiligen hohen schulen zu Paris (f 1429). 

(Druck. Strasftborg 1510. Im 3aolie ist das Drnckjahr nicht an- 
gegeben. Der Band mit dem „Dreiekigen Spiegel^ enthält noch 
mehrere Abhandlungen yon fGheiler von Kaiseralberg, so das „Irrig Schaff 
Cvon Kleinmütigkeit nnd bOser llnfeehtong); — de^r höllisch LOw (vor 
bOser anfechtnng); — die chriat^^Hoh k^njigin (von unterscheid tödt- 
licher und taglicher sfind); — Vorred in den dreiek^en Spiegel; — der 
Eschen Grfidel (von den anfahenden menschen in dem gottesdienst); — 
das Klappermaul (von hinterred); endlich den Trostspiegel (wider 
unvernünftiges trauren nmb die abgestorbenen freund). Gepredigt und 
geteutscht durch den w&Aigen hochgelehrten Doctor Johannem Geiler von 
Eaisersberg, Prediger des hohen Stifts zu Steaasharg, imd gedruckt durch 
Math. Schürer. (Geiler f 1510.) Eine zweyte Ausgabe dieser Schrift 
Geiler's erschien auch zu Strassbiacg bei Joh. Greiniger. 1514. 90 Folio- 
Blatter, und stimmt mit der Ausgabe von 1510 überein.) 



Ein gar schön tractetlein von der Erkanntnus der 
Sunden und etlicher tugent. Dem Menschen fast 
nützlich zu seiner seelen hail. Gemacht durch einen 
fast wolgelerten Mann zu Ingolstadt — zu lob derselben 

hohen Schul. 

Der Beicht-Spiegel. 

Wiltu acha^en deines lebens gestalte 
Da seiest jang oder alt. 
So lies das bttchlein mit fleisz^ 
Da findest da der tugent preisz; 
Und der sUnden grosse last. 
Damit da dich beschweret hast 
Welcher sttnd dich mach schneUe frei, 
Wiltu Gott ewig wonen bei. 

Landshut 

bei Johann Weissenbarger, 

and vollendet am Ericlitag 

nach PaalL 1517. 

20 Blätter. Quart. Mit einem blattgrossen Holzschnitte^ 
mit der Unterschrift: Ora pro nobis sancta Amen. 
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Ein gar nutzlich büclilein von der Erkanntnnss der sflnd; nnd 
auch etlicher tngent. 

Nach InhaltnDg ansers ChristenglanbenS; und demnach 
als der heilig Apostel Paulus spricht: so werden wir Alle gegen- 
wärtig stehen vor dem Richterstul Christi, und do geben rech- 
nung von allem unserm leben. Das bezeuget auch der heilig 
Prophet Esaias, do er spricht ^ und sein die wort des Königs 
EzechiaS; der do sprach: herr, ich werd dir widerrechnen, oder 
betrachten all mein jar in bitterkeit meiner seel. So aber der 
Mensch Gott nit mag rechnung geben, er ttberlesz denn das 
Rechenbuch seiner Gewissen durch Erkenntnisz sein selbs und 
seines lebens. Daramb solich Kunst oder Erkanntnuss ist dem 
menschen die allerbeste und nutzte. Wann als sant Bemhart 
spricht: Mensch, an dir soll am ersten anheben dein erkannt- 
nuss, und in dir enden, daz du merkest, was du seiest, und 
wie du gesinnt seiest. Solich Erkanntnusz, spricht Seüeka, ist 
ein anfang des Menschen Seligkeit. On dieser erkanntnusz mag 
niemand nach den jähren der Vernunft selig werden« Darumb 
spricht aber Bemhardus: was ist nütz dem menschen zu wissen — 
die kraft der gewurz oder kräuier, die Eigenschaft der Element, 
den lauf des gestims, und dergleichen, so er sich selbs nit er- 
kennt, oder weisz, als sprach er: das ist dem menschen nit 
nütz zu seiner Seligkeit. Watm durch solich erkanntnusz sein 
selbs kumpt der mensch zur erkanntnusz Gott des Schöpfers. 
So erkennt er, wer er, und was er ist, und warzu er erschaffen 
ist. Diese kunst ist ein gab des heiligen geistes. On diese 
kunst, spricht der weisz mann, sein alle menschen eitel und 
schnöd. Aus dieser kunst entspringt dem menschen heilwertig- 
keit und ein busswertiges leben« Wann wer sein stlnd und 
sich nit erkennt, der thut nicht busz darumb, und will auch 
nit gestraft werden. Aus dieser kunst mag der mensch erkennen, 
wie gar viel und mannigfaltig sind die strick des bösen feinds^ 
der weit und unsers leibs, die uns armen in all weg werden 
gespannet. Darumb ein jeder mensch soll fleisz haben — das 
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btichlein zu hären oder za lesen; nnd sich nit schämen darinen 
zu lernen, dasz er sich selbs mttg erkennen — vor allen dingen, 
nnd sein sttnd, nnd dnrch ein rechte Rene, Beicht nnd Basz in 
diesem leben rechnnng legen. (Causa movens — ad penitentiam — 
qnfldis esse debeat;) -—Was aber den menscheji am anfang zu 
der bixszfertigkeit bewegen soll, ist ztt' merken naeh der lehre 
des» heiligen Thomas von Aquino, wiewol unserenthalben der erst 
Anfang der bnszfertigkeit ist gewönlicfa aus d^ foreht zeitlicher 
oder ewiger pein. So der mensch durch' den glauben erkennt, daz 
er dnroh sei» sttnd'verpflicht ist der ewigen oder zeitlichen poen, 
anS'gOttticher gerechtigkeit, die kein ttbel ongestraft läszt, daramb 
der mensdti ihm ftlrnimmt' — bnsz zu thun — umb sein sttnd. 
Doch soll der mensch entliehen nit allein* umb solcher forcirt 
wegen buszfertlgkeit empfahen, will er, daz sie ihm fmchtbfeir' 
sey. Sunder soll daS' gesch^e^hen — aus göttlichere lie4), 
und Ton des miszfallen wegen, das er hat an seinen sttüden, 
darumb, daz er durch dieselbigen^ sttnden beleidiget bat und 
ungeeluret Gott, von dem er alles Gut hat empfangen. Das soll 
sein — die entlieh meinung, und nit allein die zeitlicb foreht 
oder das gebot der kirehen« So aber der menseh' solich bnsz- 
fertigkeit' in solcher meinung durch sein gemttt und fUrsatz 
empfangen hat, so sdl er sie darnach gebären durch den schmerz 
der sttnd^ittt dem herzen — d«rch erkanntnusz des' mun>des 
und durch igenugthung der werk, — das sein drei teil der busz^- 
die nach solioher empfahung sollem geboren werden. (Contritio * 
— paotes poenitentia« — Confessio — «atisfttetio.) Der erst ist 
die Reu, daz der* mensch hab ein willigen schmerzen umb sein 
stind, — mit fUrsatz — dieselbigen zu beichten und darumb 
genüg : zu- thun. D^r ander teil ist die Beicht, dicist-ein 
Offenbarung der sttnd — in hofibung der genaden. Der dritt 
teil ist Genugthuung, das ist, so der menseh thut ein wider- 
legimg Ton den begangen sUnden ;oder übel, und ist sich bfttten 
vor den zukünftigen sUnden. Diese bussfertigkeit nach« ihren 
teilen soll sein warhaftig und- nit gedichtet Aus einem 
ganzen .herzen und warem ftirsatz, daz sich der menseh entschlag 
und übergeb Alles, das er on sUnd nit oder hart verbringen 
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mag öder besitzen, — däz er siöh auch htathö vor den Ursachen 
der sünd, und ein festen willen tiab — mit wissen nimmtertödt- 
lich zn sttnden. — Abör zu einer erkanntnusz der stindt ii der 
gemein (insgemein) ist zu merken, daz die gerfechti^keit 
zwen teil hat. Das ist verbringung des guten, und Vermei- 
dung oder fliehung des bösen. Die zwen teil beschleuszt der 
heilig David, do er spricht: Mensch, wend dict von dem bösen 
und verbring das gute. In der verbrechung dieser zweier teil 
steht alle sünd, das ist, in der würkung d6s bösen, das uns 
verboten ist, oder in der verlassung des guten, das uns geböten 
ist. Und darumb werden uns etlich ding g'eboten zu veirbrin- 
gen, und etliche zu vermeiden. Und darumb in den'zehen 
geboten GotteÖ werden uns als JA einer gemeiü (insgemein) be- 
schlossen alle gebot der sitten, und' wie sich dei^ niensch halten 
soll gegen seinen nächsten, uÄd auch nachfolgiglich — wie er 
sich halten soll gegen ihm selbs. Darumb soll sich der mensch 
am fordersten und am ersten in den geboten Gottes erfahren. 

Von den-Gebot — und Ordnung der' Lieb. (De prae- 
cepto et ordine caritatis.) 

So aber die gebot Gottes gegrtlndt und befestigt sein auf 
die lieb Gottes und des nächsten, darumb ist am aüfaü^ zu 
merken — von dem gebot und Ordnung der lieibe, und wie sich 
der mensch darinnen istversUnden. Der heilig Augustinus' in 
dem buch der christlichen lehre, spricht, daz vier ding sein) 
die uns geboten werden) liebe zu haben. Das 'erst ist — ober 
uns, das ist Gott der allmächtige; das ander sein war ode]" 
unser seel; das dritt — ist bey uns, das ist unser nächster; 
das viert ist unter uns, dai^ ist unsere leib, und das ist auch 
die Ordnung der lieb, also, daz der menfi'ch'am fordersten 
lieb hab Gott seinen herren, und mehr dann sich selbs; und'' 
darnach sein seel, die er mehr lieben soll, dann die seel des' 
nächsten, und darnach — die seel des nächsten, die er mehr 
soll lieb haben, dann sein eigen leib, und denselben setzen flir 
das heil der seel sdneib nächsteh. Am letzten solider niensch 
auch lieb haben — sein leib zu deni* guten, und mehr, dann 
den leib' seines nächsten. Und werden uns nit allein geboten 
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von Gott^ diese ding Ueb zu haben , simder auch die Ordnung 
der lieb in masz, als sie ytzund yermeldt ist In diesen 
zweien geboten Gottes und des nächsten, wird uns begriffen 
das ganz gesetz und die propheten, als Christus die warheit 
hat gesprochen; wann alle gesetz und vermanung zu dem guten 
ist nichtzen, dann ein erklär ung der zweier gebot der lieb, zu 
welchen allen andre gebot und vermanang geordent werden. 

Wider das gebot der lieb Gottes versttndt sich der mensch, 
wann er Gott nit Ueb haben ist — aus gantzem. herzen, das ist, 
durch Ordnung alles seines lebens in Gott; — aus ganzer seel, das 
ist, aus Ordnung aller seiner begier in Gott endlichen — und aus 
allem seinem gemUt, das ist, durch ein festen glauben und er- 
kanntnusz alles Guten, ihm von Gotl gegeben, — sonder so hat 
er Gottes vergessen, und ihn nit erkannt, als seinen schöpfer, 
Verweser und Erlöser. Item so er nit ein rechte wäre und 
gantze lieb hat zu ihm gehabt, und dieselben erzeigt mit seinen 
wercken. Item, wann der mensch mehr hat lieb gehabt sich 
oder sein leib, seinen nächsten, oder das vergänglich gut, dann 
Gott, und von desselbigen wegen durch die sttnd Gott oft hat 
ttbergeben und verlassen, — und das ist wider die Ordnung der 
lieb Gottes. — 

Wider die lieb des nächsten versttndt sich der mensch, 
so er versäumlich ist der vermanung gegen seinen nächsten zu 
dem guten, oder ihn nit straft von dem Uebel. Item, wann der 
mensch nit hat erbarmnng oder mitleiden mit seinem nächsten, 
sonder ist ihn mehr verfolgen, oder zu dem bOsen weisen. Und 
indergemein als oft der mensch beleidiget den andern in einem 
Übel, in dem er nit beleidigt wolt werden von den andern. 
Auch als oft er seinen nächsten das gut nit vergann oder be- 
weiset, das er doch begehrt, ihm bewiesen werden vor den an- 
dern. Das ist auch wider das natürlich gesetz. — 

Von den zehn Geboten Gottes und wie sich der 
mensch darwider ist versttnden. 

(Primum praeceptum.) Nun folgen hernach die zehn gebot 
Gottes, in welchen der mensch am anfang wird unterweiszt, 
wie er sich halten soll — gegen Gott — in den ersten dreien 
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geboten, und darnach, wie er sich halten soll — gegen seinen 
nächsten — in den nachfolgenden geboten. 

Das erst gebot ist: da solt einen Gott anbeten 
oder eren. 

Bey diesem gebot ist zu merken, daz der dienst oder an< 
betnng Gottes wird geordnet zu dreien dingen. Das erst ist, 
daz der mensch sey Gott rechte ere erbitten; das ander, daz 
er von Gott, den er ehren ist, unterweisen werde in den dingen, 
die er wissen, glauben, und wirken soll; das dritt, daz der 
mensch sich in seinen werken schicke nach eingebung und Ord- 
nung göttlicher gesetz und der christlichen kirchen. Und darum 
in einer gemein versttndt sich der mensch wider das gebot — 
durch den aberglauben, das ist, durch ein falschen glauben 
(superstitio, Idolatria) und auch in dreierlei weis. Zu dem 
ersten — durch die abgötterei, dardurch der mensch zu vil 
ehren, lieben oder anbeten ist — die creatur, und nit Gott. 
Als wann ein mensch den andern anbett, oder die sunn, den 
mon oder dergleichen. Zu dem andern versttndt sich der mensch 
durch warsagung, — in welcher der mensch nit sucht Unter- 
weisung von Gott (divinatio);^ sunder von dem teufel, oder von 
andern creaturen. Das geschieht zum ersten durch die seh war z e 
kunst (Nigromantia, phitonia, piromantia, aercomantia, Idro- 
mancia, geomancia, divinatio per somnia, augurium — sorti- 
legium), so der mensch anruft oder beschwört die bösen feind, 
daz er mttg wissen zukünftige ding, oder ein glub (l)ttndniss) 
mit dem bösen feind macht, und rat und hilf von ihm begehrt. 
Item, so einer wahrsagen ist, oder zaubern durch das feuer, 
durch den luft, durch das wasser, oder erdtreich, durch eisen, 
durch, nägel, oder gepolirt stein. Zu dem andern geschieht das 
— durch Wahrsagung der träum« Zu dem dritten — so sich 
einer annimpt — wahrzusagen durch das gesang oder durch 
das fliegen der vogel. Zu dem vierten — durch legung der 
loos, so man solche loos erharren ist — aus der Schickung des 
gestirns, oder von dem bösen feind, — so ist das sünd. 

Zu dem fünften, wann einer will wahrsagen, oder wissen 
zukünftige und wandelbar ding — durch das gestim, und so 
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er glaubt; daz dieselbigen ding also geschehen mttssen^ und 
daz der mensch durch sein vemunff denselben nit müge widet- 
stehn, und vorausz in wercken, die do entspringen aus dem 
willen des menschen (Astrologia). — Wider das dritt — oben 
gemeldt, — und zum dritten versündt sich der mensch, so er 
seine wercke nit schiket nach göttlicher lehr und Ordnung der 
christlichen kirchen, — als, so er hat in seinen wercken ein 
besnndere haltung auf mancherlei ding, als auf die zeit, odef 
besunder tag (observiantia, — died egyptiaci, — Observatio, 
quae fit per brevia — vel characteres, Incantatio, male- 
ficium, Adjuratio), die man nennt die verworffen tag, die der 
mensch in seinen wercken vermeiden ist, als wären sie böser 
dann' die andern; Item, das geschieht auch durch haltung oder 
glaubet!, den einer hat an geschribene wort, an etlich besundere 
figür, brief oder band, daz sie gut sein für feuer, oder wasser, 
und der menisch durch w äffen nit müg verwundt werden. Hier 
wird begriffen alle ansprechung oder bezauberung der men- 
schen oder des viehes. Item auch die beschwörung der tier 
oder ander creatur, so mit den guten oder göttlichen Woi'ten — 
vermischt wird ein schnöder glaub, oder haltung. Und also — 
in einer gemein — ist wider das gebot aller lügenhafiiger und 
verdammlicher irrsal, der do geschieht — durch aberglanben, 
und durch falsch artznei, durch segen, durch ansprechen, durch 
die schwarze kunst, und alles, das die bewerten ärtzt oder 
lehrer verwerffen. 

Von dem andern gebot (Secundum praeceptum.) - 
Das andet' gebot ist: du solt nit eitel nennen den 
namen Gottes. Wider das versttndt sich de rmensch also. So 
er nennet den namen Grotteä unntttzlich, ttppiglich, oder eitel, 
oder bi^ucht denselben zu leiehtfertigen dingen. Item- so der 
nüensch die heiligen Sacrainent in Sünden empfacht, oder den 
andern reichet, welch sacrament beheiliget sein in dem namen 
Gottes. Item, wann der mensch unehrt den namen Gottes 
in Spottworten, oder scheltworten , in weltlichen gesängeii 
und laesterung oder Schändung oder vermaledeiung. (Perjnrium.) 
Item als oft der mensch ist schwören bei dem nameÜ Gottes on 
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not, oder and leicfatfertigkeit, ^- auch so er schwören ist bei 
der creatut* Gottes, and ist^ dasselbig nit halten. Item wann 
dir mensch unrecht oder fillschlichen schwören ist, oder von 
unerkannten dingen, oder darin er ein zweifei hat; und als er 
oft Gott oder die heiligen zu ^inem zeugen oder falschheit neh- 
men ist. Item, so der mensch den namen Gottes nit treulich 
anruft in seinem gebet, und darinnen entsetzt wird durch manch 
einfallen, gedenke, oder sorgfältigkeit, und also mit dem mund 
betet und nit mit dem herzen. Item, so der mensch seiner ge- 
lübd, die er gethan hat Gott oder den Heiligen — nit hat ge- 
halten, oder därwider oft verbrochen. 

Von dem dritten Gebot. (Tertium praeceptum.) 

Das dritt gebot ist: den feiertag solt du heiligen. 

Wider das versttnnt ' sich der mensch, so er on not zu 
brechen ist 'den feiertag — mit dienstberlichen wercken. So 
er- daran arbeiten ist, oder seinen handel oder ampt verbringt, 
so ihm das verboten ist; — aho erkauffen oder verkauflFen ist 
— on not. Item, so der mensch an dem feiertag sein herz nit 
zu Gott erheben ist in rechter andaeht, und nit betracht das 
gute, das er von Gott entpfangen hat^ und ist ihm desselben 
nit dankbar. Item als oft der mensch am feiertag ein todt- 
stted verbriöigen ist, dardurch er dient dem bösen feind, und 
ist verachten diie feier Gottes. Item so der mensch an dem 
sabath oder heiligen Tag versäumlich ist und ergeben der mtts- 
sigkeit, dem spiel, der trunckheit oder anderer Üppigkeit. Item, 
wann der mensch an dem heiligen tag kein opfer thut Gott, 
weder von seiner seel, noch von seinem leib oder von andern 
gutem. 

Voü dem vierten gebot (Quartum praeceptum. Oar- 
dinalis praesidentialis — pater — sacramentalis — temporalis.) 

Das» viert' gebot: du solt ehren deinen vater und 
mutter, daz du habest lang leben auf dem erdtreich. 
Do ist zu meiken, — daz vierlei Väter sein. Es ist ein leib- 
licher vater, es ist eto vater der praelatur^'oder geistlicher 
oberkeit; es ist ein saeramentlicher vater; und zum vierten — 
der vater zeitlicher Oberkeit. Diesem allen ist der mensch 
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schuldig ehre zu thun und gehorsam. Und in dem verbricht der 
mensch also, — wann er sein eitern nit ehren ist, sonder mehr 
verspotten oder verschmähen. Item, so er dieselbigen schelten 
ist oder lästern, oder leiblich beleidigen, und desgleichen — 
sein geistlichen vater und ander sein obersten verseher, Ver- 
weser oder vorgeher, — so er dieselbigen nit also ehren, als 
er schuldig war. Item, so er denselbigen widerspennig ist,*und 
ist verachten ihre gebot, — oder so er ihn nit ist zu hilf kom- 
ment, so er sie hat gesehen in grosser not. Item, so er veracht 
ihr alter oder einfeltigkeit. Item, so einer veracht seiner obersten 
gebot von wegen ihres sündigen lebens, — wann der mensch 
ist nit allein schuldig gehorsam zu thun den guten praelaten, 
sunder auch den bösen. 

Von dem fünfften gebot. (Quintum praeceptum.) 
Das fünft gebot ist: du solt nit todten. Wider das ge- 
bot versttndt sich der mensch — durch den willen, so er aus 
neid oder rachsal wünschet oder begehrt den tod seines nächsten. 
Item, durch die wort, so er hilft, oder redt, die andern zu todten 
anregt Item, wann der mensch übergeben ist seinen nächsten 
oder verrathen, oder sein tod unrechtlich verhängen. So der 
mensch sich pder ein ander ist verwunden, totteu, odei" seiner 
glieder berauben. Item (homicidium, mutilatio, oppressio, in- 
toxicatio), wann der mensch schuldig wird — an seiner eignen 
frucht — mit essen, oder mit trinken, oder in ander weisz ursach 
geit, ihm oder den andern zu sterben. Item, wann der mensch 
mag on seinen schaden — und verhindert nit den unrechten tod 
seines nächsten, oder so er nit zu hilf kummet den dürftigen 
oder den kranken in ihren letzten nöten. Item, so der mensch 
die seel seines nächsten todten ist — mit bOsem wandel oder 
exempel. 

Von dem sechsten gebot. (Sextum praeceptum.) 
Das sechst gebot ist: du solt nit unkeuschen. In disem 
gebot wird verboten alle gestalt oder geschlecht der unkeusch 
und alle onziemlich Vermischung eins mit dem andern. Und 
auch alle missbrauchung der heimlichen glieder der geburt. Dar- 
umb ist wider das gebot, wann ein ledige person mit der andern 
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ist onkenschen^ nnd mehr so das offenlich ist^ und die andern 
menschen sieh des ärgern. Item so einer ein Jungfrau mit ge- 
walt ihr ehre beraubet, oder so er das thut on den willen ihrer 
eitern. (Stuprum, raptus, adulterium, incestus.) Item, so einer 
oder eine sttndt mit eheleuten, oder ist sein ehe zu brechen. 
Item, wann einer stindt mit seiner nahetgebomen freundin in 
verbotener sip (= Verwandtschaft), oder mit andern freundin, 
die ihm auch in geistlicher freundschaft zugehören, als mit doten 
(Pathen), gevattern oder mit einer geistlichen tochter. (Sacri- 
legium.) Item, so einer sündt mit personen, die Gott vermählet, 
oder verheissen seind, als die priester, die münch, klosterfrauen, 
und ander geistlich person. (Peccatum contra naturam.) Item, 
so der mensch sich mit den stummenden sttnden wider die Ord- 
nung und aufsatzung der natur, oder in verbotner und unver- 
nünftiger weisz mit ihm selbs oder mit andern. Das geschieht 
in mancherley weiss, die hie nit sein zu melden, aber ein jeg- 
licher mensch erfahre sich fleissig mit seinem beichtvater; wie 
sich auch der mensch verstinden ist — wider das gebot, findest 
du viel stück hinnach bey der Sünde der unkeusch begriffen. 

Von dem siebenden gebot. 

Das siebent gebot: du solt nit stehlen. Hie bey dem 
stehlen wird verboten — all onziemlich Zueignung fremdes gut. 
Als Augustinus spricht: als durch raub, durch wacher, durch 
simonei und dergleichen. (Furtum, rapina.) Und darumb ver- 
sündt sich der mensch wider das gebot, wann er seinen nächsten 
sein gut heimlich entfremden ist, oder so er das offenlich und 
mit gewalt ist nehmen. Item, so er unrechtlich innen hält, das des 
andern ist. Item, wann der mensch durch sein Amt beschwert 
oder schätzt sein unterthan, oder ist ihnen das ihr nnrechtlich 
abnehmen. Item, so einer mancherlei falschheit und gefahr in 
seinem handel brauchen ist. (Exactio, fraus, usura.) Item, so 
der mensch sein gut mit wucher gewinnen ist. Do merk ein 
idlicher, wie er gpvmchert hab mit leben, mit wechseln, mit 
kaaffen oder verkauffen, und in welcher meinung seinen näch- 
sten geliehen hab von gab wegen, von dienst wegen, oder von 
gewinns wegen; wann von dem leben (leihen) soll er nichten 
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begehren. Und ^s oft er seinen nächsten al«o in , meinen ^ttep 
oder snst besehwert oder beleidiget^ als oft that er wider die 
lieb und wider das gebpt. (Symonia») J[tein; dvutdx ejmonei^ 
wann der nienßch ]s;anfft oder verkaufit geistlich .ding; als diß 
sa<?ramenl; oder gotte^gab; geistliche lordnang^ grUbnasz .q^er 
ander geweil)t;e statt; ßo er gediug (Bjcdi^gungen) jO^b soUc^e 
ding .jpacht; oder ist bestellen dem .andern .durch geld; 
geld .miethe oder gab, oder viel mehr, so derselbig unteaglich 
darzu ist. It^m, so einer sein gut mit spielen gewinnt, nnd 
Yorau9, so er falschlich spielt, pder mit.den, die ihres guts nit 
gewalt haben, so 3oll er ihn dasselbig iwied^rg^ben: was er aber 
snnst gewinnt; soll er den armen leuten .geben. Jtem, was eincir 
gewinnt mit sc^^oldern :und mit unziemlichen und stLndlichen 
handeln. Itcim, so einqr ,ünrechtlich sich unterstehet, geistlicher 
gflter, oder entfremdt die guter der kirchen, klein oder grosz. 
Item, allC; die do beschweren die guter der geistlichen durch 
ungelt, .durch Steuer, durch zins, pder zoll wider die freiheit der 
kirchen; und soUiche ^nd in dem bann, die das ,thun, und all; 
die darzu .halfen. Item, so einer aus jbegier 4es guts unrecbt 
urteil geben ist (facientes contra libertateiqa ,ecclesiastic^^l, mali 
judices, f^^arii, jm^i >dvo,cati, ^ahlata non reatitoi^tes), auch 
aus Unwissenheit o^er ,aus .^nst oder ueiid seines nächsten« 
Item, wann einer falscher brief braucht, oder falsch ursach flQir 
sich nimpt gegen den andern, ,pd,er ist d,e|mselbigen fälschlichen 
rathen, vorsprechen o^er .procuriren. Jtem, ,so einer beschädigt 
den andern von guts wegen an seinen ehren, an seinepi Jeib .oder 
gutem, oder so er hilft, oder rath deim andern 4^rzu i^t gebe;i^. 
Item^ der unrecht gut nit iiyiedergeit, und vermocht das wol, als oft 
stlndt er, als oft er seip-gewiss^qp darinnen ist verpchlabqu. Itwi, 
der do vorenthalte^ i^t — das gu* d^r wittwen oder der w^iwi, 
oder dasselbigunntttzUchep verschwen^n« Ite^m, iwan^i einer durch 
die zeitlichen gtlter 3ei;n seel is;t tödten, oder <jUe findem da- 
durch in den sttnden ^ernähreja und d^a^big 4«^ armen ßß^t- 
fremden. Und als oft der mensch des ^ifei^ifi^ep guts mis?- 
brauchen ist, unzie.toUch verschwenden, oder v.Qrzehren in dw 
sUnden, wie sich ii,uch der mei^ch in andrer x^^iss wider 4«a8 
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S^lfot yersÜQdt^ das ist vj^rmeldet bei .der sUpde d^r gei- 
tigkeit. 

Vftn dem ac>i,ten gebot. 

.Daß acht gebot ist: dn solt nit falsch gezeugnuaz 
geben. Wider das gebot versttndt sich der meosoh also, so 
er falsch gezeugnnsz geit heimlich. pder offenlich wider j^einen 
nächsten; und dardorch ihn seiner ehre oder gats,beraabt. Item> 
wann der mepsch lugen})iaftig ist ihm selbs, gott, oder seinem 
nächsten. Item, so er in nottnrft der Wahrheit nit bekennt. Item, 
80 einer durch Ing manch ttbel oder schand zu wegen bringt. 
ItQiiii, ^^pn j^iner aus gewonheit leugt, aus schäm, oder a^us 
schimpflichkeit, oder von unwissenden dingen ihm zu nutz oder 
seinem nächsten. Item, so einer muipeln ist wider sein obersten, 
und dieiselbigen on not verklagen ( — perniciosupi — jocosum 
— offiQiosum). 

Yon dem neunten gebot. 

Das neunt gebot ist: du solt nit fremds gut begeren. 
In dem yqrsOndt sich der ,mensch also, so er begehrt seines 
nächsten guts in aller weiaz, wie er das möd^d überkommen, 
mit recht oder unrecht, mit stehlen, wuchern, lügen, trügen, oder 
mit fa,lscherei. Item, so der mensch yil guts in böser meiuupg 
begehrt, d^z er damit möcht übql thup, oder dardurch mQcht 
führen ein sündiges leben. 

Voii dem zehenten gebot. 

Das zehen^t gebot ist: du solt deins nächsten gemahel nit 
begeren* Wide^r das gebot versündt sich der mensch, als oft 
er s^tatt geben ist -:- der eingebung oder anweigupg des hosen 
fqinds, oder dejr unordentlichen begierd des leibs, so er dem- 
selbigen nit ist widerstand thun. Item, so der meps^ch si/ß}i i^elbs 
zu solcher begp^erd reitzen ist, oder durch sein Sinnlichkeit einen 
last darinnen hat, und j^o er sich auch durch ,seip yernunft in 
soliche unziemliche begier yerwilliget hat, bis z^ dem ]^c|rck. 
Item, Yfif}L dieser sünd findesti^ auch mehr stück bei der 
stinde der unreinigkeit. Und als.p xfiag' der mensch diese ge- 
bot beschliessen, und sich schuldig geben, wie er wider diese 
gebot y erbrochen hat — zu zeiten — aus menschlicher blö- 
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digkeit, zu Zeiten — aus nnwisseii; zu Zeiten ans angenommer 
bosheit. 

NB. Eine andere Erklärung der zehn Gebothe Gottes — 
sammt Beispielen findet sich im Beichtspiegel. Leipzig bei 
K. Kachelofen. 1495; sie steht in meiner Schrift: „Der christ- 
liche Glaube des deutschen Volkes" — Regensburg. 1868.. 
Seite 187—199. 

Von den sieben hauptsünden^ und zum ersten: von 
der hoffart. 

Nun ist zu mercken, wie sich der mensch auch ist ver- 
stinden wider die gebot Gottes — durch die sieben hauptsttndt, 
und am ersten — durch die hoffart — wider das erst gebot. 
Doch von mehrer erkanntnuss der stLnd der hoffart ist zu mercken, 
daz hoffart ist ein erhebung, durch welche der mensch sich er- 
heben ist ttber das, das ihm gesatzt oder geordnet- ist von gött- 
licher Ordnung oder regel. Oder: hoffart ist ein unordentlich 
begier der übertreffung oder ehre wider die regel der vemunffit, 
als wann der mensch sucht ehre oder erhebung, und dieselbigen 
nit ordnen ist zu einem guten end, das ist^ zu der ehre Gottes^ zu 
seiner besserung, oder seines nächsten. Oder so soliche ehre 
seinem stand ungleich ist; oder ttber sein vemunfft oder kraft. 
Darumb in solichem begeren der mensch sein eigne maasz 
übertreffen ist. 

So ist auch zu mercken — daz nach der lehre des heiligen 
Gregorii sein vierlei gestalt (species superbiae); oder geschlecht 
der hoffart insgemein. Die erst ist, so einem aus unordentlicher 
begier der ttbertreffhng, daz natttrlich, leiblich oder geistlich 
gut, ihm selbs zueigen ist, — als hätt er es von ihm selbs, 
und nit von Gott. (Prima species.) Das geschieht, wann der 
menach sich also überhebt und gross macht des guts halben, 
als hätt er es von keinem andern empfangen. Die ander ge- 
stalt (species secunda), so der mensch erkennt, daz ihm solch 
gat von Gott geben ist, doch meint, er habe solich am forder- 
sten empfangen von seines verdienst wegen, als durch sein kun- 
digkeit, verDunft, Weisheit, oder von seines gebetes, fasten, an- 
dacht oder ander guter werek wegen. Wann wiewol unser 
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verdienen ist auch ein nrsach etlicher gaben Gottes ; doch ist 
das nit genugsam on die gnad Gottes, die do unser werck 
yerdienstlichen macht gegen Gott. Die dritte weiss ist (tertia 
species), so sich der mensch schätzt oder vermeint das zu haben, 
das er nit hat, als wann er hätt vil demtltigkeit, Weisheit, tugend, 
heiligkeit oder dergleichen. Die viert gestalt, so sich der 
mensch schätzen ist — besser dann die andern, und ist dardurch 
die andern vernichten, oder begehren zu herrschen tLber sie. 
In diesen vier geschlechten der hoffart werden beschlossen viel 
besundere stuck und weiss, durch welche sich der mensch in 
der hoffart in mancherlei weiss ist versttnden. Wann hoffart 
ist gar ein mannigfaltige und behende sünd und gar fäbrlich, 
darin sich der mensch auch unwissenlich oft vergessen ist. 

Zu dem ersten (ambitio) — durch ehregeitigkeit, das 
ist, durch unordentliche begier zeitlicher ehren, Würdigkeit, prae- 
latur, meisterschaft, hoher stand oder ämter, geistlicher oder 
wemtlicher, allein von zeitlicher ehre wegen, oder von des nutz 
wegen, darzu einer doch untüchtig ist und unwissend oder sträf- 
lich in seinem leben, und so er auch darnach stellen ist — durch 
miethe, oder gab, oder unrechtlieh solich ehre überkumpt: Zu 
dem andern — durch durstigkeit oder vermessenheit — (heiszt: 
praesumtio), — das geschieht, so sich der mensch untersteht zu 
. thuu, sagen oder durch sein kunst zu machen soliche ding, die 
do sein über sein kunst, vemunft und gewalt, in geistlichen 
oder zeitlichen ding, in den er unwissend oder unerfahren ist — 
als in fürsprechen, in richten, in artznei zu geben, in beicht zu 
hören, in andern künsten, in regierung oder Unterweisung der 
andern, darinnen er schädlich ist gewesen dem leib, gut oder 
seel der andern, und solichen schaden nit ist widerlegen. So 
sich auch der mench aus vermessenheit ist geben in fahrlichkeit 
der sünd, oder wann der mensch sich in zeitlichen oder leiblichen 
dingen allein verlassen ist — auf die hilf Gottes (Ingratitudo), 
und er ihm selbs nit hilflich ist nach seinem vermögen, als in 
krankheit, in rathgeben, in predig und dergleichen. Zu dem 
dritten — durch Undankbarkeit. Wann der mensch aus boss- 
heit undankbar ist — Gott oder den menschen, des guts, das 
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er Ton ihnen hat empikngen^ so er danselbig nie oder selten be- 
tracht hat und erkannt^ und kein Widerlegung begehrt zu thnn^ 
noch mit worten oder wercken^ sonder dasselb vernichtet^ und 
darwider gemurmelt hat. Item, so er aueh hat tlbel und un- 
recht bewiesen den, von den er gnts empfangen hat (Gnriositas.) 
Zu dem vierten — durch fllrwitzigkeit. So der mensch will 
erfahren oder wissen hohe und subtile ding^ die ttber sein ver- 
nunfPt sind, und ihm nit ntttzlich, noch den andern^ allein^ daz 
er soliche ding wUszte^ und dardurch gelobt würde, und so er 
dardureh versäutnlich ist gewesen — in vil nutzlichen und not 
tttrftigen dingen seiner seel. Item, so der mensch auch begehrt 
zu wissen das bllsz und das Übel, daz er das bösz mächt ver- 
bringen. Item, so der mensch fttrwitzig ist gewesen in sdn^n 
fünf sinnen, und begehrt durch dieselbigen zu erkennen ^ un- 
nütze, üppige ding, als spielen, stechen, tanzen, ^ hofiren, selt- 
same mähr, und voraus, so er dardurch zu Sünden wird gereitzt 
oder gezogen« (Adulatio.) Zum fünften versündt sich der 
mensch in hoffart — durch zutut lere i, wann ein mensch den 
andern unziemlich loben ist, und mehr dann er soll und nit 
allein von den guten, sunder auch von dem bösen. Und so er 
sucht dardurch ein ireundschaft oder ein gefallen der andwn, 
und gibt reitzting den andern zu mehren die Sünden. Oder 
darumb, da2 aus übernehmung solichs lobes sein nächster be- 
trogen werd (derisio), oder verspottet und zu schaden kumm. 
Zum sechsten — durch hohnlachung oder va*spottung. Das 
geschieht, wann der tnensch verspotten ist der heiligen sacra- 
ment, des göttlichen worts, oder predig, oder ander göttlicher 
ding, und dieselbigen vemicht. Item, so er auch spotten ist 
seiner obristen, geistlichen oder wemtlichen. Item, so «iner 
spotten i^t der geistlichen person, oder der einflUtigra oder an- 
dächtigen menschen, und sie dardurch verhindert in ihren guten 
wercken. Item, so einer miszbrauchen ist geistlicher kleider zu 
Verspottung derselbigen. Item so einer verspott der breehhaf* 
tigeti menschen der sinn oder leibs, daz sie dardurch vemicht 
oder merklichen betrübt werden, — und das ist tOdflich. Zum 
siebenden — durch frevelich gericht, wann der menseb frevelich 
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richten ist seinen nächsten (Jndicinm temerarinm)^ in seinen 
Worten oder wercken, nnd ihm sein tbon nit zu dem besten 
auslegen ; oder so er ihn leiohtfertiglich yerdencken ist — in 
tödtlichen Sünden, on genngsam zeichen, — nnd dardnrch ihn 
yeracht, nnd sich selbs nit rieht, oder erkennt nit sein sttnd- 
lieh leben. 

Von der eitel Ehre, die do ist ein erstgeborne toch- 
ter der hoffart. 

Nnn folget hernach ein besnnder gesehlecht der hofifart, — 
das ist: die eitel ehre mit ihren töchtem (de inani gloria cum 
filiabns ejns). Do ist zu mercken, daz eitel ehre nichts ist, 
dann ein auswendige offenbamng oder erzeignng der begier der 
übertreffiing, die einer hat in dem herzen, in der sieh der 
mensch also yersttndt, wodurch er sein geber (gebart), wort 
oder werck will erzeigen sein übertreffung, sei sie leiblich, 
zeitlich oder geistlich, und begehrt in dem allein wolzngefallen 
den menschen, oder zeitlicher ehre und lobes, und liebet ihm 
soliche ehre mehr, dann die haltung der geböte Gottes, — und 
das geschidit durch siebenerlei weiss. Das sein die sieben 
töchter der eitlen ehre. Zu dem ersten — durch rum- 
bertikeit (= Ruhmbegierde) (jactantia), wann sich der mensch 
selbs lobet oder berohmt, oder geit zu erkennen durch seine 
wort, schön, knnst, stärk, zeitlich, leihUeh oder geistlich gut, und 
ist sich des ttbernehmen« So er sich auch beruhmet yon den 
blasen oder yon dem, das in ihm nit ist, Item, so sich der 
mensch selbs yemicht in getichter weiss, und will doch in dem 
wolgefallen den andern. Zu dem andern geschieht das durch 
besunderung oder erfiudung (singularitas, äut praesumtio noyi- 
tatum) neuer ding, wann der mensch hat oder begehrt besnnder- 
beit in seinem wandel, sitten, kleider,. oder wesen, oder durch 
seltsam wunderliche besundere werk, in den er auch yil neuer 
fund erd^oken ist. (Immodestia, in vestitu). Item, so einer 
solch besunderung erzeigen ist — in mancher unordenlicher, 
überflüssiger oder scheinberlicher gezier, geschmuck oder klei- 
düng, mehr dann seinem stand ziemlieben zugebührt ~ durch 
gold, Silber^ perlein, sammat, oder durch gemalte oder gestickte 
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kleider; durch mancherley geschmnck Yon dem hanpt bis auf die 
füsz. Und so er mit allem fleisz gedenkt hofifart zn yemenen^ 
oder zu bessern in mancherlei färb; gestalttainng (gestaltnng); 
oder neuer schnitt in Verkürzung oder yerlängnng der kleider, 
in langen schnäbeln oder spitzen der schuh oder sockel. Oder 
in unnutzlichen und schampern kleidern. Item mit der schöne 
des leibes, so der mensch in der meinung seinen leib gar zärt- 
lich erziehen ist; oder anstreichen mit färb; oder waschen und 
polircD; und mehr gefallens daran hat; — dann an seiner seel« 
Item; so der. mensch solich eitel ehre erzeigen ist in zeitlichen 
güterU; als in grossem gebäU; in vil knechten; in gezierten ros- 
sen; in Silber geschirr oder andern haustat; in yil glänz und 
apparat wider ehrlich und ziemlich gewohnheit seiner gleichen; 
und nämlich; so er hat in den yermeldten stflcken unordentliche 
lust zu eitler ehre. Oder so er dardurch begehrt zn reitzen die 
andern zu unordenlicher begier; oder zu der Sünden. Item, so 
einer auch seine kind in hoffart und auf die hoffart erziehet. 
Zum dritten geschieht solich erzeigung in gedichteU; werckeu; 
(Tpokrisis) das ist gleissnerei; so sich der mensch stellen ist 
oder erzeigen in seiner geberdC; als war er fast geistlich oder 
heilig yon werntlichs lobes wegeU; daz ihm die menschen gün- 
stig werden; oder daz er begabt möcht werden •— in leiblichen; 
oder geistlichen gutem oder ämteru; — und wann einer also 
gedichtet heiligkeit; das ist zwiföltige bosheit. (Simulata sanc- 
titas est duplex iniquitas. Pertinacia.) Zu dem vierten ge- 
schieht die sünd; wann der mensch nit minder will seiu; oder 
geschätzt werden; dann die andern; und das geschieht in vierer- 
lei weiss. Zum ersten durch sein Vernunft. So er in mancherlei 
Sachen nit hat wollen folgen oder stehen der bessern meinung 
oder urteil der andern. Sunder er ist hartstreitig und verharrt 
in seinem sinn, und dardurch ist er vertedingen (verteidigen) 
oder beschirmen das unrecht. Zu dem andern geschieht das 
— durch den willen in zwieträchtigkeit; wann der mensch sein 
willen nit vereint mit dem guten willen der andern; auch in den 
dingen ; die do antreffen die ehre Gottes oder den nutz des 
nächsten. Oder so das geschieht aus Ungunst zu den andern; 
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oder darnmb, daz einer nit minder werd angesehen, dann 
die andern« Zn dem dritten geschieht das durch die wort, so 
der mensch hat krieg und hader mit dem andern menschen 
und in dem wider die warheit streiten ist (discordia, contentio), 
und voraus in den dingen, die Gott antreffen oder den nächsten. 
Zu dem vierten — darch ungehorsam in den werckeU; so der 
mensch sein werck nit will unterwerfen (inobedientia) dem ge- 
bot seiner Obersten, und am fordersten Gott und seinen geboten. 
Sünder^ so er dieselbigen yeracht, und die Statut oder redlich 
gesetz seiner obersten geistlichen oder werntlichen, so ihm ge- 
boten ist bey der gehorsame^ so er auch wider dieselbigen ist 
yerbrecheu; und dardurch sein obersten yerachten und nit ziem- 
liche ehre erbitten. Item, so der mensch ungehorsam ist seinem 
eigen gewissen, das ihn allzeit zu dem guten ist vermahnen. 
Item, so der mensch aus ttbermnt oder boffart war abgewichen 
(schisma) von der unterthänigkeit der christenlichen kirchen^ oder 
so er anhangen ist einem unrechten Pabst oder bischoff mit 
wissen, oder hält sich selbs abgescheiden oder abgeteilt durch 
irrung oder ungelauben von der haltung der christenlichen kirchen; 
oder hätt den andern in solcher irrung und teilung nachgefolgt. 
Das soll er sich auch beklagen, wann ein solicher auch über die 
sünd, in dem bann ist. Und also in einem beschluss soll sich 
ein itlicher christenmensch gar wol und mit fleisz erfaren (er- 
forschen) in dieser sünd der hoffart, wann sie gar mannigfaltig 
und unerkanntlich ist. 

Von der sttnd der geitigkeit (= Geitz). 

Zu dem andern yersttndt sich der mensch durch geitigkeit 
(avaritia) wider das siebent und auch wider das neunt gebot. 
Aber was geitigkeit sey, ist zu mercken. Daz geitigkeit 
— mag genommen werden in zweierlei weisz, — nach der lehr 
des heiligen Thomas von Aquino. Zu dem ersten — für ein 
unordentliche begier zu besitzen vil guts, aus welcher der mensch 
begehrt auch unrecbtlich zu gewinnen oder zn behalten das gut 
der andern. Und soliche begier ist todtlich und wider die ge- 
gerechtigkeit. Zu dem andern wird geitigkeit genommen flir 
ein unordentliche lieb des eigen gntS; das der mensch auch 
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rechtlich besitzen ist Wann der mensch ttber die maass lieb 
hat dasselbig; oder ttbrig lost hat darinn — on begier des an- 
dern gats. Und solich lieb mag sein läszlich und auch tödlich 
(sttnde)« Läszlich, wann der mensch lieb hat den reichtham — 
mehr dann er soll, — doch ist er soliche lieb nit ftirsetzen der 
lieb Gottes (veniale, amor divitiamm, mortale), nnd wolt anch 
von solicher lieb wegen nit etwas thnn, das do war wider Gott 
oder sein^ nächsten. Todflich ist die lieb des gats, wann der 
mensch von solicher lieb wegen sich nit schämt oder fördit zn 
thun wider Gott oder seinen nächsten — dnrch rerbrejchung der 
gebot Gottes. — Merk auch, daz in der sünd der geitigkeit — 
sich yersttndt der mensdi in dreierlei weiss. Zum ersten — 
durch unrechte gewirinung; — zum andern — durch kargliche be- 
haltnng; — zum dritten — durch unordentlich liebung der gttter. 
In der gewinnung des guts geschieht geitigkeit in zweierlei weiss, 

— zum ersten — durch die begier, wann der mensch hat solich 
begier, unruh und sorgfältigkeit ~ zu gewinnen oder zu mehren 
zeitlich gttter, daz er dardurch unterwegen iäszt die gebot Gottes, 
oder die ding, die do gehören zu seiner seele Seligkeit Als 
mesz hören am Sonntag, oder den feiertag zu halten, oder sein 
busz zu brechen, oder dergleichen — on redlich ursach, — das 
ist todtlich. Und hie wird auch eingeschlossen aller schnöder 
und unnutzlicher gewinn, der do gesdiicht durch solich haendel, 

— die do sind sttndlich und wider Gott (Inquietudo. Vio- 
lentia. Fallacia. Perjurium.) Zu dem andern geschidit un- 
rechte gewiunung der guter durch das werck — in zweierlei 
weiss. Zum ersten — durch gewalt, so einer dem andern sein 
gut mit gewalt nehm^ oder entfremden ist, als die räuber thun, 
oder die tyraunen. Zu dem andern geschieht das — dnrch 
betrttgung in dr.eierlei weiss. Zum ersten — mit den wer- 
ten — durch schlecht schwur oder falsch eid. Wann der 
mensch durch dieselbigen betriegen ist seinen nächsten umb 
sein gut, oder so er mancherlei falschheit und trttgereiin^ seinem 
handel brauchen ist, — als in kauffen und verkaufifen, wechseln 
oder leihen, oder auch so einer seinem nächsten ist fälschlichen 
hinterkommen — von guts wegen. Als durch falsch gezeugnnsz, 
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dnrefa falsch atieil oder brief, darch Unbilden oder sprücb; die 
einer gegen dem andern flirnimmt, and seinem gut ist nach- 
stellen. (Frans.) Zu dem andern geschieht solicb betriegerei 
durch das gut^ so einer falsch oder rerlegen gattnng^ verdorben 
oder brechenhaftig gut geben ist für kauffinanns gut, und ist 
minder dafttr nehmen^ dann es wäre gerecht, und voraus so 
solicher gebrechen verborgen ist, und unerkgnntlich dem andern. 
Und hie wird auch beschlossen (eingeschlossen) alle dieberey, 
durch welche der mensch dem nächsten sein gut 4st heimlich 
entfremden. (Proditio.) Zum dritten geschieht solich betriegung 
— der person halben, — so einer falschlich oder hinterwertlich 
verrathen ist den andern, — von des gut« wegen, als Judas 
aus geitigkeit Christum verrieth. Also geschieht die sünd in 
der gewinnung der gttter. Damach versandt sich der mensch in 
geitigkeit durch unziemlich (obduratio) behaltung der guter. Das 
geschieht durch hartigkeit und unerbaninung, wann der mensch 
so hart und unbarmherzig ist, daz er nit erweicht wird zu hilf 
<I^r armen, und dardurdi versäumlich ist in den wercken der 
barmhertzigkeit. Item, so einer ein genttg hat nach seiner natur 
und ziemlichen stand, und that nit hilf den, die do sein in der 
letzten notturft, und läszt sie also verderben, der wird schuldig 
an ihm und versündt sich gröszlich. Item, so einer auch dem 
andern seinen verdienten lohn — on sein willen — vorenthalten 
ist, und m(Scht ihn wol bezahlen, dardurch der ander musz not 
leiden« Zum dritten — versündt sich der mensch darch übrige 
(übergrosse) lieb des reichtumbs oder der guter, wann er die- 
selbigen also unordentlich lieb hat, oder anhangen ist, daz er 
von solicher guter wegen (Inordinatus araor divitiarum) itzung 
bereit ist zu thun — wider ein gebot Gottes, oder wider mehre, 
darumb er lieber hat das gat dann Gott, das ist todlich (sünd), 
als oben gemeldet ist, ander weiss und gestalt der geitigkeit 
sein oben bemelt bei dem siebenden gebot und von korz hie 
unterwegen gelassen. 

Von der sünd der Unkeusch. 

Zu dem dritten versündt sich der mensch durch unkeusch 
(Luxuria) wider das sedist und zehend gebot. Do iat zu mercken. 
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daz nnkeasch ist ein nnordentliche begier fleischlicher yermisch- 
ung, oder Wirkung des leibes. So aber solich begier ist wider 
die yemunft and wider das sechst gebot, — darnmb ist nnkensch 
— ausshalb der ehe — todtlich (sttnd). Als Paulus spricht, daz 
die unkeuschen nit besitzen das reich der himmeL So aber 
mancherlei weiss und gestalt der unkeusch oben bemeldt ist — 
bey dem sechsten gebot, darumb ist hie zu sagen von den töch- 
tern der unkeusch, und von andern etlichen stucken, die oben 
nit gemeldt sind. Darumb ist zu merken, daz nach der lehr 
des heiligen Gregorius sein acht laster, die de entspringen aus 
der unkeusch. Das erst (caecitas mentis) ist die blindbeit des 
gemtttes, die geschieht, wann der mensch in seiner vemunft oder 
gemüt also beladen ist, oder verblendt ist durch die begier der 
unreinigkeit und leiblichen lust, daz er nit wol gedencken mag 
an Gott und an geistlich ding, sunder derselbigen vergessen ist, 
und durch solich blindbeit nit achtet seiner seel Seligkeit. Das 
ander (praecipitatio) laster heiszt unversunnene (unbesonnene) 
und übrige (ttberflüssige) red oder wttrckung, wann der mensch 
aus solicher begier in seinen worten oder wercken unversunnen 
(filiae luxuriae) ist, und dieselbigen on rath, on vemunft über- 
haupt verbringen ist on betrachtung des Übels oder ärgemusz 
seines nächsten. Das dritt ist — unmerklicbkeit (Inconsideratio), 
wann der mensch durch solich begier — nit ist aufioaercken 
auf sich selbs, oder auf seine werck, oder auf die werck Gat- 
tes, so er sich selbs nit erkennen ist, und ist unftirsichtig in 
allem seinem thun und zurichten die andern. Das viert 
laster — ist wankelmütigkeit (Inconstantia), so der mensch in 
dem guten, das er sich fürgenommen hat, zu verbringen, wankel 
und unstättist, dasselbig ist zurücklegen — aus unordentlicher be- 
gier zeitlichs wollust, guter oder ehren oder durch entfliehung 
widerwärtiger ding, oder darumb, daz er keinen lust in guten 
wercken hat. Das fünft laster heiszt — unordentliche lieb 
(amor sui), die der mensch zu ihm selbs hat, dardurch er suchen 
ist übrigen wollust des leibs und eigen nutz, und dardurch ent- 
ziehen ist den dürftigen, das ihnen zugehört. Und auch dar- 
durch in manch sünd fallen ist. Wann soliche lieb, die der 
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mensch zu ihm selbs hat — nach der Sinnlichkeit, ist ein Wur- 
zel aller boszheit. Das sechst laster ist, (odium dei) so der 
mensch ans solicher begier Gott hassen ist, oder er hat ein 
miszfallen an Oott oder an seinen geboten; — dammb, daz 
soliche gebot verbieten oder wider sind seiner begier oder wol- 
Inst der sttnd. (Amor praesentis vitae.) Das siebent laster 
ist, übrige (überflttssige) lieb des gegenwärtigen lebens, wann der 
mensch das gegenwtlrtig zeitlich leben so lieb hat — von leib- 
lichs wollnst wegen, daz er auch allwegen hie leben wolt, wann 
es möchte gesein, und nit achtet des ewigen lebens. Daraus 
ist auch entspringen das achte laster, das ist, daz der mensch 
(horor futurae beatitudinis), fürchten ist, oder ein grauen hat 
zu dem künftigen leben — von solicher lieb wegen, die er hat 
zu dem gegenwürtigen* 

Do sind auch zu mercken etlich stuck, die do auch an- 
trefifen die unkeusch, darinn sich der mensch versünden ist. 
Zum ersten, so ein person die andern aus unreiner begier 
küssen ist — ausserhalb der ee, — das ist todtlich (sünd). 
Item, so ein person der andern brie£f sendt, die do innenhalten 
wort unziemlicher lieb, oder solich, dardnrch die andern bewegt 
werden — zu böser lieb oder geilheit. Item, wann der mensch 
singen oder lesen ist, oder mit wollust hören leichtfertigen oder 
schnöden worten, die do reitzen mögen die andern zu böser 
begier. Item, die do mittler sein zwischen andern personen — 
zu helfen oder zu rathen — die sünd zu verbringen« Item, die 
do gab oder Eleinot nemen oder senden den andern — von böser 
lieb wegen, — die Sünden alle todtlich. Item, der mensch ist 
sich auch versünden in diser sündt durch heimlich unrein ge- 
denck, so er dieselbigen nit ist ausschlagen, sunder darauf stehn 
oder verharren — nach vollkommner Verachtung der Vernunft. 
Von solichen gedencken findest du auch bei den zehn geboten. 

Wie man sich in eelichen wercken versündt. 

Do ist auch zu wissen, daz mit der sünd oft verbrechen 
die eelichen person. (De debito conjugali). Zum ersten — 
wann etliche werck beschehen wider unrechte Ordnung und ausser- 
halb der stät, die die natur darzu geordnet hat, oder auch in 
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solicher meinung; daz rerhindert werd die empfahnng der fraeht^ 

— und das ist allWeg todtlich. Zara aoderu — wann sich 
ein teil — an im selbs beflecken ist — durch greiffung oder be- 
rürnng des andern. Item, so in eelichen wereken ihr eins sein 
sinn oder meuinng gegen einer andern person setzen ist, nnd 
in solicher begier derselbigen gedencken. Item, so ein^r ans 
unordentlicher begier in eelichen wereken den willen hat, daz 
er dieselbigen werck auch verbringen wolt — mit der person, 
so sie ihm anch nit yermehelt ward. Item, wann eins dem an- 
dern yersagen ist das eelich werck — on redlich nrsach darumb, 
daz das ander zum fall kommen mOcht Item, so die eelent 
solich werck brauchen sind — zu nngebürlichen zeiten, als 
zu der zeit weiblicher krankheit, oder so die fran nahetzn 
wehen ist der gehurt. Item, wann ein teil offenlich in dem 
eebrnch stehn ist, nnd der ander teil eelicher werck mit ihm 
pflegen ist« Item, wann man solich werck allein von wollust 
wegen verbringen ist, nnd nit von anderer nrsach wegen, das 
ist — von der entfliehnng der sünd, oder von mehrung wegen 
der frucht Von andern Sünden der nnkensch ist anch gemeldt 
bei dem sechsten nnd zehnten gebot! 

Von der sttnd des zorns. 

Do ist am ersten zu mercken (Ira), daz durch den zom 
versttndt sich der mensch wider das fünft gebot. Merck anch, 
daz zorn ist ein begier des rachsail Solich begier mag sein 
läszlich nnd auch todtlich nach der lehr des heiligen Thomas. 
Wann solich begier beschicht nach Ordnung der vemunft dar- 
umb, daz das übel gestraft nnd gerechtigkeit gefordert werde, 

— so ist solich begier des zom läszlich (veniale). Desgleichen 
auch, wann die bewegnng des zoms verkommen hat die Ver- 
nunft, oder wann sich einer in einem kleinen begehrt (ira) zu 
rächen, das nit zu schätzen ist Wann aber der mensch solich 
rachsail begeren ist vnder rechte vernnnft, das ist, wann er 
seinen nächsten ein tlbel begert, das er nit verdient hat, oder 
mehr dann er verdient hat, oder darumb, daz seinem zom ge- 
nng geschach nnd nit (mortale) von anderer sach wegen, das 
ist todtlich, «0 das geschieht aus verdachtem mut. Desgleichen, 



- 1&6 — 

wann der mensch die rechte weiss des zom ttbergehet, so der 
mensch also ergrimmet in dem zom^ daz er aaswendig ihn er- 
zeiget in schelten and in flachen. (De filiabas irae.) Darnach 
die töchter des zoms zn erkennen, ist zu mercken, daz dreier- 
lei zorn sein. Einer im herzen^ der ander in worten, der dritte 
in den wercken. — Daroh den zom in dem hertzen versttndt 
sich der mensch in zweierlei weiss. (Indignatio). Zum ersten 
durch anwirsigkeit (anwirsch) oder ung^ad; das geschieht, so 
einer aus zom nit will sehen noch hören den andern — von 
dessen gats oder glucks wegen, das ihm ist zastehen, dammb 
er ihn auch nit is^t zn sprechen, oder ander zeichen der freund- 
schaft beweisen, and meint^ es solt ihm solich gat billicher zu- 
gestanden sein. So auch der mensch aas solicher angnad nit 
verzeihen will seinem nächsten. (Murmaratio.) Aas dieser sttnd 
entspringt auch mfUmelang (murren). Das geschieht, wann der 
mensch miLrmelt wider seinen nächsten, wider sein obersten, 
wider Gott. So er meint, Gott oder sein nächster sey zu viel 
gestreng oder hart, oder zu vil barmherzig, oder so er will 
straffen die werck Gottes. Als das ungewitter, oder dergleichen. 
Und das mag sein todtlich oder läszlich, — darnach die Ungeduld 
ist« Zum andern (tumor mentis) durch den zom in dem hertzen 
verstindt sich der mensch durch geschwollenheit des gemüts, 
wann der mensch mancherlei weiss gedenckt sich zu rächen, 
und sein gemttt erfbllt mit solichen gedencken, dardarch er sich 
aach äussert, oder besundert von den andern. Durch den zorn 
in Worten versttndt sich der mensch in dreierlei weiss. (Glamor.) 
Zum ersten — durch unziemlich geschrei, wann der mensch 
aus zoroigsein toben ist, und ungeheuer in dem geschrei durch 
unverständliche wort, dardurch er die andern als mit gewalt 
schweigen macht. (Contamelia.) Zum andern — durch lästerang 
oder Schändung, so einer dem andem schmähliche wort zusprechen 
ist — ihn heissen einen dieb, ein toren, einen rauber, oder einen 
verräthea*, oder andere schmählich wort, die ihm sein ehren und 
lenmat (Leumund) antreffen. Auch so soliches geschieht von den 
obristen gegen ihren unterthan, so sie darin die rechten maasz 
nit halten. (Maledictio.) Zum dritten geschieht das durch 
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flnchüng, so ein mensch ans yerdachtem mnt flachet oder wünscht 
dem andern ttbel, oder nnglück des leibs, der seel, des gats, 
und that das aus rachsal, — das ist todtlich. Item^ wann der 
mensch flacht dem tag, oder der zeit seiner gebart oder andern 
wercken der natar, oder Gottes. Item, so der mensch flachen 
ist den nnyernünftigen creatnren, za schmachheit dem Schöpfer, 
oder za schaden seines nächsten. Item, wann der mensch, 
flachen ist dem bösen feind, oder den seelen der gestorben, and 
so ihm der mensch selbs flachen ist ans nngedalt« Item, das 
geschieht aach darch die laesterang Gottes (blasfemia), wann 
der mensch Gott laestem ist, oder sein heiligen; als so er gott 
ist, zneignen, das in ihm nit ist; als so er gott heiszt angerecht, 
anwissend and dergleichen, nnd als oft der mensch Gott will 
strafen in seinen wercken. — Darch den zorn in wercken ver- 
sandt sich der mensch — darch krieg (rixa in factis) and haderei, 
die do geschieht durch alle beleidigang des andern in aaswendigen 
wercken. Als, so sich einer mit dem andern ans zorn schlagen, 
stechen, oder raufPen ist, oder sanst an dem leib oder gut belei- 
digen. Hier wird aach begriflfen morderei, darvon oben bemeldt 
ist bey dem fünften gebot. (Seditio.) Aus dem zorn entspringt 
auch anflaaf oder bewegang der menschen^ nnd wer solicher be- 
wegang arsacher ist anrechtlich, der ist schuldig alles des ttbels, 
das daraas entspringen ist — des leibs oder des gutes. 

Von der sttnd des Neides. 

Zum fünften mal versündt sich der mensch durch den 
neid — auch wider das fünft gebot. Do merck aber nach der 
lehr des heiligen Thomas, daz neid ist ein traurigkeit fremds 
glucks (invidia) oder guts, das dem andern zustehen ist. Doch 
ist solich traurigkeit nit allweg neid oder sttnd. Als wann einer 
trauert von glucks wegen des andern, darumb, daz er furcht 
ein gewaltig ttbel, oder schaden möcht ihm daraus entspringen, 
— das mag sein on sttnd. Oder so einer darumb trauert, daz 
er desselbigen guts mangelt. (Veniale, — tristicia, mortale.) 
Als der tugent, geistlicher Weisheit, der heiligkeit der andern, — 
wann das ist ein guter neid, so er geschieht in rechter meinung. 
So aber einer trauert von des glttcks wegen, ehre oder guts des 
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andern, — als von einer linderang eigener ehre, oder übertref- 
fang, die er dardorch furcht zu verliessen (verlieren). Dieser 
neid ans verdachtem gemüt ist todtlich, — and ist gewonlicb 
entspringen aas der begier eitler ehre, so der mensch fttrcht, 
sein nächster werd ihm gleich oder ttbertreff ihn in zeitlichen, 
oder geistlichen gütern. (Filiae invidiae« Odiam.) 

Merck aach, daz der neid hat fünf töchter, oder stind, die 
aas ihm entspringen. Die erst ist der hasz. Wann ein mensch 
dem andern aas neid übel will, oder vergannt in zeitlichen oder 
geiBtlichen dingen, an der person, ehre oder gat Es sey von seiner 
tugent wegen, oder von der warheit wegen oder von Übels wegen, 
daz er ihm hat zagezogen, des er ihm nit vergessen will, — in 
dem versündt sich der mensch so oft, als oft er aas verdachtem 
madt (Gemüth) solichs Übel seinen nächsten wünschen ist. Item, 
wann der mensch sich selbs hassen ist — darch die liebhabang 
der sünd. Als David spricht: der die boszheit lieb hat, der 
hasset seine seel. So der mensch aach hassen ist Gott daramb, 
daz er die sünd verbeat oder den menschen peinigt, oder so 
er verhindern ist die begier des meuschen. (Exoltatio in ad- 
versis.) Die ander tochter heiszt frohlokang in der Wider- 
wärtigkeit des andern menschen, — das geschieht, wann er 
aas verdachtem madt sich freaet des Übels oder anglücks seines 
nächsten, and that das allein von des Übels wegen, oder aas 
raehsal, — das ist todtlich. — Die dritt tochter heiszt peini- 
gang (tristitia in prosperis) in seines nächsten glück. Das ge- 
schieht, so der mensch aas neid traaren ist — von des glucks 
wegen des andern, daramb er begehrt, daz ihm übel oder an- 
glttck zastehe. Dnd so ihm das glück wol will, so ist er sich 
dester mehr bekümmern oder traaren. — 

Aas solicher anganst kommt mancher irrsal and falschheit, 
die einer wider den andern findt. Aach kommt daraas begier 
der geitigkeit, dardarch einer dem andern gleichen müg — in 
gutem oder ehren. Aach kommt daraas verhertang in der bos- 
heit (Snsarratio). Die viert tochter ist heimlich nachred, 
wann einer dem andern ingeheim versagen ist, oder übel reden, 
danimb, daz er im verwirr mit dem andern, and also zam feind 
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macht^ die do freuDd sem^ and zerstör die einigkeit der men- 
schen, indem der menseh sich vergleichen ist dem bösen feind. 
(Detractio). Die fttnft tochter — ist offenliefa nachred; die 
do ist ein beflecknng oder minderang des guten leimat (Lenmunds) 
des andern; so einer den andern offenlich mindern ist (gering 
macht); oder nehmen ist sein ehre oder gut oder leimat. AlS; 
wann einer ans neid oder on not offenbart die sttndt oder lasier 
der andern; oder so er dieselbigen mehren ist; und Tielmehrso 
einer der andern fälschlich rersagen ist (nachsagt). Item, das 
geschieht auch; so einer den andern allein von verleamnng wegen 
im rechten verklagt Item; so einer schandbrief machen ist 
Item; wann einer aus neid das gute znm bösen auslegen ist. 
Item; so einer auch den guten ruch (ruf) und lob seines näch- 
sten; so es ihm not wäre — mit willen verschweigen ist In 
allen diesen stucken ist der mensch schuldig; als vil er vermag 
seinem nächsten seine ehre wiederlegen (wiedergeben) an enden 
und statten; do er ihm die genommen hat; wann dieser dieb- 
stahl ist vil mehr und grösser; dann entfremdung zeitlichs guts. 

Von der sttnd der fraszheit 

Zum sechsten verstlndt sich der mensch durch fraszheit 

— wider das dritt gebot; do uns geboten ist; daz wir ruwen 
sollen in Gott; aber durch diese sttnd ruwet der mensch in Wol- 
lust der speisz und des tranks« Merk aueh nach der lehre des 
heiligen lehrer ThomaS; daz fraszheit steht in unordentlicher 
begier der speisz oder des trankS; wann da mensch derselbigw 
begehrt (Gula) nit von enthaltung; sunder von wdlnst wegeO; 

— und dardurch er nit fllrcht die Übertretung der gebot OotteS; 
das ist todtlich. Wann aber einer durch soliche begier nit be- 
gehrt zu thun wider die gebot Gottes oder der kirchen, so ist 
das läszlich. Merck auch; daz nach der lehre des heiligen 
Gregrorii sind fttnf weiss odor gescfalecht der fraszheit (Spe- 
cies gnlae. Prima.) 

Die erst ist, wann der mensch zu vil iszt oder trinkt; und 
ttber die notturft seiner eomplexion. Als, wann einer oft und 
vil im tag essen und trinken ist; und mehr am fastkag, dann 
an andern tagen. (Seconda). Die ander ist; wann einer 
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Hchleckhaftiger und kostbarlicher speis brauchen ist^ die seinem 
stand nit zagehören* Und so er erdenken ist — mancher nnd 
seltsamer speis , daz er genng mttg thnn seinem bösen last. 
Item^ so der mensch mit ftlrsatz gar kostbarlicher speis oder 
trank brauchen ist, dardurch er gereitzt werd zu unreinigkeit. 
Die dritt ist (tertia), wann man übrigen fleizs (übergrossen) 
hat zn bereiten die speis durch mancherlei geschmack; gestalte 
oder färb; domit man sich mehr mttg darinnra erlusten» Die 
Tiert — wann man fresziich oder geitiglich essen oder trinken 
ist; (quarta) als samschlttken die speis aus fraszheit oder aus 
übrigen gefallen^ das einer darinn hat. Die fünft ist (quinta), 
wann der mensch die zeit des essens vorkommt; und der ge- 
salzten oder gewonlichen zeit nit arbeiten ist — on ursach oder 
aus böser begier. 

Do ist auch zu merckeU; daz durch die süud der fraszheit 
der mensch gewonlich verbricht wider die geboten fasten ; so 
er dieselbigen on ursach nit halten ist; oder vor der rechten 
zeit essen ist. Item; wann der mensch on ursach verbotten 
speis brauchen ist, oder gibt dieselbigen den andern; den es 
auch verboten ist. Item, wann der mensch zu vil confect; frucht 
oder ander speis nehmen ist; mehr zu einer Sättigung; dann 
erquickung. (De ebrietäte). Item; der den andern ursach geit 
zu brechen die fasten. Hie ist auch zu mercken — von der 
trunkenheit; daz dieselbig toddich ist, wann der mensch mit 
wissen und willen des weines zu vil nehmen ist. Das ist; so 
er weis die kraft des weineS; und daz ihm der wein bald 
sdiaden ist; und darüber er sich nit enthalten ist; nnd durch 
trunkenheit sein Vernunft beschweret. Bey dieser sttnde soll 
sich der mensch auch anklagen aller der sündt; die ihm aus 
der trunkenheit sind entsprungen; der auch alle teilhaftig 
werden diC; die do ursach und statt zu der trunkenheit geben. 
Merck auch; daz die sünd der fraszheit hat fünf töchter (filiae 
gulae. Ebritudo); die aus ihr entspringen. Dje erst heiszt — 
dum ms Innigkeit oder Schwachheit der Vernunft. Das geschieht; 
wann der mensch durch essen oder trinken also beschwert und 
grob macht sein vemnnft; daz er ungeschickt ist -- zu mercken 
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geistlich oder göttliche ding; als zu beten; leseO; oder attdacht 
oder dergleichen. (Inepta laetitia). Die ander heiszt — geil- 
heit; oder anziemliche fread^ wann der mensch aas übriger 
speis (zu vil) oder trank wird ganz leichtfertig nnd entlassen 
(ausgelassen) in gelächter, in schimpfen , in spielen ^ in tanzen. 
Und do merk der mensch — in was meinung er solichen schimpf 
yerbracht hab, aus böser begierd oder aus hoffart, — und ob 
sein nächster dardurch geärgert worden sey, nnd was Übels 
daraus kommen ist. (Multiloquinm.) Die dritt sünd heisst — 
klaffheit oder yilred. So der mensch aus frasz oder trnnkenheit; 
vil unnützer^ leichtfertiger oder unschamter wort reden ist, dar- 
durch die andern zu ärgemuss und zu vil Übels möchten gereitzt 
werden* Als durch nachred oder Vernichtung, oder Verspottung der 
andern^ und alle wort, die on not geschehen, daraus kein nutz 
entspringen ist, — darvon der mensch musz rechnung geben. 
(Söurrilitas). Die viert heiszt — lekerheit oder bubisch- 
heit, wann einer aus frasz oder trunkeuheit ausziehen ist un- 
ziemliche gebär, oder wurkung, die do schändlich sein, oder 
daz sich die andern müssen ärgern, und dardurch gezogen 
werden zu den Sünden. (Immunditia.) In solicher meinung ist 
das todtlich. Die fünft tochter heisst unreinigkeit, wann 
der mensch der speis oder des tranks so unvemttnftiglich und 
viehisch brauchen ist, daz er dieselbigen wieder gibt oder ist 
sich undeuen, oder ist sich dardurch zu ander unreinigkeit reitzen, 
als so er in dem schlaf dardurch befleckt wird. 

Von der sünd der tragheit. 

Zum siebenten mal versündt sich der mensch wider das 
erst gebot — durch die sünd der tragheit. Do ist zu merken, 
daz tr£^heit ist (accidia) ein beschwerung des gemttts des men- 
schen zu würckung des guten. Das geschieht, wann der mensch 
trauert, oder ist trag zu würcken das gut, und fleucht dajBselb 
zu verbringen, — oder so der mensch so fast trauert — umb 
das Übel, das ihm ist zugestanden, daz er darumb nichts guts 
verbringen will, und reuet ihn, daz er je etwas guts verbracht 
hat. Und darumb er ihm den todt wünscht oder ander Übel. 
Item, so der mensch aus solicher traurigkeit einen verdriesz 
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(verdroBz) bat — in fasten , beten, in andacbt, in mesz- oder 
predig • boren, und in andern guten wercken. Doch mag das 
lässlicb sein, es war dann, daz der menscb dardareb nnterwegen 
liesz das, das ibm geboten ist zu than. Item, wann der menscb 
ans solicber traarigkeit vernicbtet die gab^ -- ibm von Gott 
gegeben, und gewinnt einen verdriesz, das gute zu würcken, 
dammb, daz er ein mehre oder bessere gab in den andern 
mercken ist, das geschieht gewonlicb — durch die geistlichen. 
Item, wann der mensch überige traurigkeit bat, so ihm misz- 
lingt in seinen wercken, und sich des mehr bekümmert — von 
wegen der scbam der weit, dann von wegen der beleidigung 
Gottes. Doch ist das gewonlicb — läszlicb. Merck auch, daz sich 
der mensch in dieser sünd verscbuldt (Remissio; Tarditas, Ocio- 
sitas) durch nacblässigkeit und durch yerziebung guter werck, 
durch langsamkeit, durch mttssigkeit, daz er sein zeit unntttz- 
licben verzehren ist und vil guter werck versäumt. Item, durch 
Unwissenheit, — und so der mensch unachtsam ist in seinen 
wercken, und scbläfiäig (tepiditas). Auch so der menscb laue 
ist und nit inbitzig in guten wercken. 

Hie sind auch zu mercken sechs sttnd oder töchter (de 
filiabus — • acddiae — malicia — rancor — pusillamitas), die 
aus der tragbeit entspringen. Die erst beisst — bosheit oder 
böser will; wann der mensch aus bosheit verachten ist oder 
vernicbten das geistlich gut, darzu er durch ein andern ver- 
manet wird. Die ander beisst — mutbgrimmigkeit (Ingrimm) 
oder zom des gemtttes. Wann einer verdriesz oder miszfallen 
hat oder gram ist den, die ihn straffen oder zum guten ver- 
manen. Doch ist das laesslich; es wäre dann daz der mensch 
neid und hasz zu ihm trüge. Die dritt heiszt — kleinmütig- 
keit, — so der menscb aus übriger forcht fliehen ist solicbe 
ding, die er wol verbringen möchte (sollte), als fasten oder 
geistlich werden, und will eher dürfftig bleiben, ehe er etwas 
guts thun will oder arbeiten. Oder so er nicht verwesen will 
solicbe amt, darzu er tauglich war. Als zu regieren, oder ver- 
wesen die andern zeitlich oder geistlich, daraus den andern vil 
guts entspringen möchte. (Desperatio). Das viert beisst — 

Herbatblnmen yon Hasak. \ \ 
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Verzweiflung, — wann der mensch verzweifelt an Gott, und 
meint, Gott vermttge ihm sein sünd nit verzeihen, oder wolle 
ihm derselbigen nit vergeben — von grosse wegen, oder man- 
nigfaltigkeit seiner sündt, auch so er busz darumb thät « Oder 
so er meint, er mttge der sündt nit lassen — auch mit der hilf 
Gottes. Item, so der mensch ihm ans Verzweiflung flUrnimmt, 
sich selbs zu tödten, oder ander ttbel zu thnn, darumb, daz er 
entfliehen mttg zeitlichs ttbel oder unglttck. Die fünft heisst 
-- Verdrossenheit (torpor, evagacio mentis) oder fanlkeit, so 
der mensch langsam oder faul ist verbringen das gute, als beten, 
fasten, zur kirche gehn und dergleichen. Die sechst ist — 
Weitschweifigkeit oder Zerstreuung des gemtlts, wann der mensch 
in hörung oder wttrckung geistlicher ding verschweifen ist (um- 
herschweifen), und sein gemttt wenden ist, oder setzen zu an- 
dern eitlen dingen und bei denselben ruhen ist 

Von mancherlei versaumigLeit (De multiplici negli- 
gentia). 

(Ignorantia.) Hie ist auch zu mercken, daz sich d&r 
mensch auch in tragheit versttnden ist — durch versäumlichkeit, 
als oft er nachlässig oder versäumlich ist in den dingen, die er 
schuldig ist^ zu verbringen. Item, so einer versäumlieh ist zu 
wissen oder zu lernen ^— die ding, die ihm not sein zu wissen, 
— als dö sind die gebot Gottes und die gemein gebot der 
kirchen. Item, versäumlichkeit in hörung der predig, oder einer 
ganzen mess am suntag. Item, wann der mensch versäumlich 
ist — in der entpfahung seiner christlichen Säcramente, als in 
der firmung, so er die aus unfleiss unterwegen läszt. Item, in 
der beicht, so er die mit unfleisz verbracht hat, — oder end- 
lich sündt verschwiegen oder seiner busz nit gebalten hat. Item, 
so der mensch einen unverstanden oder unweisen beichtvater 
mit willen gesucht hat, desgleichen, so er versäumlich ist ge- 
wesen in der entpfahung des wahren fronleichnam Christi, — so 
er denselbigen nach den jähren seiner Vernunft nit alle jähr 
entpfangen hat, oder wissiglich in den Sünden genommen, oder 
bald darnach wieder in die sünd ist gefallen. 

Und so sich der mensch gar mit kleiner andacht hat darzu 
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geschickt. Item^ wann der mensch auch versäumlich ist — bei 
seinem hausgesind oder anterthan^ und dieselbigen nit halten zu 
christenlicher gehorsame, und er diselbigen nit straffen ist, oder 
ziehen von dem übel, so er doch antwort geben musz ftir sein 
unterthan. (Fratema correctio.) Item, so der mensch auch ver- 
säumlich ist in brüderlicher straf, od^r seinen nächsten in gehaim 
nit straffen ist, und war doch des schuldig gewesen. Item, ob 
^er mensch hätt frevlieh gemeinschaft gehabt mit den, die do 
offenlich im bann gewesen sind. Und also endlich von aller 
versäumlidikeit, die der mensch verbracht hat in guten wer'cken, 
und voraus in den dingen, die ihm sein geboten zu verbringen, 
der soll sich bey dieser sünd beklagen (anklagen), wie dann 
die versäumlichkeit gewesen ist. 

Von den umbständen der sündt. (De circumstantiis 
peecatorum.) 

Nach diesen vermeldten sttnden soll der mensch mit fleisz 
mercken, daz er nit allein die sttndt beklagen soll, sunder auch 
die umbständ der sünd, darinnen er hat verbrochen, und in be- 
Sonderheit, die da ziehen ein sünd in die andern. 

Zu dem ersten soll er sagen den umbständ der person, 
was Stands sie gewesen (quis) sey, und in welchem alter, wes 
orden oder Weisheit sie gewesen sey. Zvl dem andern die 
umbständt der sünd halben, ob sie sein läszlich (quid) oder 
todtlich gewesen, heimlich oder offenlich. 

Zu dem dritten — der stat halben, ob die heilig gewesen 
sey oder nicht, (übi.) Zu dem vierdten — durch wen (per 
quos) er die sünd verbracht hab — durch sich öfter durch die 

Zum fünften — wie oft er die sünd (quoties) verbracht 
bab, das ist allweg not zu sagen. Zu dem sechsten — warumb 
er die sünd verbracht hab (cur) — ans krankheit, aus Unwissen- 
heit oder aus bosheit. Zu dem siebendten — (quomodo) wie 
er die sündt verbracht hat — natürlich oder wider die natur. 
Und zum letzten — der zeit halben (quandd), zu welcher zeit 
er die sünd begangen hat, an heiligen tagen, oder an andern 
verboten zeiten. Und also solle sich der mensch der umbständ 

11* 
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also beklagen; and vorans; die die Sünde mehr beschweren; 
dann sie an ihn selbs sind. 

Vo.n den fünf sinnen. (Per quinqne sensns.) 

Damach ist zu mercken — von den flinf aaswendigen 
sinnen ; so dieselben dem menschen manche nrsach geben za 
Sünden wider die gebot Gottes, and sein oft (sam) ein anfang 
der sündt; so der mensch dieselbigen nit ist behüten. Und dar- 
amb möcht sich der mensch aach am anfang seiner beieht be- 
klagen, wie er darinn hat verschnldt. 

Znm ersten — in der gemein (allgemein); also so er 
darch die fbnf sinn mit einer oder mehr Gott hat angeehret, 
oder so er darch dieselbigen hat seineni nächsten ärgemasz 
geben, oder so er sich and sein seel oft hat durch dieselbigen 
beleidiget. 

Von dem sehen. (Delinqaens per visam). Darnach in 
besanderheit und zam ersten — darch das gesiebt — yersündt 
sieh der mensch, so er in seinem gesiebt anverschämt ist and 
ftlrwitzig. Item, so er darch dasselbig gesiebt manch person 
in anordenlicher begier hat angeschaat, and so er sich dar- 
darch oder ander personen za manchem übel hat gereitzt. Item, 
so der mensch dardnrch gereitzt wird za anreinigkeit seines 
leibs oder gemütes. Item — za geitigkeit, oder begerung 
zeitlicher ehren, guter oder gewalts, oder za neid oder hasz 
seines nächsten. Item, so er dardaroh bereit ist gewesen — 
za sehen weltliche fread, spiel oder tanz, and andere Üppigkeit, 
und verdrossen^ za sehen das gnt oder göttliche dienstbarkeit 

Von rfem h»ren. (Per aaditam.) 

Damach mit dem hören verstlndt sich der mensch, so er 
last hat za hören üppige, geschandige wort, Scheltwort, laester- 
ang gottes oder der heiligen. Item, nachred, abschneidung der 
ehren, — so er solichem begehr nit widerstehen ist, sunder so 
er hat ein gefallen darinnen, oder so er die andern za solichen 
werten geübt oder gereitzt hat Item, so «er ein miszfallen hat 
— an der warheit, an der gerechtigkeit, an dem Gotteswort, 
and so ihm geftUlt schmeichlerei (per olfactum), zatatlerei, falsch 
eid oder sein eigen lob. Von dem riechen. Zum dritten 
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yersttndt sich der mensch durch das riechen, so er dardurcb 
bewegt wird — zu ungütigkeit oder unbarmhertzigkeit gegen 
den armen ; so er auch dardurcb yermeidet oder scheucht die 
kranken in ihrer noth^ und ihnen nit beweiszt barmhertzigkeit« 
Item, so einer fleisz hat zu wolriechenden dingen, nit von er- 
quickung wegen seiner natur^ sunder zu einer erzündung' der 
fraszheit; oder leiblichs wollusi Item^ so einer trägt wolriechende 
ding — zu erwecken die geilheit, oder zu reitzen die andern 
zu böser begier der unreinigkeit 

Von den kosten. (Per gustum.) 

Zu dem vierdten — durch das kosten, so der mensch 
in demselbigen manchen wollust sucht^ dardurcb er gereitzt wird 
zu essen oder zu trinken -^ on not oder ^der die gebot Gottes« 
Item, so der mensch durch solichen lust der speiss oder des 
trancks zu vil hat genommen, oder dardurcb hat sein vemunft 
verloren. Item, so der mensch aus ttbrigem wollust leiblicher 
speis beraubt wird alles wollust — geistlicher sttssigkeit* — 
Von dem empfinden« Zu dem fünften — durch das empfin- 
den, das man heiszt greiffen (per tactum), versttndt sich der 
mensch, so er auch in demselben wollust suchen ist — durch 
berttrnng heimlicher glieder, an ihm oder an andern person, und 
ist sich dardurch zur wollust reitzen und zu schweren Sünden, 
die auch nit sein zu nennen. Item^ so einer durch greiffen seinen 
nächsten beleidiget — an seinem gut, oder an seinem leib — 
durch beraubung seiner glieder« Item, so der mensch an man- 
nich sündig statt ist gegangen^ und dardurch er sich zu den 
Sünden bracht hat, oder die andern. - Und also mit einem be- 
schlusz, so der mensch in mancherlei weisz miszbraucht sein 
sinne — durch ein sündiges oder viehisches leben — wider 
aufsatzung der natur — on alle vemunft, so er gewonlich lebt 
nach dem lust seiner sinne — mit verdämpftmg und verschlag- 
ung seiner vemunft. 

Von den neun fremden Sünden. (De peccatis alienis.) 

Damach soll sich der mensch auch erfahren, und erklagen 
in den fremden Sünden, dardurch er sich teilhaftig macht auch 
der sttnd, die er nit verbracht bat. Wann nach der meinung 
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des heiligen zwölf böten Pauli zn den Römern , so werden nit 
allein beraubt der Seligkeit , die die sünd verbringen^ snnder 
auch die^ die sieb in die sünd verwilligen« Und das geschieht 
in nennerley weisz. Zum ersten — so einer den andern heiszt 
Sünden, und so derselbig (Jassio) sttndt von seines heissens 
weg^n^ oder so er aneh nit sttndt. Zum andern — so einer 
dem andern rat geit zu den Sünden. Zum dritten (consilium),^ 
so einer dem andern vergant oder verhängt zu Sünden (eon- 
sensus). Zum vierten — so einer den Sünder labet (palpo) 
oder schmeichelt in der sünd. Zum fünften — so einer einen 
Sünder wissigHch beherbergt oder beschirmt in den Sünden. 
(Kecursus, ~ participans^ mntus^ non obstans, non manifestaxis). 
Zum sechsten — so einer mit dem andern gemeinschaft hält 
in der sünd. Zum siebenden — so einer zu des andern sünd 
schweigt, und er sie doch mit einem wort wol möcht wenden 
(abwenden) oder verhindern. Zum achten mal — so einer 
aus (Furcht?) andern Sünden mit dem werck nit hindert; so er 
es doch wolgethun mag. Zum neunten — so einer unrecht 
gut nit weisset oder offenbart, so er das wol weisz. 
Von den sieben sacramenten. (Baptismus.) 
Darnach sein auch zu mercken die sieben Sacrament, 
daran sich auch oft der mensch versünden ist. 

Das erst ist die tauff. Daran versündt sich der mensch, 
als oft er folgen ist dem bösen feind, und nit widersagen ist 
den Sünden, so er doch in der tauf verlobt hat — ihm und 
allen seinen gespenszt zu widersprechen. Das ander ist die 
firmung (confirmatio), -r wider die sich der mensch versündt, 
so er gefirmt und bestattet ist — in dem christenlichen glauben^ 
und sich doch schämt oder ftlrchtet oder versäumlich ist — be- 
kennen oder verkünden die warheit desselbigen glaubens, — 
und dieselbige zu beschirmen, darzu geordent ist das heilig 
sacrament der firmung. Das dritt ist der fronleichnam (eucha- 
ristia) Christi, •-: an dem sich der mensch versündt, so er ver- 
säumlich ist in der empfahung desselbigen, und sich nicht «chicken 
ist mit fleisz und andacht darzu. Und zumal, so er denselben 
in todtsünden empfahen ist. Das viert ist — buszfertigfceit 
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(poemteiitia)^ das ist wahre ren^ ein lautere beicht and genug- 
thunng nmb die sttnde. An dem versttndt sich der mensch 
dnrch versämnlichkeit in der ren, in der beichte oder in haltang 
der busz, als vermeldt ist bey der sttnd der tragheit. Das fünft 
ist — die heilig öhlnng (extrema unctio). Daran sich der 
menßch versttndt^ so er dieselbige unordenlich empfacht^ oder 
nach der empfachnng derselbigen^ bald wiederamb in die sttnd 
fallen ist, oder bei derselbigen einen miszglaaben hat. Das 
sechst ist priesterliche weich (ordo). Do versündt sich der 
mensch , so er dieselbige nnehren ist. Item, so er dieselbige 
nnrechtlieh durch simonei oder nntnglichkeit entpfecht; item, so 
er derselbigen missbranchen ist, oder derselbigen amt nnwür- 
diglich und versäumlich verbringen ist Das siebent ist — der 
eehlich stand (matrimoninm); daran versttndt sich der mensch, 
so er nit in rechter meinnng za demselbigen greiffen ist, das 
ist, ans nnordenlicher begier oder woUust, und nit — von 
mehrnng wegen der fracht, oder von meidnng der sttnd. Item, 
so der mensch des sacraments der ee miszbranchen ist, und nit 
nach aofgesatzter Ordnung verbringen. Und dabei soll ein jeg- 
licher mensch mercken in der gemein (insgemein), daz nach der 
lehr etlicher christlicher lehrer der mensch, als oft er empfahen 
ist diese sacrament, eins oder mehr — in einer todtsttnd, so 
ist er todtlich sttnden — durch nnehrsamkeit, die er dem sacra- 
ment darin beweisen ist. Dammb sich der mensch darin eben 
Airsehen und erfahren (erforschen) soll. 

Von den sieben gaben des heiligen geistes. 

Darnach sind auch zu mercken die gaben des heiligen 
geistes, der do sieben sind — nach der meidung des heiligen 
Propheten Esaias. (Sapientia.) Die erst ist göttlich Weisheit 
— durch welche der mensch hat erkanntnusz oder beschaulich- 
keit göttlicher ding, und durch dieselbigen sich auch schicken 
kann — in menschlicher wttrckung, — und dardurch erkennt 
das wahre gut, und ein gefallen und wölkst hat in geistlichen 
und göttlichen dingen, die ihm dardurch sttsz und Wohlgeschmack 
werden« Die andere gab — ist göttliche verständtnusz (Intel- 
leetus), dardurch der mensch durchdringen ist und inwendig 
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erkennen — die ding dieser werlt, was dieselbigen in ihnen 
beschliessen^ sind (verschlossen), die verdamnusz oder die Selig- 
keit. Und das geschieht am vordersten durch den glauben, der 
do erleuchtet die Vernunft des menschen. Das dritt ist — gött- 
licher rat (consilium), dardurch der mensch erwählt die nutzem 
und bessern ding zu seiner Seligkeit, und veracht das b(5s. Als, 
wann der mensch erwält ein tugendhaftiges leben, und ist ver- 
lassen diese weit mit ihrem. wölkst, und alles das, dardurch er 
zu deli Sünden leichtlichen möcht gezogen werden. Die viert 
ist — göttlich stärk (fortitudo), durch welche der mensch be- 
stärkt wird in beständigkeit eines guten Gebens wider die an- 
fechtung seiner feind — in geistlichem streit, darinn der mensch 
on unterlasz streiten ist in diesem leben. Die fünfte gab — 
ist göttlich kunst, dardurch sich der mensch selbs lernet er- 
kennen und auch sein werck, und dardurch erkennt das gute 
von dem bösen und hat auch ein unterschiedlich erkanntnnss 
der zeitlichen und ewigen guter. Die sechst gab ist — gött- 
lich gütigkeit (pietas), dsurdurch der mensch ihm oder seiner 
seel selbs gütigkeit beweisst — durch begier und wttrckung 
des guten. Und ist auch dardurch gütig und barmhertzig den 
andern menschen — und ein mitleiden mit ihnen tragen. Die 
siebent gab — ist göttlich forcht (timor), dardurch der mensch 
gezogen wird von- dem übel der sünd und auch von dem zu- 
künftigen Übel der pein — durch ein besundere forchtsamkeit, 
die dem gemüt des menschen ^von Gott wird eingegeben oder 
eingebildet. In den sieben gaben soll sich der mensch erfahren 
(befragen), ob er dieselbigen gaben an ihm empfindet, oder in 
denselbigen nachfolgen sey dem heiligen geist, oder ob er den- 
selbigen gaben, einer oder mehr widerstand thu — durch sein 
unvernünftig leben, und des soll er sich fleissig beklagen (an- 
klagen). 

Von den wercken der heiligen barmhertzigkeit 
Do Gott der herr ein mehrer gefallen hat — in der barm- 
hertzigkeit, dann in dem opfer, darumb er spricht durch den 
Propheten Oseam: Ich will die barmhertzigkeit und nit das 
opfer. Darumb ein jeder mensch sich üben soll in der barm- 
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hertzigkeit, daz ihm dieselbig von Gott auch bewiesen werd, — 
wann als der heilig Jakobuß spricht: der mensch wird ge- 
richt on barmhertzigkeit^ der seinem nächsten nit barmhertzig 
ist. Und Christas spricht im Evangelio: Selig sind die barm- 
hertzigen^ wann ihnen wird barmhertzigkeit nachfolgen. Und 
darnmb soll der mensch lernen erkennen — die wercke der 
heiligen barmhertzigkeit^ und dieselbigen mit den wercken, als 
vil er mag (vermag), erftUlen. 

Die leiblichen werck der barmhertzigkeit sein 
sieben« 

Das erst ist — speisen den hungrigen; das ander ist — 
tränken den durstigen; das dritt ist — behausen oder beher- 
bergen den elenden; das viert — ist, kleiden den nackenden; 
das fttnft ist — besuchen den elenden oder kranken; das 
sechst ist — trösten oder erledigen den gefangnen; das siebent 
ist — begraben den todten. 

Von den geistlichen wercken der barmhertzigkeit — der 
sein auch sieben. 

Das erst ist, — lernen den unweisen; das ander ist — 
ratgeben den zweifelhaftigen; das dritt ist — trösten den trau- 
rigen; das viert ist — straflFung der stinder; das fttnft ist — 
Vergebung des, der dich beleidigt hat; das sechst ist — ge- 
duldige leidung der beschwerung der menschen; das siebend 
ist — bittung fhr das heil der lebendigen und der todten. 

Von den acht Seligkeiten. 

Damach folgen die acht Seligkeit, die Christus der herr 
gelehrt und verkttndt hat in dem heiligen Evangelio, die ein 
jeder mensch auch mit fleisz mercken und dieselbigen an sich 
nehmen soll. Die erst ist -- arm sein nach dem geist; die 
ander ist — senftmiltigkeit; die dritt ist — klagung und weinen 
umb sein oder ander menschen sünd; die viert ist — hungern 
and dursten nach der gerechtigkeit Gottes; die fttnft ist — 
barmhertzig sein; die sechst ist •— eines reinen hertzens zu 
sein; die siebent ist — friedsam sein mit Gott, mit ihm selbs 
und mit seinem nächsten; die acht ist — leidung Verfolgung oder 
durchechtung — umb Gottes willen. 



— 170 — 

Wie sich der menseh darwider versttndt 

Wider die ersten — vergisjKt sich der mensch, so er nit 
willig ist in dem armnt nach dem geist; wider die ander — 
so der mensch eines bittem oder zornigen gemüts ist, und un- 
leidlich bei dem ttbel, das ihm zugezogen wird; wider die 
drftten versttndt sich der mensch, so er nit beweint das ttbel 
seiner sündt, das armut seines nächsten, oder die Verlängerung 
der Seligkeit; wider die vierten — so der mensch nit begert 
zu leben nach der gerechtigkeit, das ist, so er Gott nit zueig- 
net, was Gottes ist, — das ist, so er ihn nit ehret — als 
seinen Schöpfer, nit liebet als seinen ertöser, und nit furch- 
tet als seinen herrn und richter, und desgleichen; •— so 
er seinen nächsten nit zueignet, das ihm zugehört; so er ist 
widerspennig seinen obristen, nneins mit seinen gleichen, oder 
unfürsichtig gegen denen, die ihm sein unterworfen; wider die 
fünften — so der mensch unbarmhertzig ist ^ in der urteilung 
oder richtung des lebens der andern menschen. Wider die 
sechste Seligkeit — versttndt sich^ der mensch, so er ist eines 
vermailigten (unreinen) hertzen durch die sttnd des irrsals oder 
böser begier, oder unziemlicher forcht, aus welchen dreien dingen 
sind alle sttndt entspringen; — wider die siebent — versttndt 
sich der mensch, so er unfriedsam ist mit seinem nächsten, mit 
ihm selbs oder mit Gott; die acht — Seligkeit ist sam (zugleich) 
eine bestättigung der sieben vorgemelten, also, daz sich der 
mensch durch kein Verfolgung lasz abtreiben von den vorgemel- 
ten Seligkeiten, das ist, von friedsamkeit, von reinigkeit des 
herzen und von den andern, und darumb gewonlich nur sieben 
gemeldt werden von den lehrem, und nit acht, wiewol wir 
änderst in gewonheit der red halten, und auch die letzern fbr 
eine setzen. 

Von den rufenden sttnden. 

Damach ist zu mercken, daz auch drei sttndt sein, die 
mau heiszt die rufenden sttndt, darumb, daz sie von ihrer grosse 
wegen (peccata in coelum clamantia), oder unmenchlichkeit sam 
rachsal begeren von Gott dem herrn, daz sie gestraft wttrden. 
Die erst ist — vergiessung des unschuldigen bluts; die ander 
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ist — die stammet sttnd, oder wider die natur; die dritt ist — 
nnterdrfickiuig der armen; als . wann einer dem andeiD seinen 
lie.dlon ihm nnrechtlieh vorenthält — on seinen willen* 
Von den sttnden in den heiligen geist. 

In den heiligen geist verstlndt sich der mensch , so er 
Sünden ist ans angenommener bosheit. Und so er verachten 
oder verschlahen ist^ alles das, das ihn von den Sünden mdcht 
ziehen, — nnd das ist wider die gtttigkeit des heiligen geisteS; 
und das geschieht in sechserlei weiss. Zum ersten — durch 
Verzweiflung, das ist durch versehlahung göttlicher hofihung, 
und so ihm der mensch ftimimmt, er sey in der zahl der ver- 
dammten. Zum andern — durch vermessenheit, so der mensch 
verschlahen ist (^ausgeschlagen hat) die eingebung oder merckung 
göttlicher straf oder gerechtigkeit, und ist hoffen — gnad on 
buszwertigkeit, oder die Seligkeit — on sein verdienen. 
Zum dritten — durch widersprechung der erkannten warheit, 
— so einer erkennt den irrsal seines glanbens oder seiner sitten, 
und darüber verharret in demselbigen, und ist den irrsal be- 
schirmen. Zum vierten geschieht das — durch neid brüder- 
licher gnad, so einer dieselbige gnad sieht . zunehmen in der 
weit, und daz gemehret wird der glaub und die Sünder bekehret 
werden, — und er sich des bekümmert. Zum fünften — durch 
verharrnng in den sttnden, so einer ihm festigUch fürnimmt, von 
den sttnden nimmer zu lassen. Zum sechsten — durch end- 
liche (finalis impenitentia) unreue, — das geschieht, so der 
mensch hat em ftirsatz seiner sttnd, nimermehr zu büssen. Davon 
hat Christus gesprochen, daz diese sttnde weder hie noch dort 
wird vergeben. 

Von den dreien göttlichen tugenden. 

Nach der ausreutung der distel und domer, das ist, der 
veitneldten sttnd aus dem herzen des menschen ziemt sich wol, 
daz der mensch di^einsähe oder pflanze die blumen der tugent, 
daz er dardurch sammeln mttg hundertfaltige frucht des ewigen 
lebens. Und zum ersten — die drei göttlich tugent, — dar- 
durch der mensch in Gott endliche möge geordent werden. 
Das ist , der glaub, die hofihung , und die göttlich lieb* 



— 172 — 

Der glaub; als der heilig Panlns spricht, ist ein wesenlichkeit^ 
grundfesty oder anfang der ding, die der mensch hoffen ist^ und 
ein zeignng oder bewährong der ding, die den mejDSch^ aner- 
kannt sind. Darans folgt, daz der erst anfang aller ding^ die 
wir hoffen, ist der glaub. Und darumb, wo der glaub grosz 
ist, da ist auch grosse hoffhung;' und wo grosse hoffnung ist, 
da ist grosse lieb. Darumb merck ein jeder, was glauben er 
hab, und ob derselbig grosz oder klein in ihm sey. Die ander 
tugent ist göttlich hoffiiung, das ist, gewisse erharrung (erwar- 
tung) der zukünftigen Seligkeit, die do entspringen ist — aus 
dem verdienen des menschen und aus der genad Gottes. 
Die dritt ist göttliche lieb, das ist, göttliche liebung nach der 
der Vernunft (caritas) des menschen, dardurch Gott geliebt 
wird — von sein selbs wegen, und der nächst umb Gottes 
willen. 

Von den zwölf stucken des christlichen Glaubens« 

Darnach bei der tugent des glauben, soll der mensch auch 
mercken die zwölf artikel des christenlichen glauben, daz er 
dieselbigen mttg wissen unterschiedlich, und ob er an einen 
oder mehr geirrt hätt, daz er sich desselben wisse zu beklagen. 

Die zwölf stttck des christenlichen glauben. (Arti- 
culi fidei.) 

Der erst artikel — Ich glaub in Gtoü vater, allmächtigen 
Schöpfer himmels und der erden (Petrus). Der ander: Und in 
Jesum Christum, seinen eingebomen sun, unsern herrn (Andreas). 
Der dritt: — der empfangen ist von dem heiligen geist, ge- 
boren aus Maria, der jungfrawen (Johannes). Der viert: ge- 
martert unter Pontio Pilato, gekreutziget, gestorben und begraben 
(Jacobus major). Der fttnft: absteig zu den höllen, am dritten 
tag erstund von den todten (Thomas). Der sechst: Aufsteig 
zu den himmeln, sitzet zu der gerechten Gottes Yaters des all- 
mächtigen (Jacob minor). Der siebent: Von dannen er 
künftig ist zu richten die lebendigen und die todten (Philip- 
pus). Der acht: Ich glaub in den heiligen geist (Bartholo- 
meus). Der neunt: Die heiligen christlichen kirchen (Mat- 
theus). Der zehent: Gemeinschaft der heiligen, Vergebung der 
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Bündt (Simon). Der eilft: Urständ des fleisches (Judas}. 
Der zwölft: Und das ewige leben. Amen (Mathias). Amen. 

Von den vier angeltngent. (Qaataor virtutes cardinales.) 

Darnach soll der mensch anch in sein hertz pflanzen oder 
sähen — die vier aDgeltngent; dardurch er mit den /andern 
menschen mttg sittlichen nnd ordenlich leben; wann zu dem, 
daz ein mensch mit den andern brüderlich und sittlich leb; ge- 
boren zwey ding. Das erst ist — ein gerechtes maasz oder 
Ordnung der inwendigen bewegung, als do ist, die begier, lust, 
lieb oder der zom. Das ander ist — ein rechte maasz der 
auswendigen wttrcknng. Und darumb in der bewegung, die do 
ist in lustbaren dingen des empfinden oder des geschmacks ist 
dem menschen not die tugent der mässigkeit (temperantia), dar- 
durch der mensch rechte maassz halt in allen lustbaren diogeU; als 
in esseu; und trinken, und in andern leiblichen wollttsten. So aber 
die bewegung in dem menschen ist — aus forcht oder torheit, 
so ist not darzu — die tugent der stärk (fortitudo), die do be- 
stättigt das gemUt des menschen, daz er nit ttbergehe die maass 
auch in ernstlichen oder erschrocklichen dingen. Damach in 
auswendiger wttrckung; zu rechter teilung oder ausspendung 
der gtlter gehört die tugend der gerechtigkeit (justitia), die 
einem jedem geit, was sein ist. So aber die bbwegnng der 
inwendigen Kräfte nit mügen recht geordent werden^ noch die 
auswendigen guter mttgen recht getailt werden — on das ge- 
richt der vemunft, — darumb ist not der yierdten tugent. Das 
ist die klugheit oder fQrsichtigkeit (prudentia), die da ist ein 
rechte form oder regel aller wttrklichen dinge, die auch den 
menschen orden ist in allen sittlichen wercken nach der regel 
der Vernunft. In die vier tugent werden all ander sittlich tugent 
gezogen, und in ihnen als in einem angel gewälzt oder be- 
wegt, — darumb sie auch die angeltugent werden genennt, darin 
sich ein jeder mensch erfahren soll, ob er massig, stark, gerecht, 
und klug sei in seinen sitten gewesen. 

Der ^beschluss des buchleins. 

A)so hat ein beschluss das buchlein, das da wol zugleicht 
einem garten, darin man findet manch edel blumen und auch 
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vil böses krant, darnnib der mensch dasselbig durch sein erfah- 
rang (erforsehnng; prttfnng) mit fleisz oft umgraben oderjätben 
sol. Und was^ er böses darin findet^ das soll er ausreutten aus 
seinem hertzen — durch ein wäre reu, beicht und buss* Was 
er aber gutes und bttbsches nach der remunft da erkennet^ da 
soll er sich (mit) kleiden und zieren in schwarz, weisz und 
rot; das ist in demtttigkeit, in rainigkeit, und in gottlicher 
lieb, — in den er erscheine vor dem gericht gottes — sIb in 
einem hochzeitlichem klaide, daz er mttg stehen an derselben 
schaar, zu der von Gott gesprochen wird: Kummet her, ihr ge- 
benedeiten meines vaters, besitzt das reich, das euch von an- 
fang der weit bereitet ist, darzu uns allen -* helf Gott der 
Vater, Gott der sun und Gott der heilig geist — dri^tig in 
der person und ein einiges wesen. Amen. 

Gedrackt zu Landshut durch herrn Johann Weissenbnrger 
und vollend am Erichfag nach Pauli, Anno 1517. 



Von Glauben und guten wercken, was die vermögen 
zur rechtfertigung und Seligkeit. Christliche unterrichtung 
der prediger der erzbischöflichen kirchen zu Magdeburgk, was 
sie dorvon gelehrt haben. Darinne auch vorlegt wird das 
schmachbttchlein, welches Niklas Amsdorf dowider hat lassen 
ausgehen. 

„One ursach haben sie mir vorbergth den vorderb ihres 
Stricks, ihn wird kommen ein unvorsehener strick," Psalm 34. 

„Die betriegung die er vorbergth hat, wird ihn fahen, in 
strick wird er selber fallen." Psalm 34. 

(18 Blatt. Quart. Mit Titelholzschnitt 1528.) 

Disz bttchlein ist geteilet in drei Artikel. Der erst gibt 
in dreien unterteilten stucken ein christliche und grtlndtHcAe 
unterrichtung, was wir vom glauben, und wercken gepredigt und 
gelehrt haben. Der ander Artikel vorlegt (widerlegt) Amss- 
dorf seine drei sprttche aus dem Apostel^ mit unächtem verstand 
wider uns angezogen in «einem schmachbttchlein; gibt auch 
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weitere gemeine erklärnng und voreinung etlieher Schriften vom 
Glanben nnd wercken^ die etwas scheinen wider einander 
zu sein. 

Der dritt erklärt^ in welcher mass nnd gestalt und gnte 
werek vermögen den menschen zn rechtfertigen nnd zu seligen, 
— und zeigt an, worzn gute werck aach dem frommen nnd 
gerechten Christen nutz und vonnöten sein alle seine lebtage. 

Am letzten wollen wir unter unter vielen irrthumen, so 
Amsdorf in seinem so kleinen bochlein ansgeschuth, etzliche 
wenige auf diesmal an tag geben. Wollen aber erstlich inder^ 
gemein (im allgemeinen) dem christlichen leser diesen Unter- 
richt geben, daz man in diesem bttchlein, wenn, wir reden von 
guten wercken, und von der rechtfertigung, soll vorstehen (ver- 
stehen) werck, die im grnnd, nnd nicht allein nach dem aus- 
wendigen schein gut sein. Als nemlich, werck, die mit dem 
glauben, mit der göttlichen liebe, und mit dem heiligen geist 
verhäfftet und verknüpfet seint Denn ane das, vermögen sie 
nicht zu rechtfertigen. 

Fried, gnad nnd alle Seligkeit, von Gott, durch Jesum 
Christum unsem Heiland, wünschen wir Prediger der erzbischof- 
lichen kirchen zu Magdeburgk allen Christgläubigen; sonderlich 
denen doselbst. Amen. 

Voriger unser zusage und ausschreiben nach, wollen wir, 
in diesem unsem buchlein — mit göttlicher hilf unsere lehre 
und gepredigte meinung vom „Glanben und wercken^ er- 
klären nnd Amszdorf seine vormeinte einrede vorlegen, dorzu 
uns dann die notturft dringet, dann es hat sonder zweifei, menig- 
lieh (ein jeder) dise vorgangen drei jähr, zum teil gesehen und 
gelesen, zum teil gehört und erfaren, wie mit vielen schweren 
und schmählichen schreiben, buchlein und predigten, uns, sammt 
aller geistlichkeit, Amszdorf, on alle unsere Verschuldung, gröb- 
lich verkleinert und belästiget Nu haben wir dasselbig, die- 
weil, und sofeme es unsere person und glimpf allein berührte, 
umb Gottes willen ^ und zur nachfolgung des kreutzes Christi, 
gedul^iglich und demütiglich gelitten, also daz unser keine, 
dnige schrift oder buchlein darwider hat lassen ausgehn, wären 
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auch noch bereit geweszt^ zu schweigen; und Bolches schmähwort^ 
so uns von Amszdorf aus lanterm mutwillen aufgelegt und zu- 
gemessen mit geduld zu fibergehen ; nach dem exempel und 
lehre Pauli. 1. Cor. 4.: Mir ist dies das wenigste^ daz ich von 
euch gericht oder geschätzt werde^ aber (oder) von irgend einem 
menschen in disem zeitlichen leben. Dieweil es aber nicht allein 
unsere ehre, sondern die Seligkeit vil frommer christgläubigen 
menschen^ und zuforderst die ehre und das lob Gottes belangt^ 
seind wir durch sein heftig^ hitzig und unbescheiden fordern 
und trotzen, ihm zu antworten, vorursacht, und aus christlicher 
meinung und brtlderlicher liebe, seine irrthumb anzuzeigen in 
disem buchlein, das in drei artickel geteilt soll sein. 

Und zum ersten wollen wir alle Ghristgläubigen unsern 
Yorstandt und meinung unserer lehre, so vil den glauben und 
werck zur rechtfertigung und Seligkeit notig, aus grundt der 
Schrift anzeigen und beweisen. 

Zum ändern -^ Amszdorf seine angezogene sprttche, 
nämlich aus dem heiligen Paulo zu den Römern, Galatern und 
Ephesern, damit er yormeint den preis zu erhalten, vorlegen 
(widerlegen) und solviren, und ihm anzeigen^ wuran er in den- 
selbigen und andern Schriften gefehlet und geirret hat. 

Zum dritten — aus klarer schrift ihm, wie er begehrt, 
lehren und weisen (beweisen), was die guten werck zu christ- 
licher rechtfertigung und zur Seligkeit den menschen hilflich 
und vonnöten sein, tröstlicher hoffnung, so er dasselbig mit 
rechtem und unerbittertem gemttt, und in lauter meinung, sich 
der warheit zu erkunden, wird lesen, er werde sich seins un- 
vorstandts und irrthumbs, ihn sich selber erinnern, und uns recht 
geben. 

Aber wir wollen uns, bei itzlichem (jeglichen) christlichen 
leser hier inne bedingt haben, daz wir in disem unsern buch- 
lein nichts gedencken zu führen, suchen und handeln unsere 
eigene sache, ehr und rühm, sonder allein, wie sichs christlichen 
predigem (wiewol wir uns desselbigea tittels nicht rhtlmen von 
uns) gebühret und eigent, die sache Christi, die ehre Gattes, 
und christlicher seelen Seligkeit. Derhalben wir uns auch, so 
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vil es die sache leiden will, schmählicher and stachlicher wort 
zu enthalten gedencken, angesehen (abgesehen); daz dieselbigen 
bei vorständigen und christlichen hertzen keine gute gcstalt eins 
christliehen geists und brüderlicher liebe anzeigen, wollen auch 
hiermit mäniglich und sunderlich die regenten erinnert und er- 
mahnt haben, daz sie fieissig achtting geben auf Amszdorfs 
unbescheidene und höhnische schändtwort; und darbey abneh- 
men, ob sie aus brüderlicher liebe, oder aus eim vorbitterten 
hertzen fiiessen und hergehen, und ob er nicht mehr seine 
eigene ehr, lob, rühm suche, denn christlicher seelen Seligkeit, 
und die ehre Gottes. Man mag auch achtung darauf geben, 
was er weiter vielleicht gedenckt, wie sein drohen und pochen 
mit dem häufen, anzeigt (nemlich, do er sagt: ich wüszte wol 
mehr, aber es ist den seelen und gewissen damit nit geholfen), 
damit man nicht in unüberwindlichen schaden geführt werde. 
Das wollen wir denen, die es angeht, zu bedencken untergeben, 
und unsere angezeigte artikel anfahen. Und ist dis erstlich unser 
verstandt und meinunge, von der rechtfertigung und vormögen 
des glaubens und der werck, — dermassen wir auch davon 
gepredigt haben. 

1. Daz der rechte warhaftige evangelische glaube in 
Christum Jesum ane zuthun der werck (unausgeschlossen die 
lieb, tauf und wirckung des heiligen geists) im ersten eingang 
christlichs Standes den menschen rechtfertige, macht ihn, aus 
einem beiden oder Juden — einen Christen. 

2. Und denselbigen heilsamen glauben vermag der mensch 
nicht zu überkommen und zu erlangen — aus eigen kräfften, 
nicht aus menschlicher erforschunge oder scharfsinnigkeit, auch 
nicht aus seinem vordienst, sonder er wird dem menschen ge- 
geben — aus milder gäbe göttlicher gute und gnade, und aus 
freier erwählunge Gottes. 

3. Wenn aber der mensch nun aus kraft des glaubens (in- 
massen wie gesagt) gerechtfertiget — zu einem Christen, und 
zum kinde Gottes worden ist, darnach ists nicht genug zur 
endtlichen Seligkeit, und zu weiterer rechtfertigung, allein am 
blossen glai|ben, sunder ist ihm auch vonnöten, zu erzeigen 

Herbstblumen von Hasak. 12 
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die göttliche liebe^ und die haltange der gebot Gottes, das als 
deDoe der mensche Sünde meidC; und sich in guten wercken^ 
so ferne möglich^ übe, lauts der schrifi. Psalm 33: Meide das 
böse und thue guts, wie auch 1. Petri 3. — 

Diese drei stuck des ersten artickels wollen wir nuh 
aus der schrift beweisen, und wiewol wir dieselbigen möchten 
beweisen — mit den dreien Sprüchen Pauli, die Amszdorf wider 
uns, seines bednnckens gebraucht, und ihn also mit seinem 
eigen Schwerte schlahen, dieweil sie nicht wider uns, sonder 
für uns im rechten yorstandt dienen, wollen lyir sie doch sparen, 
bis zum andern artickel. 

1. Das erste stucke. Daz der eyangeUsche glaube 
allein lösch aus — inmassen, wie gesagt, ane zuthun der 
vorgehenden werck, den menschen rechtfertiget, ist bezeugt 
Joh. 1.: Szo yil ihr ihne (Christum) angenommen, denen hat er 
gewalt geben, kinder Gottes zu werden, denen, die an ihn glau- 
ben, und sie selbigen (wie hernach folgt) werden zu kindern 
Gottes geboren, nicht natürlicher weise — yon blut und fleisch, 
«onder aus geistlicher, unsichtiger geburt yom heiligen geist — 
und dem wasser, wie wir des haben vorklärunge Joh. 3. Marcil6.j 
Gehet hin in die ganze weit, predigt das eyangelium allen 
creaturen etc« Und zu den Rom. 3: Den herrn Christum hat 
Gott gesetzt einen vorsühner durch den glauben in seinem blute, 
zu einer anzeigung seiner gerechtigkeit. Denn dieweil Christus 
ganz unschuldig und gerecht war, hat er mit seinem unschul- 
digen blut bezahlt die schnldt aller, die an ihn, und an diesel- 
bige bezablung glauben, inmassen und meinung, wie oben ge- 
sagt, nemlich zum ersten eingang etc. Aber der teufel, der 
ihne durch die bosheit der Juden getodtet als einen schul- 
digen, ist desfalls verlustig worden, aller^ schuldigen, die er ge- 
fangen hielte. 

2. Das ander stucke des ersten artickels, daz der mensch 
den heilsamen christlichen glauben nicht vormag zu erlangen 
— aus eigenem menschlichem vorstandt und vordienst etc., zeugt 
der apostel zu den Ephesem 2.: Wir seind unser natur halben 
kinder des zoms gewest, wie andere, aber Gott, der reich ist 
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iD barmherzigkeit; hat uns lebendig gemacht mit sammt Christo, 
ans seiner grossen liebe , die er zu uns gehabt, auch do wir 
von der sttnd wegen gestorben waren, und hat uns vorliehen, 
zu sitzen unter andern heiligen im himmel mit Christo. Ephes. 2. 
Das sagt er auch hernach klarer. „Aus gnad seid ihr selig 
worden." Denselbigen spruch wollen wir spai'en auf den andern 
artickel; dergleichen haben wir zu den Rom. II., daz zur zeit 
Helle Gott behilt sieben tausend mann, die ihre knye nicht 
gebogen vor Baal, wie geschrieben steht. 3. Begum 19. Also 
auch (sagt der apostel) itzt zu dieser zeit seind die überbliebenen 
nach der wähl der gnaden, erhalten, das ist, geredt ^ daz von 
den Juden das meiste teil vorstockt und in Unglauben vor- 
thumbt (Rom. 11.) worden, jedoch nicht alle, sonder etzliche 
seind ihrer überblieben, die zum glauben kommen, und selig 
worden, welches ihnen geschehen ist, nicht aus ihrem vordienst, 
sonder aus der auserwälung Gottes, und aus lauter gnaden, so 
es nuh euch aus gnaden ist geschehen, so ist es nicht aus vor- 
dienst, sunst war die gnade keine gnade, als der apostel do 
sagt. Das haben wir auch ein klar exempel, — actor. 16. — 
do Paulus und Timotheus in Bithinia, Phrigia und Galacia, durch 
den heiligen geist abgehalten, aldo nicht zu predigen, und gegen 
Macedonia zu lehren gefordert. Wer will hie dem heiligen geist 
masz geben, warumb er einem lande predigen, und den glauben 
hat lassen eroffnen, und nicht dem andern. Desgleichen warumb 
er den rechten schächer am kreutze gerufen zum glauben und 
zur Seligkeit, und nicht den andern. Luce. 23. Des ist kein 
andere Ursache, dann die freier erwälung Gottes aus verbor- 
genenen, ydoch gerechten gerichte Gottes, davon Johan. 6.: 
„Niemand mag kommen zu mir, er werde dann gezogen vom 
vater." Item zum Rom. 11. „Israel (oder der Jude) hat nicht 
erlangt, aus den wercken des gesetzes die Seligkeit, aber die 
Wahl Gottes hats erlangt. 

3. Das dritt stucke des ersten artickels, das den menschen, 
wenn er nuh gerechtfertiget zu der Seligkeit vonnÖten sey, — 
zu erzeigen die liebe, und haltunge der geböte Gottes. Von der 
liebe zeugt Christus, Joh. 13.: „Bey dem werden alle menschen 
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erkenneD^ daz ihr meine jünger seid; so ihr die liebe gegen 
einander habet." Dammb ist niemand ein jünger Christi — 
durch den glaaben ane liebe. Desgleichen zu den Gala- 
tern 5.: „In Christo ist besehneidung und vorbaut nichts, son- 
der der glaube, der durch die liebe wirckt Do hängen sie 
alle drei an einander: glaub, liebe und werck. Also Johannes 
15« hänget Christus die liebe und die werck zusammen, 
sprechende: „Bleibt in meiner liebi9, so ihr mein gebot haltet, 
so wert ihr in meiner liebe bleiben, gleich als ich gehalten 
habe das gebot meines vaters, und bleibe in seiner liebe." Dar- 
aus folgt, wo nicht ist haltung der gebot Gottes und gute 
werck, da ist nicht liebe, wo nicht liebe ist, hilft der glaube 
nichts, als wahr Gott im himmel ist; und wenn du so starken 
und volkommen glauben hättest, daz du einen berg auf den 
andern setzest, hätstu die liebe nicht, ist der glaub umbsunst 
(vergeblich) zur Seligkeit, als klar stehet 1. Cor. 13. 

Von. guten wercken, so sie fliessen aus dem glauben, 
liebe, und dem heiligen geist, daz sie vonnöten zur Seligkeit, 
zeugt Christus. Math. 7.: „Nicht ein itzlicher (jeglicher), der 
mir sagt: Herre, herre, wird eingehn in das reich der himmel, 
sonder der thut den willen meines vaters, der wird eingehn in 
das reich der himmel." Hie siehestu eben, daz er spricht: nicht 
der do allein glaubt, sonder der do thut den willen meines 
vaters, — das seind die gebot Gottis, — der wird selig. Her- 
nach folgt Mathei 7.: „Ein itzlicher, der meine wort höret, und 
thut dieselben, wird vorgleicht dem weisen manne, der sein 
haus bauet auf einen fels; aber ein itzlicher, der die wort höret, 
und thut nicht darnach, ist gleich einem thoren, der auff den 
sand gebauet. Dieses hauses gebäude heiszt hie alles, was 
aus dem lebendigen glaaben an Christum Jesum erwachset, die 
dann die guten werck seind, one welche der glaube, der hie 
das fundament heiszt^ — unnütz ist; ist aber nutz und be- 
ständig zur Seligkeit dem, der die gebot hält. Desgleichen 
haben wir Luce. 6. — -, do der Herr spricht: warumb sagt ihr 
mir: Herre, herre, und thüet nicht, was ich euch sage, — aber 
er sagt: wenn ihr sprechet: Herre, herre, erbietet ihr mir euren 
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dienst an,'— mit den wprten: — ans eurem glauben, ihr haltet 
aber meine gebot nicht, — derhalben es euch vergeblich ist. 
Item Mathens 12. spricht Christus: wer ist meine mutter? 
welche jseind meine Brüder? Und mit ausgestreckter band auf 
seine jünger, sagt er: „sehet meine mutter und meine brüder, 
denn ein itzlicher, der thut den willen meines vaters, der im 
himmel ist, der ist mein bruder, Schwester und mutter.^ Das 
ist geredet: diejenigen seind meine allerliebsten und allernächsten, 
— vorwandten, freunde, — die den willen meines vaters thun, 
und die do halten die geböte meines vaters. Desgleichen 
spricht Christus, Mathei 7.: „am jüngsten tage werden sie mir 
sagen: Herre, in deinem namen (das ist: in kraft deines glaubens) 
haben wir die bösen geist ausgetrieben, und vil wunderwerck 
gethan; aber ich werde ihnen sagen: weichet von mir weg, 
die ihr thuet die bosheit.^ Daz es auch vonnöten, abzulassen 
von Sünden, zeugt Christus Mathei. 4.: „Thuet Busse, denn 
es nahet das reich der himmel.^ Zur busse gehört, daz man 
begangene sünd hasse, von selbigen sich abwende, 
und sich zu Gott kehre durch liebe des hertzens; sunst ist 
keine busse. Alsdann zeugt der Apostel 2. Cor. 5.: so der 
mensch wird ein neue creatur in Christo, darch den glauben, 
so sein die alten dinge, das ist, die alten Sünden vorgangen, 
siech, alle ding seind neue worden. Und zu den Galatern 5.: 
Die Christo zugehören, haben ihr fleisch mit sammt den Sünden 
und lösen begierlichkeiten gekreutziget; das ist, ganz getödtet. 
Zu den Römern 6. Ist auch darvon die meinung Pauli: wenn 
ein mensch ins wasser getunckt wird in der tauf, daz er allda 
vorgleicht werde, dem sterben Christi und seiner auferstehung, 
— als nemlich, wie Christus dem sterblichen und gebrechlichen 
leben abgestorben ist, — durch die aufferstehung, und vemeuet in 
ein unsterblich leben, also daz er fQrder nicht mehr stirbt, also 
soll der mensch, durch die tauf allen Sünden abgestorben sein, 
keiner mehr dienen, und sich erneuen in einem reinen christ- 
lichen leben, — sunst wird ihm die taufe und der glaub nicht 
helfen zur Seligkeit. Als klar steht ad Ephes. 5., daz ein itz- 
licher unkeuscher, unreiner und geitziger kein teil bat an dem 
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reich Gottes und Christi, — 1. Cor, 6. — darnmb ist not zur 
Seligkeit, — stinde zu meiden. 

Diser gestalt wollen wir allen christgläubigen lesern unsem 
vorstandt und meinung, so wir von glauben und wercken 
gepredigt und gelehrt, kürzlich angezeigt haben mit erbietunge, 
so jemands hierinne nicht gesättigt oder genugsam berichtet 
sein wollte, mögen wir von der oberkeit, unserem vorigen er- 
bieten nach, erkenntniss erleiden und dulden. Nuh folget der 
ander artikel diss buchleins, der do vorantwort und vorlegt, die 
Sprüche, so Amszdorf in seinem buchlein hat wider uns lassen 
ausgehen. 

Wiewol man aus dem ersten artickel Vorlegung nehmen 
möchte auf alle schrifl, die Amszdorf seins bedunckens wider 
uns fahret, wollen wir doch — umb der einfältigen willen, die- 
selbigen sprttch nach einander erklären und vorlegen. Zum 
ersten, daz der apostel zu den Rom. 3. spricht: wir halten, 
daz der mensch werde gerechtfertiget durch den glauben an 
die werck des gesetzes. Do redt der Apostel von der ersten 
und anfänglichen rechtfertigung des menschen, die do geschieht 
durch den glauben in der tauf, zu welcher nicht vonnöten seind 
vorgehende werck, wie im ersten artikel gesagt. Daz aber der 
apostel do redt von derselbigen ersten rechtfertigung und von 
vorgehenden wercken, solte sich Amszdorf billich lassen unter- 
richten, — den ganzen prozess und handlung der epistel zu 
den Böm., welche sich dermassen hält. Die Christen, die zu 
Rom waren, zu denen der apostel dieselbe epistel geschrieben, 
waren zum teil von der Judenschaft zum glauben kommen, und 
zum teil beiden gewest, — nuh war zu der apostel zeit, ein 
grosser zank bei den Juden vdder die beiden. Dann die Juden 
auch, wie vermutlich, etzliche apQsteln, wie wir haben: Act. 
am 11. 15. und 21. meinten, daz man den beiden die tauf und 
christlichen glauben ganz nicht solle mitteilen, aber aufs wenigst, 
daz sie müszten vorhin beschnitten werden. Derhalben auch 
Petrus muszte sich vor den aposteln und andern Gläubigen zu 
Jerusalem entschuldigen, warumb er den heubtmann Cornelium 
und andere beiden hätt getauft. Act. am 11. — Dieser zank 
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war anch zu Born. Dann die getauften Juden meinten ^ sie 
hättens nmb Grott verdient — mit ihren vorgehenden wereken^ 
daz sie zum glanben nnd zur gereehtigkeit wären beraffen und 
kommen; angesehen (abgesehen); daz sie den wahren Gott hätten 
angebetet und sein gesetz gehalten ; aber nicht die beiden. 
Auch so wäre ihnen der Erlöser und Seligmacher im gesetz 
verheisseu; nicht den beiden. Derhalben verachteten sie die 
getauften beiden; als wären sie der tauf, des glaubens und der 
Seligkeit unwürdig; und hättens umb Gott nicht vordient; als 
sie. Denselben zank und aufblosnng der getauften Juden wider 
die getauften heiden bearbeitet und bemüht sich der apostel in 
der epistel zu den Römern beizulegen; und den Juden ihren 
rühm und erhebung zu stilleu; mit dem, daz er sagt; der mensch; 
wenn er erst zum glauben kommt; wird gerechtfertiget — in 
der tauf durch den glauben; one zuthun vorgehender werck« 
Deshalben seind die getauften heiden — in Christo nichts 
weniger; dann die getauften Juden. Angesehen; daz die erste 
rechtfertigung lauter aus vormögen des glaubens in Christum 
Jesuffl; dem menschen geschieht; nicht ans verdienst der 
werck; die der mensch vor der tauf hat gethan. 

Zum andern; daz dies die meinung des Apostels sej; daz 
er redet von den vorgehenden werckeU; solt Amszdorf gemerckt 
habeu; klärlich aus den vorgehenden und folgenden werten 
derselbigen seiner auctorität oder sprttcheU; so er das ganze 
Gapitel hat durchlesen und verstanden; wie auch (Rom. 3*) ein 
itzlicher einfältiger leser, so er dasselbig Capitel durchliest; 
mercken und vorstehen mag. Dann in Paulo nach den werten: 
wir halten; daz der mensch gerechtfertiget werde durch den 
glauben; one werck des gesetzeS; folgt bald: aber ist Gott der 
Juden Gott allein? Aber auch der heiden Gott? Ja gewisz 
auch der heiden Gott, - gleich als ob er sagen wolt: So Gott 
dem menschen die erste rechtfertigung (dann von derselben 
allein stehet die handlung des apostels an dem ort) gäbe aus 
vordienst; die der mensch hätte gethan vor dem glauben, so 
würde die rechtfertigung von Gott allein den Juden gebühren; 
denn die heiden hatten vor dem angenommenen glauben keine 
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guten werck gethan — in der abgötterei. Darumb hätten 
sie den glauben nicht vordient, als die Juden, und derhal- 
ben wäre Gott allein der Juden Gott und Seligmacher, und 
nicht der beiden, dieweil er aber auch nuh ist ein Gott 
und Seligmacher beider, der beiden und der Juden, — folgt 
daraus, daz er beide rechtfertigt — one vordienst vorgehender 
werck; als der apostel auch beschleuszt im text am ende des 
dritten Capitels, und das gesetz aber eins hält gegen dem 
Evangelio, 

Item, hart zuvor, fragt der Apostel den getauften Juden, 
und spricht, wo ist nun deine bertihmung? Sie ist dir abge- 
schlagen, durch welches gesetz? Der werck? (Da ist ja das 
jüdische gesetz, dann vom evangelischen folgt hernach.) Nein. 
Sonder durch das gesetz des glaubens. Siehe, hie redet der 
Apostel vom evangelischen gesetz, und sust noch von einem 
andern gesetz, und dasselbig kann kein anderes gewesen sein, 
dann das jüdisch gesetz. Item, zuvor nach dem mittel des 
dritten Capitels, do er gesagt hat, daz alle menschen Sünder 
seind (Psalm 13.): — es ist kein gerechter, sie seind alle ab- 
gewichen etc. — auf das, daz nicht die Juden ein behelf suchten, 
und sprächen, daz der prophet rede von den beiden, — spricht 
der Apostel weiter: wir wissen aber, daz alles, was das gesetz 
redet, das redet es von denen ^ die im gesetz seind, das ist, 
von den Juden* Daraus klar erscheint, daz er von dem jüdischen 
gesetz redet. 

Item, bald hernach sagt er: durchs gesetz geschieht er- 
kenntnisz der i^ünde (do setzt Amsdorf ein falsch wort hinzu, 
voran am ende) — nuh aber ohne zuthun des gesetzs ist eröffiiet 
die gerechtigkeit Gottes, die do bezeugt ist worden — durch 
die Propheten und das gesetz. Do siehstu aber am tage, daz 
der Apostel redet vom jüdischen gesetze. Dann ane zuthun 
des neuen gesetz ist die gerechtigkeit Gottes nicht eröflfend. 
Merk auch, daz er sagt: •— ^durchs gesetz und die propbeten,^ 
-■' das musz ja das alte gesetz sein. 

Item, zuvor vor dem mittel (vor der mitte) des dritten 
Capitels aber fragt er — anstatt der Juden, gegen den beiden: 
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Was ist*s denn? Haben wir (Rom. 3.) (Juden) ein vorteil von 
beiden? Gar keins. Dann vrir baben oben mit angezeigten 
Ursachen gesagt, daz Juden und Heiden, beide unter der Sünde 
seind. 

Darumb ist's am tage beschlieszlich, daz der Apostel 
aldo, wie oben gesagt, diesen bandet fuhrt, daz er den getauften 
Juden will ibre erhebung und berübmung vnder die beiden 
stopfen und abscblaben — mit dem — daz er beweiszt, daz 
die werck, die do vorm glauben und vor der tauf geseheben, 
nicht wirken die erste rechtfertigung, — daz wir den zu lassen 
baben, — auch dorwider nie gepredigt Do bastu klare schrift 
— mit rechter auslegung aus vorigen und folgenden Worten, 
daz du nicht dorfst sagen, wir renketen (verdreheten) die 
schrift. Und wiewol uns Amszdorf gern wolt dringen mit 
dem wortlein: alles fleisch, — daz der Apostel solt reden 
von allen wercken aller gesetz und aller menschen, auch von 
wercken des christlichen glaubens. Ist doch einem itzlichen 
Vorständigen klar, daz Amszdorf nicht scbleuszt. Dann wir 
möchten wol sagen^ daz Paulus redet von den menschen, die 
das gesetz fleischlicher weiss, grob und leiblich hilten, daz sie 
dardurch nicht erlangten die gerechtfertigung, — ist aber doch 
dies die meinung und Vorlegung, daz eines itzlichen buches 
und meisters wort und rede sollen vernommen werden — nach 
gelegenheit des handelns und der materien, davon er redet. 
Dieweil dann nu der Apostel, vne oben angezeigt, redt von 
wercken, die vor dem glauben und vor der ersten rechtfertigung 
geschehen. Ist das die meinung, daz überall kein inensch, er 
sey Jude oder beide, mag seine erste rechtfertigung erlangen 
und vordienen mit wercken vor Gott. Dieweil Gott allein die- 
selbe aus gute gibt durch glauben, nicht mehr mag Amszdorf 
erhalten und beschliessen aus dem ersten seinem angegeben 
Spruche. — Vorlegung des andern Spruches, so Amssdorf durch 
sein büchlein hat angezeigt, den er aus dem Apostel genommen 
(Gallat. 2.) und also lautet: daz der mensch gerechtfertiget 
werde durch den glauben, nicht durch die werck des gesetzes. 
Do ist klar am tage, daz Paulus do redet von den jüdischen 
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gesetzen, wie seine vorgehende wort melden, — erstlich — 
do er anzeigt, wie er gegen Jernsalem gezogen, sein eyan- 
gelinm erköpnen zu lassen, und so er Titnm bei ihm gehabt, 
ist er doch nicht znr beschneidang von den Aposteln gezwungen. 
Zum andern sagt Paulus, wie er zu Antiochia Petrum gestraft 
habe, darumb, daz sich Petrus von etzlicher Juden wegen, die 
noch schwach im glauben wären, entzöge, von gemeinen speisen 
zu essen mit den beiden, — nach vorbietung des gesetzes. 
Denn dieweil dieselbige gute meinung Petri den getauften 
beiden zur ärgemiss gereichen wollte, also daz sie besorgten, 
sie müszten die jüdische gesetz halten, straffet ihn Paulus dar- 
umb. Do siht man abermals, was des Apostels meinung und 
handlung in diesen werten und in der ganzen epistel zu den 
Galatern ist, — als nämlich, daz er den Galatern will Unter- 
richt und beweisung thun, daz es nicht von nöten sey, mit 
sammt dem evangelischen gesetze die beschneidung und das 
jüdische gesetz zu halten, wie die Galater irrig gelehrt und 
vorführt waren von etlichen falschen Aposteln. Do siehestu 
aber, daz Amsdorf aus diesem sprach nichts weiter schliessen 
kann, dann daz die werck des jüdischen gesetzes nicht von 
nöten seind — neben christlichem glauben zu der rechfertigung 
und Seligkeit des menschen, wie wir dann solches allezeit ge- 
predigt und gehalten haben. 

Vorlegung des dritten Spruches — von Amszdorf ange- 
zogen, — zu den Ephesem am 2., do der Apostel spricht: aus 
der gnade Gottes seid ihr erhalten (erlöset) worden — durch 
den glauben, und das nicht aus euch, — dann es ist eine gäbe 
Gottes, nicht aus den wercken, daz sich nicht jemand rtlhme, 
— bald hernach folget, daz uns Gott hat angenommen — durch 
Christum, darumb, daz wir sollen wandern in guten wercken, 
die Gott in uns bereitet etc. Den Spruch wollen wir weiter er- 
klären, damit männiglich (jeder) sehen möge, daz er nicht wider 
uns ist, sondern unsere lehre beweiset. Denn in selbigen berttrt 
der Apostel drei nutze, christliche stücke, die im ersten artikel 
gesagt und erklärt sind. Erstlich, daz die Epheser, wo sie 
zuvor im Stande der verdammnusz gewest, nuh durch den 
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glauben seind in den standt der Seligkeit gesetzt. Znm andern^ 
daz ihnen dasselbige gescheh aus milder gnade nnd gute Gotts, 
nicht aus ihrem vormögen, verdienst und wereken, dieweil es 
eine gäbe Gottes ist. Zum dritten, daz noch sie, noch sunst 
jemand sich sulcher heilsammer gnaden (nämlich, daz sie von 
verdamnnsz zum glauben und zur Seligkeit kommen), habe vor 
Gott zu berühmen, dieweil sie es nicht aus ihren wercken und 
verdienst haben, sunder aus lauter gnade Gottes, der sie von 
ewigkeit darzu vorsehen und erwählt hat, daz sie zum glauben, 
und fttrder zur Seligkeit kommen selten. Do siehstu aber, daz 
der Apostel redet — von wercken vor dem glauben, auf diese 
meinung, daz die Epheser diese gnade und gute Gottes, daz er 
sie zum glauben und zur Seligkeit berufen, mit ihren wercken 
nicht vordient haben. (Ephes. 1.) Paz dies die meinung Pauli 
sey, wird scheinbar angezeigt zuvor im selbigen capitel, do er 
spricht, daz uns Gott aus seiner milden barmherzigkeit und 
aus seiner liebe gegen uns hat erlediget von Sünden -^ durch 
Christum. Auch zeigt auf diese meinung Pauli das wort, das 
er im ersten capitel sagt, daz uns Gott in Christo hat auser- 
wäUet, eher dsmn die weit geschaffen ward. Und bald hernach 
folgt, daz uns Gott vorsehen (ausersehen) und an kindes statt 
angenommen durch Christum. (Ephes. 1.) Do siehstu aber eins, 
daz er redet von der ewigen erwählung und Vorsehung Gottes 
znm glauben und zur Seligkeit, daz dieselbige der mensch nicht 
mag .vordienen mit vorgehenden wercken, dieweil dieselbige 
Vorsehung und erwählung Gottes geschehen ist von ewigkeit, 
eher, dann der mensch war. Wie der Apostel sagt am anfang 
der epistel zu den Ephesem, wie oben gesagt. Summa der 
gantzen Vorlegung aller dreier angezogener sprttche. Beschliess- 
lieh aus allen dreien sprttchen, nach ihrer rechten auslegung, 
kann unser widerpart nicht paehr erhalten, denn daz der mensch 
allein seine erste rechtfertigung, in welcher er erstlich zum 
Christen wird, erlangt — durch den glauben one zuthun der 
werck. Item, daz er seine beruAing und Gottes erwählung zum 
glauben und zur Seligkeit nicht vormag zu vordienen mit seinen 
vorgehenden wercken; sonder es geschieht aus lauter gute und 
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milder gäbe Gottes. Das wir dann alles zugeben^ and nie 
anders gelehrt (haben). Daz aber Amsdorf daraus will schliessen^ 
daz dem menschen darnach^ wenn er nuh gerechtfertiget und 
ein Christ worden ist, der glaube one genugthuung der wercke, 
und one haltung der geböte Gottes, genugsam sey zu täglicher 
rechtfertigung und zu erlangen die endtliche Seligkeit, auch zu 
täglicher mehrunge seiner gerechtigkeit und Seligkeit» — Das 
vormogen die angezogene drei Sprüche nicht, ist auch wider 
alle Schrift, wie angezeigt wird im ersten artikel, und hernach 
weiter im dritten beweiss. — Andere vorlegunge und Ver- 
einigung etzlicher Sprüche in der schrift — vom glauben und 
wercken — auf dreierlei deutunge. 

Man findet in der schrift vil sprtiche von der rechtfertigung 
und vormögen des glaubens. und der werck, die do scheinen, 
als wären sie etwas wider einander. Aber dieweil sie alle von 
einem einigen meister, dem heiligen geist gesetzt und einge- 
geben seind, ist ungezweifelt, daz sie nicht wider einander 
seind. Also gibt sanctus Paulus die rechtfertigunge, dem glauben 
one werck, in den episteln zum Römern und Galatern (Rom. 3. 
Rom. 4. Galat. 2. Jacob 2»); aber sanct Jacob- den wercken, 
durch mitwürckunge des glaubens, sulche und andere sprttch 
zu voreinigen, musz man auf dreierlei deutung achtunge 
geben, wie folget. 

Zum ersten, wie oben gesagt, mag man etzliche Sprüche, 
die dem glauben one werck die rechtfertigunge geben, vor- 
nehmen, daz dieselbigen reden von der ersten rechtfertigunge 
und von vorgehenden wercken. Also redt gemeiniglichen der 
Apostel in der epistel zun Römern, wie genug gesagt ist. Aber 
in der epistel zun Galatern, wenn er redt von der rechtferti- 
gunge des glaubens one werck, redt er von wercken des 
jüdischen gesetzes, daz dieselbigen nicht vonnöten, neben dem 
evangelischen gesetz, zur Seligkeit und zur rechtfertigunge (seind), 
wie oben gesagt. 

Also sagen wir: wenn Paulus sagt, daz die werck nichts 
thuen zur rechtfertigung, sonder allein der glaub, daz er redt 
von wercken vorm glauben, und vor der tauf, — als in der 
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epistel zun den Bomern^ oder von wercken des jüdischen ge- 
setzs, — als zun Galatern. Aber wenn Jacobus sagt, daz die 
werck seind vonnöten zur rechtfertigung und zur Seligkeit, so redt 
er von wercken nach dem glauben, und die aus dem glauben 
und der liebe fliessen, wie im dritten artikel klar erzählt wird. 
Mit diser unterscheid sagen sie beide recht und wahr. 

Zum andern. — In vilen Schriften, die dem glauben die 
rechtfertigung one werck zutheilen oder zulegen, musz man 
dasselbige yomehmen^ nicht vom blossen, müssigen und un- 
kräftigen glauben allein, sonder von rechtschaffen, hitzigen 
glauben, der die göttliche liebe, die gnade, ja auch den heiligen 
geist mit sammt guten wercken, beschleuszt (einschliesset) und 
mitbringt. Denselbigen haben in solcher roasse alle, die Gottes 
kinder seindt. Dann kundt (bekannt) ists, daz kinder Gottes 
haben den heiligen geist, vrie stehet ad Galatas 4.: Dieweil ihr 
kinder Gottes seid, hat Gott in euer herz gesandt den geist 
seines sons etc. — Zun Bom. am 8. cap.: alle, die durch den 
heiligen geist werden geleitet, seind kinder Gottes. Also auch 
zum Ephesern 1. am 1.: dieweil ihr glaubt, seid ihr vorzeichent 
mit dem geiste der vorheissung. Wordurch aber werden wir 
kinder Gottes? Nicht anders, dann durch den glauben, liebe 
etc. Johannis 1.: Er hat ihnen gegeben die macht, kinder Gottes 
zu werden, die an ihn glauben. Item, zun Galatern am 3> cap.: 
Ihr seid alle kinder Gottes, darumb^ daz ihr geglaubt habt 
Christo Jesu. — Daraus folgt, daz dem gerechten hitzigen 
glauben, von welchem wir hie reden, anhänget der heilige geist, 
und auch die göttliche liebe, die aus dem heiligen geist fleuszt, 
— wie stehet — zu den Bömern am 5. cap.: — die liebe 
Gottes ist ergossen in unsern hertzen — durch den heiligen 
geist, der uns gegeben ist. Zu den Galatem am 5. cap.: die 
frucht des geistes ist die liebe etc. Wo nuh der glaube ist, die 
liebe, und der heilige geist, da folgen auch gewiszlich gute 
werck. 1. Johannis 5.: Das ist die liebe Gottes, daz wir seine 
gebot bewahren, — die liebe übet auch nicht böses, sonder vil 
gutes, wie der apostel vorzählt. 1. ad Corinth. 13.: Die liebe 
ist geduldig etc. — Daraus folgt, daz, wo der rechte glaube 
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ist; der do rechtfertigen solle in massen (insofern) wie gesagt, 
do musz anch sein der heilig geist, die liebe Gottes und des 
nächsten; und gute werck, und vormeidnng der sttnden. Wieder- 
umb, wo gute werck seind, die im gründe und aus geschick 
des hertzens gut seind, do ist der glaube, die liebe^ der heilige 
geist, und die gnade Gottes. Als wir haben Mathei* 7. — Daz 
gute frucht nicht anders, dann vom guten bäum kommen, und 
so der bäum gut ist, — durch den glauben, die liebe, und den 
heiligen geist, so müssen die frttchte (die wercke) auch gut 
sein. Wiederumb, wo die fruchte im gründe unä in warheit 
(nicht allein nach dem auswendigen scheine) gut seind, do 
musz der bäum auch gut sein. Also ad Titum am 1. cap.: alle 
ding seind rein den reinen, den befleckten aber und ungläubigen 
ist nichts rein, denn befleckt ist ihr sinn und gewissen. Sie 
lassen sich hören, daz sie Gott kennen, aber mit ihren wercken 
vorläugnen sie ihn, dann sie sein yor Gott häszlich, ungehorsam, 
und zu allen guten wercken untüchtig. — Daraus merck ein 
itzlicher, daz es gewisz ist, wo nicht gute werck seind, da 
rechtfertiget auch der glaube nicht; aber daraus folgt, daz die« 
jenigen, die ein böses leben fahren, dürffen nicht pochen auf 
ihren vorgeblichen glauben, dieweil sie nicht haben die liebe, 
und den heiligen geist, der an den glauben, der do rechtfertiget, 
gebunden ist, so er anders rechtfertigen solle, — und ob sie 
sich viel berühmen, daz sie evangelisch seien, ist doch un- 
fruchtbar zur Seligkeit. — Aber Gott wolle sich ihrer erbarmen, 
daz sie ihre vorthunliche Sicherheit und vormessenheit erkennen, 
und sich bessern. 

Diesem oben gesagten Grunde nach, mögen wir wol sagen, 
daz die guten werck den menschen rechtfertigen aus kraß ihrer 
Wurzel, aus welcher sie gut seind im gründe, welcher ist — die 
göttliche liebe, der glaube und der heilige geist, die do alle an 
einander sammtlich folgen, und den guten wercken, die im 
gründe gut seind, dann gleich , wenn man nennet ein haus, 
meint man nicht allein das dach, oder die wände des hauses, 
sonder alles, das zum hause gehört. Also auch hie, wenn man 
nennet gute wercke, begreift man alles, das zu guten wercken 
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gehört. Daromb heissens nicht alle gute werck, die auswendig 
gut scheinen, sonder die aus dem rechten gaten gründe fliessen, 
welcher ist — die göttliche liebe, gnade, glaube und der heilige 
geist ^- im herzen des menschen, der rechten Christen ist 

Zum dritten mag man auch wol auf diese meinung yil 
Sprüche von der rechtfertigange des glaubens deuten, daz etwo 
die Schrift ausdruckt allein den eingang und das anheben (an- 
fangen) eines christlichen und seligfertigen Standes, — und be- 
greift damit alles anhängige, was zum rechtfertigen christlichen 
standt gehört Also, mag man das deuten zum Böroern am 
10. cap.: So du bekennest mit dem munde den Herrn Jesum, 
und glaubst mit deinem hertzen, daz ihn Gott hat auferweckt 
von dentodten, so wirsta seUg. Vornimm es also, wenn du 
das itzige Gesagte, und andere stuck zum christlichen glauben 
gehörig, glaubst, und hast göttliche liebe etc«, so wirstu selig, 
als auch 1« Joh. ö.: der do glaubt, daz Jesus sey Christus 
(Messias vom gesetz verheissen), der ist aas Gott geboren. 
Joh. 6.: der an mich glaabt, hat das ewige leben. Vernimm: 
der das glaubt — znm anheben, und zum ersten eingang ins 
christliche leben, mitsammt andern stucken des glaubens, der 
hat das ewige leben. 

Nimm ein gleichniss: wenn wir sagten zu einem Juden: 
Jude, wiltu selig werden, so lasz dich taufen, — do nennen 
wir den eingang des glaubens, begriffen dabei alles, was daran 
hangt, als glauben, liebe, gute werck etc. 

Der dritte artikel von guten wercken. 

Von vormögen (von der kraft) guter wercke zu der recht- 
fertigung und Seligkeit des menschen, wollen wir mit göttlicher 
hilf männiglichen solchen Unterricht geben, daran auch unser 
gegentheil (unsere gegner) soll genüge haben, so sie anders 
eigensinnigkeit beilegen (ablegen), und sich der warheit zu er- 
kunden begehren, wollen erstlich anzeigen, aus welchem gründe 
gute wercke gut und vordienstlich seind; zum andern erzählen 
drei nutzbarkeiten guter werck; zum dritten — ftinf unterrich- 
tung und bescheide von guten wercken; zum vierten — an- 
zeigen — Amsdorf die schrift, daz gute werck rechtfertigen und 
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seligen; zum letzten^ seiner irrthuni in seinem schmähbüchlein 
etzliche berühren. 

Und dies ist unsere meinung, daz die blossen werck an 
ihnen selber und in ihrer eigen kraft nicht vermögen den 
menschen zu rechtfertigen und zu seligen. Aber gute werck, in 
der gestalt und kraft, als sie gut seind, das ist, als sie vorhäfft 
(verbunden) seind mit göttlicher liebe, mit dem glauben und 
dem heiligen geiste, — also vormögen sie aus diesem gründe 
in solchermasse (insofern) den menschen zu rechtfertigen, 
und ihn würdig zu machen der belohnung des ewigen lebens. 
Dann ona diesen grundt seindt die wercke nicht gut, dann 
nur nach dem schein, und vor den menschen. Also, und nicht 
anders, haben wir von wercken gelehrt, daz sie vordienen die 
Seligkeit, — des haben wir eine klare anzeigung Lucae am 
11. cap., do der Herre die gleiszner (heuchler) gestraft hätte, 
daz sie allein auswendigen glantz suchten, iind nicht inwendige 
reinigkeit, sagte er ihnen hernach: „jedoch das steht euch zu 
thun, gebt almosen, so sind euch alle ding rein," — do 
ist es am tage, daz der Herr in diesem werck, der gebung der 
almosen, mitbegreift die göttliche liebe, und den glauben etc., 
denn one das vormöchte das blosse almosengeben den menschen 
nicht zu reinigen, aus solchen hitzigen hertzen haben die Apostel 
und andere marterer vil getban, und gearbeitet, vil erduldet, 
und ihr leib und leben Gott zugefallen, in vil marter, und in 
todt gegeben. Also saget Paulus von seinem leiden umb 
Christus willen, Philipp. 3. — : In meinen vorfolgungen und 
leiden bin ich vorgleicht dem tode Christi, domit, daz ich etwa 
möge kommen zu der auferstehung von den todten. Aus diesem 
gründe lobt Christus, Mathei. am 11. cap., das harte, ge- 
strenge leben Johannis des tanffers hoch und über alle heiligen; 
dann dieweil er ihm ins hertze sehen mochte, erkennet er, daz 
die hartigkeit seines lebens entsprösse aus hitziger liebe des 
herzens und aus dem heiligen geiste; das dann ist die einige 
(einzige) ader, daraus gute werck wachsen, daz sie gut sein, 
und vormögen zu rechtfertigen. 

Möchstu sagen: das thun nicht die werck, sonder der 
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glaube^ — antwort: es ist vorhin gesagt, daz die werek allein 
die kraft nicht haben; dergleichen mögen wir auch sagen vom 
glauben, daz er auch nicht von eigener kraft rechtfertiget, 
sonder die wirknnge des heiligen geists, der in aller rechtfer- 
tigunge des menschen der rechte werckmeister ist. Johannis 3., 
und ad Titum 3. — : »Er hat uns selig gemacht durch die ab- 
waschunge der Wiedergeburt und vorneuung des heiligen geistes.^ 

Zum andern seind gute werck dem menschen nütz und 
not — zur erhaltung seiner erst empfangenen gerechtigkeit und 
reinigkeit, und zu täglicher mehrung derselben. Denn obgleich 
der mensch bewahret 'von der tauf an, seine erste reinigkeit, 
wäre ihm doch vonnöten, von tag zu tage gerechter, reiner, 
und volkommener zu werden. D erhalben unser gantzes 
leben bis ans ende nichts anders sein soll, dann eine 
rechtfertigungeund zunehmung in derheiligkeit. Apoca. 22.: 
der do gerecht ist, der werde noch mehr gerechtfertiget, der 
do heilig ist, der werde heiliger. Nimmer sein wir genug rein 
und gerecht, weil wir leben, — das ist klar bei Matheus 5.: selig 
seind, die do' hungert und durstet nach der gerechtigkeit; — 
wer aber hungert und durstet, der hat noch nicht alles, was 
ihm not ist Dann niemand soll sich, weil er hie lebt, genug 
gerecht und fromm achten ^ — desz setzt sich uns der apostel 
selber zu einem exempeL Philipp. 3.: Brüder, ich halt mich 
nicht davor, daz ich bereits erlangt hätte, — die Vollkommen- 
heit, aber eins, — thue ich, — was zurücke ist, — was ich 
bereits gethan habe, — das vorgesse ich, — baue oder poche 
nicht darauf, — was aber noch zu erfaren und noch zu thun 
ist, — zum selbigen strecke ich mich, — mühe mich, und eile 
— zum vorgesteckten zeichen der belohnung der göttlichen 
berufunge, — alle, die wir vollkommen seind, — gegen andere 
zu rechnen — , sollen also halten. Merck, daz er sagt, er 
strecke sich und erbeit (arbeite) mit ernstem fleisz zu der er- 
werbung und täglicher mehrung seiner gerechtigkeit und Selig- 
keit. - 

Zum dritten — , befindets auch ein itzlicher bei sich 
selber, und sagts auch die schrift ad Galat 5. und Genesis 8., 

Herbstblumen Ton Haaak. 13 
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daz unser fleisch stets strebt und streitet wider den geist^ und 
ist geneigt zum bösen; aber der geist streitet wider das fleisch 
und arbeitet über sich; diese Zuneigung und anreitzung der 
sünde^ yorläszt uns nimmer in diesem leben; und je stärker 
und gewaltiger das fleisch wider den geist ist, je mehr wird 
gemindert — die gerechtigkeit des menschen und die sttnde 
gemehrt, und der mensch abgewendet von der liebe Gottes — 
jin der stinde und Ungerechtigkeit. Wiederumb, je stärker der 
geist wird, je mehr des menschen gerechtigkeit zunimmt Zu 
derselbigen stärkunge des geistes wider das fleisch — dienen 
und fördern gute wercke, als — beten, fasten und andere 
kasteiung des fleisches, es geschehe von pfafPen, layen, mttnehen 
oder nonnen; — dann durchs gebet erhebt sich der geist und 
das hertze des menschen zu Gott. Wie denn auch des wahren 
gebetes rechte art und natur es ist, so es anders, wie zu allen 
guten werken gehört, — aus hitzigem hertzen herfleuszt und 
durch dieselbige erhebung des hertzens — je offfcer, fleissiger 
und hitziger sie geschiht, je mehr und mehr das fleisch ge- 
dämpft, und auch endlich gewöhnet wird, sich über sich zu Gott 
zu erheben, wie im propheten David geschehen, als er bezeugt 
Psalmo 85«: mein herz und mein fleisch sämmtlich — haben 
sich erhoben und gefrohlokt — zum lebendigen Gott. — ein 
grosse Vollkommenheit, daz er auch das fleisch wider seinen 
natürlichen zuhang — hat gewöhnet über sich zu streben; da- 
hin ein itzlicher recht christenmensch streben und erbeiten 
(arbeiten) sol, daz er sein fleisch zähme — mit steter ttbung 
guter werck, mit kasteien etc. Also hat sanctus Paulus uns 
ein exempel gegeben, denn ihme hat auch sein fleisch wider 
seinen geist gestritten, als er klagt zu den Römern, am 7. cap.: 
ich unseliger mensch, wer wird mich frei machen von dem 
leibe dieser Sterblichkeit? Denn ich selber diene mit dem 
hertzen dem gesetz Gottes, und mit dem fleisch dem gesetze 
— oder geböte — der sttnde. — Wie er nuh dieselbige wider- 
spennigkeit seines fleisches gezähmet, lehret er — 1. Cor. 9.: 
Ich casteige mein leib, und zwinge ihn unter den gehorsam, 
daz ich, so ich andern predige, nicht selber Verstössen werde. 
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Defhalben auch der apostel gute werck nennt — werckgezeug 
der gereehtigkeit^ dieweil sie dieselbigen erhalten und mehren« 
2. Cor. 6, — Nach der erzählung — der geduld, armuts und 
vieler guter werck hängt er hinan ein zusatz^ sprechende: durch 
die werckgezeug der gerecbtigkeit — zur rechten und zur 
linken, das ist, es gehe uns wol oder übel. 

Die erste Unterrichtung und yormanung. 

Hieraus geben wir eim itzlichen christgläubigen menschen 
herzlich zu betrachten, ob das christlich sey gelehrt und ge- 
schrieben, daz gute werck allein zur erzeugunge des glaubens 
dienen, dieweil sie zur erhaltung und täglicher mehrung der 
gerecbtigkeit und Seligkeit dem menschen vonnöten seind. 

Darumb sieht man auch täglich vor äugen, daz gemeinig- 
lich diejenigen, — wie itzt leider allzugemein (allgemein) — 
die sich des glaubens so grosz trösten und vermessen, daz sie 
nicht allein vor sich keine gute werck thnn — sonder — das 
eim christlichen herzen wohl zu erbarmen ist, auch andere, die 
sich in guten wercken üben, vorspotten und vorfolgen, zunamen 
und vorhöhnen, seind auch leider so leichtfertig, bereit und 
verwegen — in die allerschwersten sttnden zu fallen, one alle 
forcht und scheu — vor Gott und vor der werlt, daz zu er- 
barmen istj — und doch nichstoweniger (nichts desto weniger) 
ans grober, schwerer Verblendung, und nicht one gewisse Ehr- 
lichkeit (gefahr) ihrer seelen, sich die lebendigen heiligen, und 
der Seligkeit ganz gewisz achten, so sie allein, wie sie meinen, 
— glauben mit dem munde, — und doch nicht wissen im 
gründe, was der glaube ist. Derhalben wir YX)rursacht^ auch 
dester mehr und öfter die leute zuvor mahnen zu guten wercken, 
jedoch von denselbigen, nicht anders geredt, dann wie oben 
angezeigt, nähmlich, daz sie die Seligkeit verdienen, so sie 
kommen grundlich aus der liebe, glauben, gnade und dem 
heiligen geist. Wie aber diejenigen, die also vormessenlich 
aufn glauben puchen, und gute werck vorachten, von tage zu 
tage mehr und mehr mit bosheit und unart bewachsen und be* 
laden werden, lehret der weise mann, sittiglicher meinung zu 
vornehmen — Proverb. 24.: Ich bin gangen über den acker 
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des fanlen^ und durchn Weingarten des nnweisen mannes, and 
sieh^ es war alles bewachsen mit nesseln, nnd mit dömern 
bedeckt. Daraus ich in meinem hertzen ein erinnernng ge- 
nommen und bedacht,' — wie lange scWäfstn, fauler, wann wirst 
du erwachen vom schlaf, und es wird dir die dürftigkeit kommen, 
schneller als ein lauffer, und der bettel, als ein starker ge- 
wapneter. -^ Sittlich zu reden: wer sein fleisch nicht zähmet 
und übet mit casteiung und guten wercken, dem wird gebrechen 
— (fehlen) gerechtigkeit, und wird dürftiglich beraubt der end- 
lichen Seligkeit. 

Die andere unterrichtung, daz man sich guter wercke 
nicht rtthmen darf. 

Denn es möchte nuh unser widerpart (Gegner) sagen: so 
man die menschen lehret, daz sie mit guten wercken, aus kraft 
der liebe etc. vormögen zu vordienen die endtliche Seligkeit, — 
so gibt man ihnen dardurch ursach, sieh ihres vordienstes zu 
überheben und zu bertthmen, gleich als sie Gott den himmel 
wollten abtrotzen und puehen (darauf pochen), daz wider die 
lehre Pauli - 1. Cor. 1. ist: „der sich berühmet, der berühme 
sich im Herrn." Antwort: der mensch wie heilig und vor- 
dient er sey — umb Gott, soll er doch und hat sich vor Gott 
nichts zu berühmen, als von dem seinen; dann die werck des 
menschen, seind meisten teils von Gott, zweier ursach willen. 
Erst, dann der mensch thuet nichts guts, er werde dann von 
Gott angeregt, gutes zu thun. Zum andern — musz Gott auch 
zu guten wercken, sollen sie anders geschehen, geben kraft 
und gnade zu wtircken. Als bezeugt ist — 1. Cor. 4. — „Was 
hast du, daz du nicht genomen hast — von Gott — , so du es 
dann empfangen hast, warumb berühmstu dich denn, gleich als 
ob du es nicht hättest entpfangen. — Philipp 2. — Er würckt 
in uns nach seiner gutwilligkeit beides, daz wir wollen und 
vollbringen. 

Jedoch gleichwol musz der mensch auch haende und fösse 
regen, und etwas darzu thun, daz gute werck vollbracht werden, 
nämlich, — am ersten, so er von Gott inwendig angeregt 
wird, daz er vorwillige (einwillige). Zum andern, daz er helfe 
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volbringen, dann wir seind helfer Gottes. (1. Cor. 3.) Daruni 
stehet davor geschrieben: ein itzlicher wird sein eigen lohn 
nehmen nach seioer erbeit. Dasselbe auch, — daz der mensch 
und Gott mit einander wflrcken in Yollbringnng guter wercke, 

— lehret uns mit hellen und klaren werten Paulus ^ von sich 
selber redend« 1. Cor. 15.: ^Was ich bin, das bin ich von der 
gnaden — and Verleihung — Gottes, und sein gnad ist in mir 
nicht vorgeblich gewest, sonder ich habe mehr geerbeitet, denn 
alle andere; nicht Ich, sonder die gnade Gottes mit mir. ^ Merk 
dise wort, „nicht ich,^ sonder die gnade Gotts, setzt doch 
hinz\i: mit mir. — 

Daraus folgt die dritte bescheidenheit (Bescheid) oder 
unterrichtung, daz der mensch mit den wercken, vordient doch 
one beruhm (ohne sich zu rühmen), — dann gute werck seind 
Gottes und unser. Darumb belohnt er das seine und das unsere 

— in uns. Denn unsere guten werck seind zum teil unser, 

— denn sie seind uns von (rott gegeben; was eim gegeben 
wird, ist ja sein, — seind aber meistenteils Gottes. Dann er 
thut sie in uns, dieweil wir von uns njcht genugsam sein, etwas 
zu gedenken, weniger zu thun, sonder unsere genugsamkeit ist 
von Gott 2. Cor. 3. Johann. 15.: ane mich vermttgt ihr nichts 
zu thun. Darumb hat der rühm bei vorständigen menschen, so 
sie gleich vil Gutes haben gethan, kein statt, nach der lehre 
Christi. Luce 17.: ,)Wenn ihr alles habt gethan, was geboten 
ist, so sprecht: wir seind deine unnütze knechte, wir haben ge- 
than unsere pflichte, ja ihm seind unsere werck unnütze, dann 
er bedarf nnsers guts nicht. Psalmo 15. Aber sie seind uns 
vordienstlich und nutze. 

Die vierte unterrichtung von der gerechten belohnung 
Gottes. 

Weiter sagen wir: wenn uns Gott belohnt unsere guten 
werck, so belohnt er seine eigene gaben in uns — aus seiner 
milden gute und^ gnade. Darumb ists beides wahr, daz er uns 
aus verdienst belohnet, — dieweil wir etwas gethan haben zun 
guten wercken, — und daz er uns aus gnaden belohnet. 
Psalmo 2.: ;,er krönt dich in barmherzigkeit, und in erbarmungen,^ 
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Daz aber Gott uns etzlicher massen will — gleieh als pflichtig 
sein — zu belohnen nnser verdienst, zeigt uns Paulus am 2, cap. 
ad Timoth. 4*: Einen guten lauft — sagt er vorm ende seines 
lebens — hab ich gestritten, mein lauft — und erbeit — vol- 
brocht, den glauben behalten, - nuh folgt, — das mir vorbe- 
halten ist, die krön der gerechtigkeit, die mir wird geben der 
Herr — im selbigen tag, der gerechte richter. Ab du sagen 
wolltest, er belohnt ihm den glauben, — merk, daz er spricht, 
er hab seinen lauft qnd erbeit gethan, die ihme belohnt soll 
werden. Merk auch, daz er spricht: der gerechte richter. 
Als ob er sagen wollt, dieweil er gerecht rieht und erkennt, 
will ihm gebühren, mir mein erbeit zu belohnen, — wie wir 
klärer haben, — daz du nicht achtest, es wäre unsere glosse 
ausserhalben der meinung Pauli. 2. Thessalon. 1., — do er sie 
lobt derhalben, daz die Thessalonicher vil leiden umb Christus 
willen, sagt er, daz Gott aus gerechtigkeit seines gerechten ge- 
richtes die bösen peinigt in der höUe, und die frommen be- 
lonet, und spricht dornoch: denn es ist gerecht bei Gott, zu 
vorgelden die trttbsal, denen die euch trttbsal anlegen, — euch 
aber — 2. Thessalon. 1. — die ihr trUbsal leidet, ruhe mit 
uns, wenn do kommen wird in seiner klarheit Christus mit den 
engein seiner kraft. Mercke, daz Gott aus gerechtigkeit gibt 
belonung, — dabei mercke, daz der apostel den wercken die 
ruhe der Seligkeit zur belonung zuteilet. — Desgleichen ad 
Hebreos 6. — wird das erklärt und bekräftiget, do er spricht: 
Gott ist nicht unrecht, daz er vorgesse euers wercks, und der 
liebe, die ihr ihm zu ehren, beweiszt habt den glaubigen in der 
handreichung. Mercke, wie der Apostel hie redet gleich als 
Gott ungerecht wäre, so er nicht belohnet gute werck. 

Die ftinfte unterrichtung, daz man weder auf werck, noch 
auf glauben vormessentlich trotzen solL Gleich als kein mensch 
ihme in seinen sinn soll kommen lassen, daz seine werck aus 
ihnen selber so gut sein, daz sie des himmls wert sein. Dann 
man musz nicht trotzen aufs vordienst der werck, sonder bauen 
auf die gttte und barmherzigkeit Gottes. Also hat auch keiner 
zu trotzen und puchen auf seinen glauben, sonder ein jeder 
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mag wol sprechen — Marci. 9.: Herre^ ich glaube ja^ aber hilf 
du meinem nnglauben^ stärke meinen glauben. Derhalben sich 
niemand zu yerlassen und zuvorsichem hat der Seligkeit auf 
verdienst seines glaubens. Also sagt der Apostel zun Römern 
IL — : So du stehest im glauben; überhebe dich nicht; sonder 
forcht dich; denn so Oott der natürlichen Ester nicht geschont 
hat; — der judeU; hat sie im Unglauben verstockt gelassen; — 
daz er vieleicht dein auch nicht schonC; vormercke: -— die 
gütigkeit Gottes, und auch seinen ernst. Den ernst gegen 
deneU; die do gefallen seind und seine gute gegen dir, jedoch 
so du bleibest in der frömmkeit — Nun wollen wir Amszdorf 
seinem begehr nach lehren und die schrifl; anzeigen; daz gute 
werck rechtfertigen und selig machen. Mathei 19.: Wiltu ein- 
gehn ins lebeu; — (das ist ja Seligkeit, so musz auch gerechtig* 
keit do seiu; woraus aber wird das gegeben?) — so halt die 
gebot. Das sein ja werck. 

Sichstu da nicht; daz den wercken der Herre Seligkeit 
gibt; so bist du ja blind, Oott mag dir helfen. 2. Math. 11.: 
aus deinen werten wirst du gerechtfertiget; aus deinen werten 
vordamt. Sich; hie gibt die schrift den worten die rechtfertigunge . 
und vortammungC; — und nicht unbillich; dann wie da vorher 
steht. Math. 12.; und klärer Lucas 6. Oute wort gehn aus dem 
schätz eines guten herzenS; und die bösen aus dem bösen ; — 
und dasselbig herz ist der grund guter und böser werck ~ mit 
zuthun des glaubens und der liebe etc. Wie oft gesogt ist — 
Math, am 5. cap. — : Selig seind die barmhertzigeU; selig seind 
die friedemacher. Hie siehestU; daz die Seligkeit gegeben wird 
— denen; die barmhertzigkeit übeU; und denen; die zwischen 
gezänkisehen friede machen; — das seind ja gute werck; und 
Seligkeit darbey. 

Hernach, folgt: selig seind die verfolgunge leiden umb der 
gerechtigkeit willen; dann ihr ist das reich der himmel. Selig 
seid ihr^ so euch die menschen schelten; und alles arge von 
euch sagen werden; lügende umb meinend willen ; ~ freuet 
euch und frolockt; dann euer belonung ist sehr grosz in den 
binimeln. Merck: hie gibt er das reich der himmel; und sun- 
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derlich ausgedruckt ~ sehr grosze belonung in himmeln — umb 
gute werck» Denn es ist auch ein grosz werck — aus herz- 
licher liebe Gottes, willig Verfolgung zu leiden, wie oben ge- 
sagt. Item 2. Petri 1., — do sanct Peter hatte uns vormahnt 
zu etzlichen guten wercken, — nämlich zur mässigkeit, geduld, 
Vorsichtigkeit, — beschleuszt er hernach also: so ihr dieser 
tugend und guter werck werdet genagsam haben, werden sie 
euch nicht lassen unfruchtbar sein — am tage Christi. So aber 
jemand die nicht hat, der ist blind und tappet mit der hand, 
und hat vergessen seiner ersten reinigung von seinen alten Sün- 
den. Dai-umb, lieben brüder, thuet dester mehr fleisz, doz ihr 
durch euere gute werck euere berufung und erwählung gewisz 
macht. Merck, ob das anders ist, dann das Jakobus am andern 
capitel sagt: Der glaub, wenn er nicht werck hat, ist er todt 
an ihm selber. . 

Item: 1. Job. 3.: „lieben kindlein, laszt euch nicht vor- 
führen," — abirren — , aber er sagt: laszt euch nicht über- 
reden, daz ihr anders glaubt, denn das — , wer die gerechtig- 
keit thut, der ist gerecht. Do redt Johannes von wercken; 
denn hernach sagt er von kains wercken, daz sie böse waren, 
und gibt den wercken die gerechtigkeit zu. 

Item — Mathei 19.: „Ein itzlicher, der do wird umb mei- 
nes namens willen vorlassen ein haus^, — brüder, Schwester, 
vater, mutter, weib, kinder, oder acker, — der wird hundert- 
fachtig wieder eutpfahen, und das ewig leben besitzen." — Do 
hastu klare wort von wercken und Seligkeit. 

Item — mit klaren, lauteren werten zeugt der Herr selber 
— Mathei 25 — , daz er will den gebenedeieten seines vaters 
geben — das reich, das ihnen bereitet ist von ewigkeit* Warumb 
aber? Umb desz willen, daz sie umb seinen willen, ja ihn 
selber in den armen, hungrigen haben, gespeiszt etc.^ 

Item — abermals Mathei 25. — haben wir es klar^ daz 
der herr den getreuen knechten ihren fleisz und erbeit, daz sie 
die pfund, so ihnen befohlen waren ^ hatten gemehrt, herzlich 
und getreulich belohnet, setzt sie über grosse guter, und begäbet 
sie mit der freude der Seligkeit. Aber wiederumb den trägen. 
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unnützeu knecht^ liesz er werffen in die pein des ewigen vortamm- 
niss. Do sihta klar^ daz die werck die Seligkeit erwerben. 

Item — Mathei 6. — : „so ihr den menschen vorgebt 
ihre sttnde^ so wird euch der himmlische vater auch euere sttnd 
vorgeben.^ Merck do: vorgeben aus dem hertzen alle rächung, 
ist ein grosses^ schweres werck. Merck auch das, daz selbe 
werck bei Gott vordient vorgebung der sünde, und dasselbe 
ist rechtfertigung. Darumb sieh, du hast klar die rechtfertig- 
uug aus den wercken. 

Item — des zu einer mercklichen und sunderlichen 
antzeigung hat der Herr — Mathei 28. — das gantze Evan- 
gelium beschlossen mit der haltung seiner geböte. Denn do er 
gen himmel wolte fahren, gleich als zur beschlieszlichen letzt, 
sagt er seinen jtmgem: geet, lehret alle menschen, taufet sie 
im Namen des Vaters, und des Sons, und des heiligen Geists; 
lehret sie halten alle ding, die ich euch allenthalben gesagt hab. 
Merck eben, daz er zum glauben der heiligen Dreifaltigkeit hin 
anhängt die haltung seiner geböte, gleich als er sagen wolte: 
die tauf und der glaub allein ist nicht genug zum evangelischen 
und seligen leben, sonder es ist auch vonnöten die haltung 
meiner gebot. Also Hebre. 11. — setzt er den glauben und 
die werck zusammen zu erwerbung der Seligkeit; spricht also: 
Gedeon, Samson, David etc. haben durchn glauben überwunden 
die reiche, haben gethan die gerechtigkeit, — das seind werck, 
— haben erlangt die vorheissung der Seligkeit. 

Item: Ezechielis 18. : „wenn sich der ungottsforchtige mensch 
abwendet von seiner bosheit, die er gethan hat, und thut das 
rechte und die gerechtigkeit, so wird er seine seele lebendig 
machen/^ Merck abermals klar, daz die rechtfertigung den 
wercken die belle Schrift zugibt. 

Item — Jonae 3. — ist klar bezeugt, wie der könig zu 
Ninive, do er mit allem volke solte vorderben, busz, that, und 
er und die ganze Stadt, mit harter kleidung, mit leiblicher de- 
mütigung — auch bis in die asche, mit schreien und klagen 
in himmel. Was folgt hernach? Und Gott hat gesehen ihre 
werck; daz sie sich umbkehret hätten von ihrem bösen wege. 
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und erbarmt sich ihrer. — Siech, — amb die werck hat sich 
Gott erbarmet etc. 

Dergleichen vil andere spräche findt man im alten und 
neaen Testament, — woUens auf dismal bei disen lassen bleiben; 
denn wer sich berichten will lassen, dem ist genug gesagt, den 
hartsinnigen ober ists nicht genng, so man ihnen anch noch so 
vil vorbrächte. 

Will nuh Amsdorf fromm, redlich, warhaftig and anfgericht 
(aufrichtig) sein, und seiner zusage nach — zu uns treten, 
wollen wir ihn, Gott sey unser zeuge, mit herzlicher, brüderlicher 
liebe annehmen, und ihm den rechten weg und vorstandt der 
Schrift und der Seligkeit weisen; wo er aber nicht will, mag 
er sehen, wie löblich es sey, mit öffentlichen Schriften und 
buchlein gereden oder geloben, und nicht halten. Es ist ja 
mehr, unsers bedunkens, nnd grösser, durch so vil hundert 
bttcher zusagen, dann eine handschrift oder handgelttb zu 
thun und nicht zu halten. Es sein ja klare, ausgedruckte 
wort, von wercken, und thun die gerechtigkeit; darnach folgt 
die rechtfertigung. Item, wer do leidt vorfolgung> — das 
sein ja die werck, — dem sagt der Uerr belonung und 
die Seligkeit zu. Es seind wort Gottes, die nicht betrügen 
können. 

Ab nuh Amsdorf suchet falschen auszug, nnd sagen 
wollte, es stehet nicht do: werck. Aber durch die werck seid 
ihr gerechtfertigt, — vorsehen wir uns nicht, daz Amsdorf 
ernster meinnng, und mit dem herzen, — so ers gleich mit dem 
munde redt, — so kindisch, so grob, so leichtfertig und so 
unverschämbt sey, daz er wider sein eigen gewissen, — die- 
weil ers hie klar anders sieht, — allein anf ein schein nnd be- 
helf, lauter von dem buchstaben nnd von blossen werten one 
bedeutniss zanken werde. Dieweil er klar und öffentlich siht 
— vil angezogene sprttche, die ihm sagen, daz wir aus den 
werken selig sein, und daz wir aus den wercken gerecht sein. 
Dardurch er dann, seiner zusage nach, nuh seiner vorheissnng 
vorfallen und uns pflichtig und verbunden ist worden, mit seinem 
anhange von seiner lehre zu weichen, sie wiederruffen und zu 
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uns treten, nnd unser lehre annehmen; daz wir recht haben, 
und sie unrecht. 

Vormag er nuh vor seinem eigensinnigen mutwillen, sein 
irthnmb, den er hieraus klar erkennt, zu tibergeben, und zu uns 
zu treten, soll er unser liebster bruder sein, so nicht, sehe er, 
wie löblich ihm anstehe, vorschreiben und nicht halten. 

Wollen auch ein itzlichen christlichen leser hiemit ermahnet 
haben zu mercken, wie frei unvorschämbt und one alle scheu, 
Amsdorf in einem so kleinen btichlein darein hat gehauen, 
gleich als wäre er ganz vogelfrei, als wflrde ihm niemand sein 
irrtumb und unvorstandt in der schrift thüren dttrfen anzeigen, 
als wäre er ein unsträflich licht der warheit, und ein gesetzter 
richter und ausleger der Schrift. Derhalben gebühre ihme die 
Schrift, seines gefallens zu handeln (behandeln), ziehen, kehren 
und wenden, daraus man abnehmen mag, wie von sulchen 
kühnen leuten, die die Schrift also verfälschen, das arme volck 
vorführt werde. Sich nuh, Amsdorf, wer das wort Gottes und 
die Schrift gelästert hat, dieweil du augenscheinlich siehst — 
aus der Schrift, daz die werck die rechfertigung und die Selig- 
keit geben, so sie aus der liebe, glauben etc. des hertzens 
fliessen, wie oft gesagt, darwider du so trotzlich und frevelich 
dich unterstehest zu lehren und zu schreiben. Wir möchten 
auch, so wir unsern rubm suchten, vil irrtumb in Amsdorfs 
kleinen btichlein anzeigen, woUens aber auf diesmal des meisten 
teils tibergehen, und einen oder zwene ktirzlich bertihren. Ams- 
dorf bekennet am ende seines büchleins, daz Gott gute werck 
belohnen will, und setzt hinzu: nicht ans vordienst, sonder aus 
gnaden, — welche zwey stuck seind gleich wider einander, 
wenn man es recht ansehen will, dann wo belohnung ist, geht 
vordienst vor (vorher), also, daz eins dem andern folgt, — dann 
was man ans gnaden gibt, ist keine belohnung, sonder gäbe 
und geschenke, und was belohnung ist, ist nicht gnade. Daz 
aber Gott die wercke aus vordienst belone, haben wir — Markus 
am 9, cap, — , da Christus seinen jttngern sagt: „Wer euch 
wird geben einen (runck kaltes wassers, der wird seinen Ion 
nicht verliehen (verlieren).^ Da hastu werck und belonimg, 
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80 musB es ja auch vprdienst sein* Bohre nuh einen klareren^ 
helleren spruch^ daz man mit guten wereken vordient bei Gott, 

— daraus dann folgt, daz Gott die werck belonet aus vordienst. 
Also stehet ad Hebreos am 13. cap.: der wolthat und der mit- 
teilung solt ihr nicht vergessen, dann mit solchen opferen, vor- 
dient man sich wol umb Gott. Das seind ja klare, helle wort, 
daz man bei Gott vordient — mit guten wereken; wider welche 
klare und helle spräche und Schrift, schreibt Amsdoif gestracks, 

— denn so man vordient mit wereken, wie die wort ausgedruckt 
(ausdrücklich) sagen, und so Gott belohnet die werck, wie Ams- 
dorf selbs bekennet, so folgt ja, daz Gott die werck belonet 
aus vordienst. Merck nuh, christlicher leser, ob Amsderf nicht 
das wort Gottes schändet und laesteii;, wie er uns fölschlich 
aufgelegt hat. Zum andern, — do Amsdorf wider uns flihret 
den Spruch Pauli zu den Romern am 3. cap.: ,^durch8 gesetz 
kommt erkenntniss der stinde," — setzt er aus lauter ver- 
messenheit und kühnheit seines eigenen mutwillens zu besserung 
seiner sache einen falschen zusatz, und spricht also: aus dem 
gesetz kommt nort (nur) erkenntniss der Sünde; daz aber der 
zusatz, do er spricht: „nort", — unwarheit habe, mag ein jeg- 
licher Einfältiger abnehmen, dann das jüdisch gesetz hat sunst 
vil andere nutz, wie dpr Apostel zeugt — ad Rom. 3. im an- 
fang des capitels, nämlich, daz es die Juden aus forcht der 
straflfe von Sünden abschrecket, — wie denn der Apostel sagt, 
daz das gesetz umb der Übertretung willen gesetzt — , und mit 
vorheissunge auch zeitlicher belonnng — reitzet zum guten. 
(Galat. 3.), als Exodi am 20. cap.: „Ehre vater und mutter, 
daz. du lang bleibst auf dem erdreich." Item — das gesetz 
offenbaret den Juden das wort und den willen Gottes, — wie 
gezeigt ist (Rom. 3.), — und zeiget ihnen den zukünftigen 
seligmacher — mit dunklen figuren, gleichnissen und opfern, 
wie die epistel zu den Hebräern mannigfaltig anzeigt. Und 
dasselbe zeigt der Herr selber — Job. 5. — sprechend: er- 
forschet die Schrift, dieselben geben zeigniss von mir. Und 
der Apostel — ad Galatas 3. — do er sagt: „das gesetz ist 
unser zuchtmeister geweszt in Christo" — oder zu Christo. 
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Nun mercky ob nicht Amsdorf öffentlich das wort Gottes 
falsche mit unwahrem/ mutwilligem zusatz '— seines gefallens, 
wie gesagt. 

Und ob er nuh sagen wollte; er fände dasselbe (nort) in 
seinem und andern deutschen bücheri); welche der gemeine 
mann itzt überall gebrauche ^ sagen wir^ daz Arosdorf als der- 
jenige , der anderer leute, gelehrter und ungelebrter, der erste 
und oberste lehrer, leiter und unterrichter in der Schrift will 
gehalten sein, der männiglieh, den rechten weg und vorstand t 
der Schrift; one iriimge und falschheit eröffnen und weisen soll; 
— sollte der grundt und originalia aufs wenigste in lateinischen 
bttchern gesucht und erforschet haben. Sonderlich; dieweil er 
sich der rechten; gründlichen warheit und des beständigen^ 
ungetadelten yorstandts der hellen klaren Schrift, one einigen 
menschlichen zusatz berühmet. Dann so es ein änderung oder 
zusatz wärC; der den angezogenen spruch Pauli allein erkläretC; 
und nicht fälschte; wäre es aber leidlich. Dieweil aber die 
Schrift Pauli mit seinem zugesetzten: „nort" ganz fälschet; 
seiner sache und färnehmen — zu besserung und fbrder- 
ung; wie oben angezeigt; mag mau hieraus ermessen; wie 
es oft grundt hat oder gehaben mag, was er auf der kanzel 
sagt; do er weisZ; daz man ihme seine wort nit mag vor die 
nase halten. 

Beschluss. 

Hiermit wollen wir allen christgläubigeU; sunderlich denen 
zu Magdeburg Unterricht gegeben haben ; unserer lehre vom 
glauben und wercken, was sie vormögen zur rechtfertigung 
und zur Seligkeit; darmit sie klärlich und augenscheinlich sehen 
mögen ; daz wir nichts unrechtes oder falsches darvon gelehrt 
habeu; wie uns von Amsdorf unbillich zugemessen ; auch damit 
Amsdorf -sein schmahbüchlein und seine vormeinte einrede und 
Sprüche ; die er mit eim trotzigen unvorstandt aus der Schrift 
wider uni?; seines bedttnkens angezogen; vorgelegt (widerlegt) 
haben. 

Beschliesslich; bitten wir; euere liebe wollen solchen nnsem 
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gethanen beriebt^ mit cbristlichem bertzen^ gflnstiglijßb annebmeii; 
im selben niebt gezierte und geBcbmückte rede and wort Bucben, 
welcber wir uns, naeb dem exempel Pauli. 1. Cor. 2* niebt be- 
fleifsen« Sonder vilmebr die beständige und unwidersprecbliebe 
Scbrifl, so dureb uns vorgebracbt^ zu sinnen fassen , und im 
recbten glauben^ und in der einigkeit beiliger, gemeiner (allge- 
meiner) cbristlicher Eiroben vorbarren; und beständig bleiben. 
Das wolle eueb und uns belfen Gott der Vater — dureb Jesum 
Cbristum seinen einigen Sobn^ unsern Herrn. Amen. 

NB. Angebängte erklärung etzlicber wort dieses bttchleins. 

Zuvorkommen unnütz gezänk wollen wir diser unterriebtung 
etliebe wort dises büehleins anbängen. 

Zum ersten, — wenn wir sagen, daz der glaube reebt- 
fertiget, reden wir vom evangeliscben glauben, nämlieb, 
der mit der göttlicben liebe, boflfnung und gnade vorbäflflt (ver- 
bunden) ist^ — dann alle recbtfertigung des menseben, es sey 
die erste, andere ete. gescbiebt niebt one die göttliehe liebe, 
glauben und gnade Gottes, als stebt: Titum 3., daz wir gerecbt- 
fertiget werden dureb die vorneuerung des beiligen geistes und 
die gnade Gotts. 

Zum andern, — wiewol die werek ansserbalben der 
göttlicben gnade und liebe getban, niebt vordienen noeb wflrcken 
die recbtfertigung und Seligkeit, seind sie docb bülflicb dorzu, 
und bereiten den menseben zur recbtfertigung, wie es kundt 
ist actor. 10. von Comelio. 

Zum dritten — in- etlicben sprflcben baben wir aucb mit 
guten bedaebt und gern, niebt alleweg die wort der Sebrift 
gebalten, sonder etwa umb der kürz willen, aber umb klareres 
vorstandts willen, etzliebe wort, jedocb one abbrucb und vor- 
ändernng der meinung der Sebrift, mit erklärung gesetzt. 



„Es fällt mir niebt bei," sagen die Historiscb-politiseben 
Blätter. 5. 421. 1885, — „in die tbeologiscbe Controverse 
über den verdienstlicben Wertb der guten Werke, beson- 
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ders des Almosens, einzatreten. Aber der Historiker mass die 
Thatsache constatireD, dass der Glaube an den yerdienst- 
lichen Werth guter Werke unzählige milde Vermächtnisse; 
Armenanstalten, Spitäler und Waisenhäuser hervorrief; unsere 
grossen Dome schuf und sie mit den edelsten Kunstwerken 
schmückte. Ja selbst die meisten Lehranstalten und Uni- 
versitäten verdanken diesem christlichen Bewusstsein ihr Ent- 
stehen. Wo dieser Glaube erloschen war, versiegte auch die 
Quelle der Wohlthätigkeit; und musste man zur Armensteuer 
greifen.'' 



Christliche Lere, zu gründtlichem Unterricht 
des rechten Glaubens, und Gottseligen wandeis. 

Durch den Hochwirdtgen in Got Fürsten und Herren, Herrn 
Johansen Bischofen zu Meyssen, allen frommen Christen, und 
insonderheit seinem befohlenen Volck, zur Besserung fürgestelt. 

Gedruckt zu S. Victor bey Meitz, durch Franciscum Behem. Anno MDXLIf. 
Cum Gratia & Privilegio Csesareo. 



Vergebung der Sünden. 

(Dieser Artikel ist gegründet: Psalm 84; Esai 1, 53. Hierem* 31; Luc. 24; 
Joan 20; 1. Ephes 1; Rom. 5; Act Ap. 2 und 10; 1. Joh. 2.) 



Wi. 



Die meinunge. 



und welcher gestalt der Herr Christus uns Ver- 
gebung unserer Sünden erworben hat^ ist oben neben dem vierdteu 
artikel nach der länge angezeigt, und one not alhie zu erholen. 
Weif nun solche Vergebung der fllrnemlichsten fruchte eine 
ist desz leidens und Sterbens unsers lieben Christi, der (wir) 
uns auch zu unserm heil fast zu trösten haben, sollen wir die 
wol inn unsern glauben schliesseU; uns auch nütze machen. 
Dann nach besagung der schrifft ist die sttnde ein Stachel desz 
todes. I. Corinth 15. und also die verhindemusz am eingang 
desz ewigen lebens. Wo nun die vergeben wirt, und gebrochen, 
da wirt der eingang zum ewigen leben eröffnet, darumb hangt 
das ewig leben an der Vergebung der sünde. 
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und nach dem wir solche Vergebung von Christo nnserm 
versöner und mitler zu gewarten haben, sollen wir derhalb uns 
auff jn und seinen verdienst steuern, welehs dann einem 
jeden Christen, der seine sttnde bereuhet, oder die jm entgegen 
sein last, eigent, und zu erledigung seiner gewissen, und zu 
sonderlichem trost gereicht. Dann also predigt Petrus von 
unserm Herrn Christo, Act. 10.: „Dem geben alle Propheten 
gezeugnus, daz Vergebung der sttnden durch seinen namen 
enpfahen wirt ein jeder, der inn jn glauben wirt." 

Und damit dise Vergebung deste besser verstanden werde 
(welehs einem jeden Christen hoch vonnöten sein will), ist zu 
wissen, daz erbe- und wirckliche Sünden seind, mit der erb- 
Sünde werden wir geboren, und dieselbig ist verdamlich. Dann 
wie S. Paul schreibt: (Rom. 5.) ist durch eines menschen Sünde 
die verdamnus kommen über alle menschen. Disz ist nun das 
unselig erb, so unser erster vater Adam auff uns gebracht hat, 
wie oben neben dem vierten artickel weiter angezeigt ist worden. 

Dieser Sünden Vergebung haben wir ausz unserm lieben 
Herren Jesu Christo, wie dann die aus seinem leiden und 
sterben uns zukomt, also, daz wir nicht allein durch in Ver- 
zeihung angezeigter erbsttnden entpfahen, sonder daz auch die 
bösz begird (welche nicht ein gerings stück berürter erbsünde 
ist) dermassen inn uus gedämpfft werde, damit sie die würck- 
lichen Sünden inn uns nicht erwecke und gebäre, dahin dann 
jbre neigung sich fttrnemblich zeichet. Jacobi I. Darumb wem 
Christus allhie zu hülffe kommet, desselbigen hertz wirt erneuert 
durch den geist Gottes, und die gnad der innerlichen reehtfer- 
tigung, der gestalt, daz es flirtan vom argen abgewendet, und 
zum guten geneigt, auch zu einem seligen Christlichen wandel 
geschickt sey, wie S. Paul Roma. 5. säuberlich zu verstehen gibt, 
da er meldet, daz durch den gehorsam Christi viel gerecht ge- 
macht seind. Und hält solchs gegen den fall Ade und der erb- 
sünde, so darausz entsprungen. 

Zu Vergebung diser sttnde ist das Sacrament der tauff 
geordnet. Dann gleich wie wir natürlicher weise mit der erb- 
sünde geboren werden, also werden wir durch den geist zur 

Herbstblumen von Hasak. , 14 



VergebuDg der silnde, und erneuerung zur gerechtigkeit geboret), 
zu welchem dann angezeigte Tauff ein notwendig mittel ist, inn 
massen Christus selber bezeuget, Joan. 3., da er spricht: Fttr- 
war, flirwar sage ich euch, es sey dann einer geboren ausz dem 
Wasser und Geist, kann er nicht eingehn in das Reich Gottes. 
Was gebom ist aasz dem fleisch, ist fleisch, und was geborn 
ist ausz dem geist, ist geist. Wer nu durch die Taüff Ver- 
gebung seiner Sünden erlangt hat, ist auch geheiligtet durch 
den innwonenden geist Gottes. Wie wol nun von dem mit be- 
ständiger warheit mag gesagt werden, daz er ein Son Gottes 
sey. (Born. 8.), so ist es doch umb jn noch dermassen gelegen, 
daz er ausz menschlicher gebrechlichkeit mehr oder weniger thut, 
dann er thun sol, und derhalb sündiget. 

Welches sich ausz dem verursacht, daz wir mangel haben 
an der volkommenen liebe, und durch die widersetzigen lüste 
stets zum argen gezogen werden. Alhie kommen wir zu den 
wircklichen Sünden, welche teglich und tödtlich sind. Dann ob 
gleich der ernewert mensch von Gott nicht abfällt, sondern jm 
mit dem hertzen anhangt, verletzt auch die brüderliche lieb 
nicht, dardurch er sich gegen seinen nächsten aller gebür haltet, 
so ist er dannoch der sünd aus angezeigter ursach nicht gar 
ledig. Hierumb steht geschrieben, L Joan. I.: So wir sagen, 
daz wir keine sttnde haben, betriegen wir uns selber, und man- 
geln der warheit. 

Weil dem also, bedarflf ein jeder, er sey so gerecht als 
er wolle, Verzeihung seiner sünd. Die zu erlangen, ist von 
nöten, daz sich einer selber erkenne, sich demütige vor dem 
Herren, bekenne seine Sünde, lasz sie jm auch entgegen sein, 
und stelle seinen glauben und vertrawen in unsern Herrn 
Jesum Christum, in desz namen uns die Sünde verzihen wirt, 
so durch die gerechtigkeit Christi, welche er für uns darstellet, 
zugedeckt, gleich als wären sie nie geübet, wie dann solches 
die schrifft Psal. 31. Rom. 4, 1. Joan. 2. säuberlich angibt, 
und sein auch in einem jeden frommen Christen, der von der 
lieb und dem glauben inn Gott nicht abweicht, zu jeder zeit 
gedeckt, darumb sie dann an der ewigen Seligkeit niemands 
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hindern. . Rom. 8. Und seind allein im menschen gelassen, daz 
er sich in jm selber nit auffblasse, sondern ausz erkenntnusz 
seiner eygnen gebrechlichkeit stets gedemütigt werde. Also 
yil sey gesagt von täglichen Sünden. Nun last ans sehen von 
tödtlichen; welche fttrfallen. 

Wenn sich einer sein fleisch und den bösen geist der- 
massen läszt bewältigen, und dahin fUren^ daz jm mehr geblieben 
die Greaturen, dann der Schöpffer unser Herr Gott, als nemlich, 
so er fleischliche Unzucht, ausserhalb der Ehe verbringet, oder aber 
darein williget, oder etwas dergleichen, dem willen und Gesetz 
Gottes zu entgegen, mit der that fümimpt, oder seinen willen 
darein gibt, der fällt gar von Christo abe, yerleurt die gnade des 
geisteSy welche er in der Tauff" erlanget, und wirflft sich in den 
allerföhrlichsten stand, also, daz er nichts gewissers hat, dann 
die Ungnade, und den zom Gottes, (Rom. I.), welche jn ausz- 
schliessen von der ewigen erbschafft, (Galat 5.), und der grau- 
samen ewigen pein (so er vor seinem tode nicht herwider kom- 
met) underwerffen, Matth. 25., Esa. 66. 

Wer nun Vergebung diser schweren und tödtlichen sünden 
haben wil, <ler musz sich erstlich selber erkennen, jm die be- 
gangene Sünde lassen leyd sein, von solchen sünden abstehen, 
mit gutem fürsatz sich der hinfort zu entschlahen. Das ist die 
eygenschafft der rechten Christlichen Busse, welche diszfals 
vonnöten ist. Innmasseu die Schriffi meldet: Luc. 13; Act. 3 et 5; 
3. Reg. 8; Ezechiel 18; Joel. 2. Dann nach dem der mensch 
nach entpfangener Tauffe der sünden widerumb lebendig ist 
worden, und es die notdurfft erfordert, daz er der sünd wider- 
umb sterbe, so fern er der gerechtigkeit und Gott sol leben. 
Rom. 6. Also ist inn disem fall die angezeigte Busse, dar- 
durch der mensch durch rhew und leidt von den Sünden der- 
massen abgewendet wirt, daz er Verzeihung derselbigen und 
besserung seines bösen lebens begert, hoch vonnöten. — So 
nun ein solcher buszfertiger mensch zu unsern Heilandt Jesu 
Christo Zuflucht hat mit ungezweifeltem glauben und vertrawen, 
daz er durch jn und seinen verdienst Vergebung und 
gnade bekomme, bekummet er sie gewislich« Dann der sich 
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au£r ja verlast, wirt nicht zu schänden, nach besagung der 
Schrifft. Esai. 28. Auff daz wir na dises fals deste mehr 
trost haben mögen, der zaversicht, daz anser Herr Christus sich 
zu jeder zeit unser anneme, und helffe uns mit allen gnaden, 
sagt S. Joan. am 2. cap. seiner ersten Epistel: lieben kinder, diese 
ding schreib ich euch, auff daz jr nicht sündiget, so aber jemants 
sündigt, haben wir unsern flirsprecher bey dem Vater, Jesum 
Christum den gerechten. Und damit man deste weniger zweiffei, 
daz diser flirsprech müge uns gnad erwerben und mitteilen, hängt 
er an: und er ist die versönung für unsere Sünden, doch nicht 
flir unsere allein, sondern fftr die Sünden der gantzen weit. 

Weil nun unser Herr Christas uns gnädiglich bei seinem 
Himmelischen Vater fürbittet, unnd nicht allein flirbittet, sonder 
auch unser versönung ist, als welcher seinen leib unnd blut für 
unsere sünde dargegeben hat, uns zum abtrage, so zweiffei nur 
keiner nicht, daz er ausz und durch jn Vergebung seiner sünde 
bekomme. Und wem also umb Christus willen der Himmelisch 
Vater seine missethat verzeihet, den nimet er auch für gerecht 
an, und rechnet jm den glauben, welcher inn jn gesetzt wirt, 
zu gerechtigkeit zu, zeuhet alsbald jn widerumb inn seine kindt- 
schafft, unnd gibt jm seinen geist, durch welchs inwirckung der 
mensch wandern mag inn der liebe gegen Gott unnd seinem 
nächsten, als ein fromm und gehorsam kiudt. Welches alles 
die uachvolgenden stellen der Schrifft bezeugen. Roma 3 und 4; 
Galat. 2 und 3; I. Joan. 1 und 5; Rom. 5 und 8. 

Dann Gott handelt zu unserm heil nicht mit uns als ein 
weltlicher Herr, der dem missethäter wol verzeihen, aber jn 
gleichwol im hertzen nicht froemmer machen kann, dann es 
steht inn seiner gewalt nit Aber Gott verzeihet uns als der 
almächtig Herr, inn desz gewalt alle ding stehen, und giebt also 
neben der Verzeihung seinen geist, durch welches inwirckung 
und gaben der mensch ftromm und tugenthafftig wirt, und in 
solcher frömmigkeit und tugeut bisz an sein ende bestehen 
kann. A^sz welchem denn erfolget, daz er uns ümb den ver- 
dienst unsers Herrn Jesu Christi, nicht allein sichert der 
begangenen sünde halben, die uns inn die vermaledeiung jrer 
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art nachsetzt, sonder zenhet uns auch an sieh mit unsern hertzen, 
und nimmet uns an zu seinen lieben Kindern, anff daz wir je 
deste mehr ürsach haben, jm zu vertraweu und zu lieben, auch 
jm danekbar zu sein. 

Und ob wir gleich inn disero zeitlichen leben gantze vol« 
kommene gerechtigkeit nicht erlangen, damit wir ausz erkentnis 
eigener gebrechlichkeit in rechter christlicher demut erhalten 
werden, und mit dem propheten David zu bitten haben am 
142 Psalm ^ daz er (der Herr) nicht eingehe mit uns inn sein 
gericht. Dann wann er sich mit der scherpflf und ernst gegen 
uns erzeigen wölt, müsten wir alle unentbnnden und ungerecht- 
fertigt bleiben. So haben wir doch inn unserm Christo, als 
dem waren lamb Gottes, welches die stinde der weit weg ge- 
nommen hat, beständigen trost, daz uns seinet halben solche 
mängel der gerechtigkeit nicht zur sttnde gerechnet werden, als 
oben dargethan ist« Bisz daher ist angezeigt von Vergebung 
der sttnde, so viel die schuld derselbigen, und die straff der 
ewigen pein, welche daran hangt, thut betreffen. Und weil 
unser Herr Gott, sampt allen Engeln, ein sonderlich gefallen 
hat — ob der bekehrunge der sttndere, wie die Evangelisch 
Parabel von dem verlornen schaf mitbringet, auch der Herr, 
Ezech. am 33. spricht: „So war ich lebe, so war hab ich 
keinen gefallen an desz Gotlosen todt, sonder daz sich der 
Gotlosz von seinem weg bekere, und lebe," und er sich 
durch disdn schwur gegen uns gnädiglich vernemen last, daz 
jm unsere bekerung lieb sey, so sol niemands zweiffein, er 
werde gnad bey jm finden, wenn und wie offt er sich be- 
keren wirt. 

Und wiewol nun die Vergebung der sttnde bey Gott ge- 
wisz ist, und er selber die uns verspricht mit disen worten: 
„inn welcher stunde der mensch erseufftzen wirt, will ich seiner 
Sünde nicht mehr gedencken." Ezech. 18. Auch die exempel Davids 
und des Corinthers, welcher nach entpfangener gnad in schwere 
sttnde wider gefallen war, solchs bezeugen, so soll doch nie- 
mands auff die gnade Gottes fürsetzlich sttndigen, unnd inen 
ein fleischliche Sicherheit machen. Dann wer nach der ^ad 
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der rechtfertignng wider füllet; kommet in einen sorglichen 
standty und wirt einem Schwein, welches nach dem schwemmen 
sich wider im kot wältzet, biHich vergleicht. 2. Pet. 2. Zu dem 
daz der mensch mit unversehelichen sterben leicht mag über- 
eylet werden, auch an seinem letzten ende sein selbst vergessen, 
weil er sich von Gott mutwilliglich abgeworffen hat, das doch 
Gott gnädiglichen von uns allen abwenden wollte« Amen. 

Und wiewol ausz gethanem Unterricht erscheynet, daz der 
mensch mag durch seine busse und glauben inn Christum Ver- 
gebung seiner sünde, und die rechtfertignng erlangen, und sich 
zu Gott bekeren, darzu dann der Herr seine gnad verleihet, 
Hiere 31 ; Ephe. 2., hat doch Christus zu merer Stärkung unserer 
Schwachheit uns ein heilsam Sacrament, durch die Schlüssel, 
welche er seiner Kirchen gegeben, alhie gelassen, damit ein 
jeder, der durch solch Sacrament äusserlicher weysz seiner 
Sünde durch den Priester entbunden wirt, gewissen trost fasse, 
daz sie jm verziehen seind, wie sie jm dann auch, so er glaubt 
und vertrawet, verziehen werden, nach der zusage Christi. 
Johannis 20. 

Wer sich nun beschweret befindet in seinem gewissen, 
and im glauben etwas schwach ist, der gebrauch sich dises 
Sacraments, innmassen wie solches gebraucht werden sol, als 
nemlich, daz er jm seine begangene sünde lasse leid sein, 
beichte die dem Priester, entpfabe die Absolution, in welcher 
dann das Sacrament begriffen, wirt er von stund an stärckang 
inn seinem glauben, und Sicherung in seinem gewissen befinden, 
als den solchs einen jeden sein eigene erfarung kan unter- 
richten. Wie nun, und welcher gestalt der sündhaflig mensch 
Vergebung seiner sünde bekomme, kann ausz dem allen, welchs 
jetzt vermeldet, ein jeder leicht ermessen, und soll nicht zweif- 
fein, wann er solche Vergebung erlangt, daz jm alsbald die 
schuld derselbigen, und die pen des ewigen todts, so daran 
hangt, auch erlassen wirt, dann desz hat der gläubig ein ver- 
gewissung ausz geallegirten stellen, und den worten Christi. 
Joannis 3. 

So vil aber die zeitliche straff belanget, sie werde allhie, 
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oder aber inn jhener weit jRttrgenommen, so behält jm Gott die 
selbige unterweilen vor. Solche wirt nun durch ein gestreng 
leben abgetragen, als die historia Davids, 2. Reg. 12., zu er- 
kennen gibt, und stimmet darzu die ermanung Gottes, JoeL 2. 
„Keret euch zu mir inn gantzen eweren hertjsen, mit fasten, 
mit weinen, mit heulen, zureisset ewere hertzen, und nit ewre 
kleider, unnd bekeret euch zu euern Herren, etc. Was guts 
ausz solcher gestrenger Busse ervolget, zeuget weitter die historia 
der Niniviter. Jone 3. zu solchem abtrag dinet auch das Al- 
musz. Dan. 4. 

Auff welches alles sich Gott der Herr barmhertziglich ausz 
unmässiger gutheit erzeiget. Darumb wäre es inn disen länfften 
und fährligkeiten, welche uns Deudtschen unserer manchfät- 
tigen Sünde und missethat halben, vorstehen, warlich hoch von 
n(5ten, daz wir solche B^sse an uns nemen, strafften uns selber, 
auflf daz wir vom Herren nit gestrafft würden. I. Cor. II. Von 
welchem volgend bey dem gesetz sol notdürftiger bericht und 
ermanung geschehen. 

Gebrauch und nutz des Artickels. 

VvEil uns inn dieser weit Vergebung unser sünde alzeit 
von nöten, und aber wir bey Gott dem Vater umb den ver- 
dienst unsers Herren Jesu Christi die gewiszlich finden, 
sol solchs ein jeder jm selbst zum besten und heyl festiglich 
glauben, und daran gar nichts zweifeln, sonder sich darauff in 
alle wege tröstlich steuern. 



Dr. Martin Luther betheuerte vor Gott, dass Er und 
Niemand wisse ^ was denn der Ablass eigentlich sei und was 
er für eine Bedeutung habe. Nun vor uns liegen eine Menge 
deutscher und lateinischer Bücher aus der Zeit 1500; in denen 
genugsam das Wesen des Ablasses und die Art und Weise, 
sich, desselben theilhaftig zu machen erklärt wurde, so dass 
es an Belebrungen hierüber fllr Alle, die eines guten Willens 
waren, nicht fehlte. Dr. Martin Luther durfte nur in der Witten- 
berger Universitätsbibliothek die„Summa Johannis" aus dersel- 
ben Zeit — deutsch und lateinisch. — nachsehen, und er hätte ge- 
nügende Aufklärung und Belehrung über den kirchlichen Ablass 
dort gefunden. Wir aber wollen hier nur eine Predigt des 
Dr. Geiler von Kaisersberg präsentiren, und zwar jene aus dem 
Werke: „Die christliche Pilgerschaft zum ewigen Vater- 
land", — gedruckt in Basel durch Adam Petri von Langen- 
dorf. 1512. 228 Blätter in folio; wo auf foUo 101 bis 111 
von den „Händschuhen des Ablasses" gehandelt wird, wo 
Geiler das Wesen des kirchlichen Ablasses seinen Zuhörern in 
Mainz deutlich und verständlich vorträgt. Freilich für die Be- 
formatoren war die ganze religiöse Literatur jener Zeit — so 
viel wie gar nicht auf der Welt. 

Da lesen wir denn: Die neunte Eigenschaft. „Die 
nund eigenschaft eines pilgers ist, daz er Händschue hat, — 
die sind im not, und besunder den zarten pilgern, also do sind 
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froüweO; wenn die sollen wandlen^ so kämmen sie nit asz den 
händschuen. Was sind aber nnsers Christenpilgers händschue? 
Es sind nitanderS; weder ablosz und gnoden. Nun sprichstn: 
Was ist ablosz? Ich antwnrt: Es ist nochlossmig oder ver- 
zihung der schuld, — nit schuld der todtsttnd, — denn soll 
einer Ablosz erlangen, so musz er vorhin ledig sin von todt- 
Sünden. Ouch nit der schuld der ewigen pin, denn in der 
höUy do ist gor kein erlösung« Aber es ist verzihung der zit- 
liehen pin, die einer schuldig wird, zu bezalen — noch worem 
Rttwen und bichten. Wenn du Büwest die sünd und sie bich- 
test, so wird dir die ewige pin verwandlet in ein zeitliche pin, 
sie wird dir joch uffgesetzt oder nit, so bistu schuldig, dar- 
für genug zu thun. Dieselbig zeitliche pin legt dir ab der ab- 
losz, usz einem firembdep verdienst, der dir gegeben wird, und 
dargereicht aus dem schätz der kirchen. Nun, uff daz du es 
recht verstandest, ee daz ich kumm uff myn ftlrgenummen ma- 
teri, will ich dir sagen, was do sy, so du hörest predigen: 
Diser Pabst hat so vil Carenen geben, so vil septenen, so vil 
quadragenen etc. Dornoch will ich fürfaren. 

Nun merck: ein quadragen ist ein busz, die währt vierzig 
tag und sieben jor lang. Diese busz word uffgesetzt nach streng- 
keit des Rechten für ein jeglich todtsttnd, und hat sie uffgesetzt 
Pabst Clemens der Erst, in der gestalt, wie hemoch folgt. Zu 
dem ersten solt derselbig buszfertig mensch vierzig tag fasten 
zu Wasser und zu brod, und solt in den vierzig tagen die kirch 
vermiden, und gemeinschaft der menschen, also daz er weder 
in die kirch, noch zu den leuten gon mocht. Zu dem anderen, 
— ^ wenn dise vierzig tag herumb worent, denn so mocht er 
widerumb zur kirchen* und zu den lüten gon. Aber zu dem 
geheisz seines bichtvaters solt er die sieben nochgonden jor 
also fasten: am sonntags zinstag und donderstag mocht er von 
milchspysz zweymol essen; am montag mog er essen von einem 
milchmusz, was das was, aber alleinest im tag. Axß mitwoch 
und samstag solt er allein ein gemüsz von fastenspysz essen, 
und numen einest im tag. Am freytag mocht er allein dry 
bissen brot essen, die muszt er indnnken in die äsch; und also 
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mnszt er fUrfaren die sieben jar od alle barmhertzigkeit. Zu 
dem dritten — so solt diser mensch dieselbig zit mit blossem 
houbt und borfusz gon. Zu dem vierdeh — so mocht er in 
keinerley weg fleisch essen. Zu dem fünften solt er dieselbig 
zyt kein win trinken , und nit weder Itlier wasser. Zu dem 
sechsten — solt er uff keinen federn noch strouw ligen, sunder 
luter allein uff bloszer erd, uff einem brett oder uff einem stein. 
Zu dem siebenten — so dorft er in diser zeit in kein bod gon. 
Und wenn also die sieben jor usz woren, so inocht er erst das 
würdig Sacrament entpfohen. 

Dise busz word uffgesetzt für ein jeglich todtsündt, und 
so einer mer todsünd uff ihm hätte^ so vil quadragenen mnszt 
er btissen, und wärt dise busz oder pin von der zyt an — des 
Päbst Clemens, der do glich uff sanctum Petrum Pabst ward, 
bis uff Innocentium den ersten, das war schier uff hundert jor. 
Also hastu, was ein Quadragen sy. Ein septen ist gewesen 
ein busz — sieben tag lang zu fasten, wie du gehört hast. 
Wenn noch dem, als so fast zunam die bosheit der menschen, 
und die christenlich lieb anfing zu erkalten und abnemen in 
yil menschen, so fing man an, dise busz zu entsitzen und schuhen, 
von ir schwere wegen, und fiel also manches in verzwyflung. 
Das sach an Innocentius, und in einer Versammlung der christ- 
lichen kirchen unterstand er durch rot siner Cardinal, und an^ 
derer gelerten lüt, der seelen heil zu fordern, und verwandlet 
also die vordrig quadragen in ein septen oder septenen, und 
nannt man die busz, die busz Innocencii des Ersten. Also heiszt 
sy ouch noch. Aber ein lerer, der heiszt Jakobus Cartusiensis, 
der spricht, daz dise busz also sy gewesen, daz der buszfertig 
mensch solt am sonntag milchspysz essen, und zweimal im tag. 
Am montag solt er fasten; am zinstag mocht er bruchen milch- 
spysz oder eyer; am mitwoch mocht er bruchen brot und hier, 
einest im tag; am donderstag zweimol milchspisz und eier; am 
freitag solt er wasser und brot einest bruchen; am samstagsolt 
er die kirchen und heiligen stät suchen — noch seinem vermügen, 
und mocht milchspysz bruchen. Und also noch disem allem 
mochten sie das heilig sacrament entpfohen. Das ist die septen. 
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Ein Garen ist gewesen ein busz viertzig tag lang, mit fasten zu 
Wasser und brot^ and ouch mit den anderen nochgonden sieben 
joren, wie in der qnadragen. Aber das ist unterscheid, daz in der 
Garen noch dem als der baszfertig mensch die viertzig tag vol- 
bracht hätt zu wasser und zu brot, denn so mocht und mag der 
bichtratter die anderen sieben jor miltern im fasten, oder solichs 
fasten verwandlen in ein ander göttlich werck. Dise pin und busz 
musz man leyden hie oder im fegflier flir ein jeglich todtstind, und 
wird genannt Garen, von mangel der spysz oder ouch der men- 
schen, wann solche wurden einig ing6schlossen bei einer kirchen 
viertzig tag, uff daz sie busz würckten, von welcher busz in geist- 
lichen rechten vil geschriben ist. Dise Garen haben die heiligen 
Väter und bäpst in nochgonder zyt uffgesetzt ftlr ein todtsünd, und 
das darumb* Sie sahen ^ daz lychtigkeit und kleine der busz 
ursach gab den menschen zu Sünden, und usz vermessenheit 
fiel man in sund on alle forcht. Dann ein jegliches meint, es 
möcht die busz der Septen wol volbringen. Darumb band sie 
diese busz der Garen für ein todtstind uffgesetzt, uff daz joch 
die zytlich frpff uns von Sünden züch, die wir usz göttlicher lieb 
nit weiten unterwegen lassen. Aber dieweil es nun dorzu ist 
kommen, daz die bosheit der menschen also fast hat zugenom- 
men, doz ein mensch so manch todtsünd thnt, doz er kaum 
möcht sie alle gebüssen, und gnug dofür thun mit diser busz, 
Darumb so ist jetzt die uffsetzung der busz entpfohlen, und über- 
geben dem gutdüncken und freien willen des priesters. Darzu 
so hat ouch die mutter der heiligen christenlichen kirchen uff- 
geschlossen iren schätz des überschwenglichen Verdienstes unsers 
Herrn Jesu Ghristi in seinem heiligen leyden, und aller lieben 
Gottes Heiligen. Das ist der ablosz, durch den wir mögen 
ablegen solche pin. Nun sprichst du: Was ist aber das, so unser 
heiliger vater der Pabst Ablosz gibt und spricht: Ich gib dir 
quadragen, und desgleichen. Ich antwurt nach der meinung 
des vorgenannten lehrers: Wenn der Pabst durch die Ablosz- 
briff gibt ein quadragen, septen oder Garen, so ist sin meinung, 
die zu absolviren von ihren Sünden, die solchen Ablosz recht 
bruchen, oder daz er dir als grosz gnad der verzyhung mitteilet; 
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als die buszfertigen menöchen durch solliche busz der quadragen^ 
septen oder Garen ableiten^ also darch ein jor ablosz, den der 
Pabst etwan gibt, ist sin minung, solche gnod und verzyhung 
zu geben, die der mensch erlangt, wenn er selbs ein ganz jor 
büste, oder als die erlangt haben, die also gebttszt haben. Aber 
Ablosz von pin und schuld, noch minen bedunken, ist also zu 
verston: Ablosz von pin ist nochlossung der pin, so einer lyden 
solt umb sin sünd. Ablosz von schuld ist volkummener gewalt 
zu absolviren und entbinden von allen Sünden, ouch denen 
Sünden, die den heiligen römischen Stuhl selten vorbehalten sin, 
wann ein solicher gemeiner gewalt zu absolviren von allen Sün- 
den wird, nit allwegen gegeben, weil man volkommen ablosz 
gibt. Sihestu, also hastu von diser materi, doz dir genug ist 
uff dismal. Weiter davon zu reden, erheischt ein ander zyt. 
Nun, daz wir kommen uff unser händschu. Du frogst, warumb 
wird der Ablosz verglicht den händschuen? Das ist umb fUnfer- 
ley Ursachen. 

KB. Nun folgen noch weitere Erklärungen über den Ab- 
lasz bis folio OXI. * 

Auch in dem Buche Geiler's von Kaisersberg: „Das 
Schiff der Busse.^ 1514. Augsburg, finden wir eine län- 
gere Abhandlung über das Wesen und die Bedeutung des Ab- 
lasses, und zwar am Ende des genannten Buches. In der 
neuen Bearbeitung desselben Werkes durch H. Bone in Mainz. 
„Das Schiff des Heiles." Mainz. 1864. kommt die Ab- 
handlung über den Ablasz. Seite 437 bis 444 vor. In der 
Ausgabe vom Jahre 1514 kommt die Erklärung des Ablasses 
fol. 128 vor. 

Und diese Predigten hielt Geiler im Anfange des secbs- 
zehnten Jahrhunderts; und der berühmte Eanzelredner starb in 
Strassburg im Jahre 1510. Wer somit die Bedeutung des Ab- 
lasses kennen wollte, fand in den Schriften Geiler's genügsamen 
Aufschluss. Und doch sagte der Reformator, daz Niemand wisse, 
was der Ablasz sei. 
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Wir können es uns nicht versagen^ ans der^Him melstrasse'^ 
— vom Jahre 1510. fol. XXVL eine schöne Abhandlung: „Von 
der Liebe Gottes — über alle ding, — und daz wir 
alles durch (um) seinen willen thun sollen," zu bringen. 

Das IX. Capitel. 

Das ein und das aller notttlrfÜgest, das der mensch thun 
musz, will er hailwertig (selig) werden, ist die behaltung gött- 
licher gebot, das lehret uns unser Herr selber, so er spricht im 
heili|:en Evangelio: Wiltu eingeen in das leben, so behalt die 
gebot. Er spricht nämUch: die gebot, und nit: das oder das 
gebot. Wider etlich unweise oder ungelaubig leut, die da meinen, 
es mttg kein mensch alle gebot Gottes halten, oder volbringen, 
und er sey des auch nit schuldig. Wider den irrsal und un- 
gelauben schreibt offenlich sanct Jakob in seiner epistel, und 
spricht also: Ob das ist, das einer behält die ganzen ee (alter 
Bund), das ist, alle gebot, und^ übertritt eins, so ist er ir aller 
schuldig worden. Das verstee also: Wer nur ein gebot Gottes 
übertritt, und stirbt also on buszwirkung, der wird als wol ver- 
dammt, als ob er sie alle übertretten hätt. Er wird aber nit 
also schwärlich gepeinigt umb ein gebot, als umb mer. Nu 
darumb, daz der mensch die gebot basz kündt behalten^ so er 
die versteet, und basz kündte darvon beichten, so er die über- 
tritt, so soll er mit fleisz mercken, daz die gebot Gottes seind 
dreierley. Die ersten seind die zway vordristen und gröszten 
gebot der lieb, wie unser Herr meldet im Evangelio, Matth. 
22. cap., da er also spricht: Hab Gott deinen Herrn lieb über 
alle ding, aus gantzem deinem hertzen, und aus gantzer deiner 
seel, aus gantzem deinem gemüte, und* den nächsten als dich 
selber. An den zwayen geboten hanget das gantz gesatz und 
Propheten. Wann alles das, das Gott dem menschen hat ge- 
boten oder verboten, versprochen, oder gedrohet zu thun, durch 
die gantze ee, propheten und zwölf botten, das hat er darumb 
gethan, daz die menschen dise zwey gebot halten. Es werden 
halt alle andere gebot in den zwayen beschlossen (eingesclilos- 
sen) und begriffen, und in sie geordnet als in ir end. Und wer 
die zway gebot erfüllt, der erfüllt auch in inen alle andere 
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bott; und seind die zway^ daz wir Gott lieb haben ttber alle 
ding; and nnsern nächsten — als nns selber« 

Der mensch hat Gott lieb ttber alle ding; so er also ge- 
neigt ist; und soliche lieb hat zu Gott; daz im die gnnst und 
freundschaft Gottes lieber ist, dann die lieb und die freund- 
Schaft keiner Creatar. AlsO; daz er weder durch sein selbs 
willen, noch durch (um) keiner andern creatur wolt die liebe 
und die freundschaft Gottes ausschlahen — mit ttbertretnng sei- 
ner göttlichen gebot. Oder kürzer: so er Gott also lieb* hat, 
daz er durch keines lustS; oder keines gutS; keins nutZ; Schadens 
oder leidens willen, noch von keiner lieb wegen zu im selber 
oder zu andern dingen wolt tödtlich sttndeu; und also die lieb 
und freundschaft Gottes verlieren. Wenn sich der mensch also 
findt oder sich also schicket in der warheit, so hat er Gott lieb 
fiber alle ding; und thut genug dem vorgemelten gebot; es sy 
feirtag oder wercktag. Und solphe lieb hat ein grosz zeichen, 
— der mensch; der lieber wölte sterben, dann tödtlich sündeu; 
oder in Gottes unhuld oder feindtschaft sein. Es ist aber nit 
not, daz sich der mensch also versuch, ob er wolt lieber sterben, 
oder das und das leiden oder verliessen, dann tödtlich sttnden, 
oder die lieb und freundschaft Gottes verlieren. Es sollen halt 
das nit thuU; die unvollkommen menschen, wann sie brächten 
sich selber in ein grosse unsichere anfechtung; und möchten 
inen selber ein ursach sein, einer oder weniger todtstlnd. Wann 
die Sinnlichkeit scheuet fast den tod und das leiblich leiden, 
oder auch zeitlichen schaden, und ist nit ganz gehorsam noch 
untertänig der Vernunft in solichen dingen. 

Darumb so ihm solich jgedancken einfallen, so mag er und 
soll sich darvon keren; und in der gemein sollichen guten willen 
haben, daz er von keinerlei sach wegen wolt tödtlich sttndeu; oder 
die liebe Gottes verlieren; und das thu er mit der Vernunft und 
mit gutem freien willen wider die neigung der Sinnlichkeit. Und 
des ist ihm genug. Und deszgleichen thu er auch in andern 
solichen anfechtungen. Als so einem zu der gehorsam; kommen 
solch gedancken, woltestu in den oder in dem gehorsam sein, 
oder weitest du das oder das thuU; so man dir es beat bei der 
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lieb über alle ding, so er bedächtlich und mit freiem Willen^ 
will oder hat ein wolgefallen darin, daz Gott ist der Allerhöchst, 
das allerwttrdigst und beste gut, daz nichts besseres, hochwttr- 
digers, weisers, gerechters, mächtigers oder heiligers mag gesein 
noch gedacht werden, — dem nichts widersteen mag. Ein Herr 
ttber alle Herren. Oder so er Gott lieber hat, dann sich selber, 
oder ichts anderes in aller weit, Oder so ihm Gott so lieb ist, 
daz er sich selber, und alles sein leben, all sein handel, werck, 
lassen und thun ordnet und leitet endlich in Gott also, daz sein 
erste, meiste, gröszte und besunderste sorg und ktlmmemusz 
ist, daz er müg dem Herren gefallen, seinen göttlichen willen 
volbringen, ihm recht dienen, und sein beleidigung vermeiden. 
Und was er sunst thut, lieb hat, förcht oder begert, so tracht 
er und achte das, daz in solcher maass geschehe, daz es Gott 
gefällig sey, und durch seinen willen gescheh, von wegen so- 
lieber lieb zu Gott, Und die lerer sprechen, daz der mensch 
schuldig ist und verbunden, am suntag und andern grossen feier- 
tagen, Gott lieb zu baben ttber alle ding in einer vorgemelten 
weiss, oder in einer andern bessern, odei dergleichen weiss. 
Ist er aber als gar einfältig, oder unverständig, daz er keins 
kann, so gedenck er doch an den feiertagen sunst an unsern 
Herrn, und glaub und erkenn, daz er allein warer Gott ist, 
der je und alle ding hat erschaflfen — aus nichte. Und daz er 
und alle andre Greatur seiner hilf und seiner gnaden allweg 
bedörfilen, und nichts on ihn thun mügen (vermügen) und alles, 
daz er will, das musz geschehen. Ein Herr ttber alle Herrn, 
dem nichts mag widersteen, — oder deszgleichen gedenck er bei 
und mit ihm selber von dem allmächtigen, und anbett ihn als 
seinen waren Gott und schöpfer, und veryehe (bekenne) das 
und bezeichens auswendig mit seinen knien oder mit seinen 
bänden, die aufzurecken zu Gott, neigung seines haubts, klopfung 
an sein hertz, oder dergleichen. 

Und woll das oder sehe es gern, oder hab ein wolgefallen 
daran, daz er ein solicher oberster Herr und allein warer Gott 
ist, und alle ding hat in seinen bänden, und daz nichts bessers 
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noch hochwürdigers gesein mag, oder desgleichen. Was uns 
aber nrsach sein sol, und uns bewegen oder vermanen, und 
uns also anbringen/ daz wir Gott lieb haben — durch sein selbs 
willen, umb die gutthät, die er uns gethun hat, sein lieb und 
sein treu, die er uns erzeigt hat manigfaltiglich, besnnder in 
seinem heiligen und tibergrossen leiden, — das gar wol ze 
mercken ist, findet man oben im IUI. cap. — Und da ist mit 
allem fleisz ze mercken, daz kein inwendigs oder auswen- 
digs werck des menschen ist warlich gut noch tugend- 
haft, oder verdienlich, es geschech denn aus der lieb 
Gottes, und darzu endlich durch (um) Gottes willen, also daz 
der mensch Gott lieb hab über alle ding. Und soliche lieb 
Gottes sey ihm ein ursach, oder übe ihn darzu, doz er etwas 
thu oder lasz endtlich (um) — durch Gottes willen. Nimm ein 
exempel von der liebe des Nächsten, von fasten, beten oder 
allmusengeben, soUent sie gutt und tugendhaft s^in. Gottgefällig^ 
und uns verdienlich, so müssen sie geschehen aus der lieb 
Gottes, also, daz die lieb Gottes, die in uns ist, sey uns ein 
ursach und übe uns darzu, daz wir unsem nächsten liebhaben, 
es sey fasten, beten oder allmusengeben, und daz wir das auch 
thun endlich — durch gottes willen ihm zu wolgefallen, zu ehr 
und zu lob, und nit allein oder zufordrist von menschlicher 
forcht wegen, oder der höllischen pein weltlicher schäme oder 
eer, oder allein aus einer gewonheit, oder von einer andern 
sach wegen, die nit Gott ist, noch in Gott geordnet. Desgleichen 
sollen wir auch die sünd vermeiden nit allein oder zuvorderest 
von weltlicher schäm wegen oder der verdamnusz, oder von 
anderer solicher sach wegen. Sonder lauter durch (um) Gottes 
willen, daz wir den nit beleidigen mit unserm sündigen leben. 
Es ist aber nit not, daz man alle ding, die gut seind, oder ver- 
dienlich on mittel, ordne in Gott und thu sie durch Gottes willen. 
Wann man mag ein gutes werck wol ordnen und leiten in ein 
andres gutes werck oder thun durch eines andern guten wercken 
wegen dem geleich, und also verenden, und dasselbig aber also 
leiten in ein andres gutes werck. Doch also, daz der mensch 
das letste mitsammt dem ersten und den andern alle ordne and 
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leite endlieh allein in den allmächtigen Gott, als in das aller- 
best gut, und das letst ende aller dinge. Und thu die andern 
alle durch Gottes willen. Desz nimm ein exempel vom essen 
und von schlafen, oder von auswendiger arbeit, als schreiben 
oder Studiren, daz das ein gut sey und verdienstlich dem men- 
schen, *so ist nit not, daz er ebse, schlaff oder schreib — on 
alle not, und on mittel durch Gottes willen. Ja, er mag wol 
schreiben, darumb, daz er darvon hab sein leibliche narung, 
essen und trinken, er mag darumb essen, trinken und schlafen^ 
daz er mfig leben und gesund sey. Er mag darumb wollen leben 
und gesund sein, daz er müg Gott ernstlich und fleissiglich 
dienen und vil guter werck thun, darumb daz er kumm in das 
ewig leben. Er soll aber auch darumb wollen haben das ewig 
leben und immerwärende freud — umb das volkummenlich lieb- 
haben Gotts, und nit allein oder zuvorderst darumb., daz ihm 
wol da sey. Und desgleichen soll er fürchten und scheuchen 
die höUe — nit allein oder zuvordrist durch des tibergrossen 
leidens willen, sunder mer darumb, daz er da werde ein ewiger 
feind Gottes und werd ewiglich seinen schöpfcr schelten und 
ihm fluchen. 

Also verstee auch in allen andern dingen, die der mensch 
lieb hat oder begert, fleucht oder förcht^ thut oder laszt. Auch 
von dem ablasz den der mensch sucht, daz er das mer thu 
darumb, daz er nach seinem tod sicher kum zu klaren an- 
schauen der heiligen und göttlichen Trivaltigkeit, und zu vol- 
kummer lieb und lob seiner majestät, dann daz er erledigt werd 
von der pein der höUe. 

Und bei dem allen ist das mit fleisz ze mercken, daz, je 
minder der mensch sucht sein eigen nutz in solchen dingen, 
je grössern nutz bringt er darvon, und je mer er sucht oder 
betracht darin sein eigen nutz, je minder es ihm nutz bringt, 
sucht er dann allein seinen eigen nutz, so bringt es ihm doch 
keinen nutz, er mag es gar hart one sünd oder one schaden 
thun. Das leiden und die marter, so ein mensch hat, soll er 
gar eben und fleissiglich mercken und gedeneken und handien, 
und sein leben schicken und seine werck ordnen, wann an dem 
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leit alles unser verdienen und heil, kraft und macht, daz auch 
die allerminsten und kleinisten werek, die man als klein schätzet, 
und der auch nit ze achten ist, und gleich für nicht zu schätzen, 
seind verdienstlich dem menschen. Als das unser Herr selber 
ausweiset im Evangelio, da er spricht; Welcher einen becher 
kalts Wassers aim gibt durch (^im) meinen willen, er wird seines 
Ions nit beraubt. Aber ou solches ordnen und leiten, macht 
ihm der mensch sein leben unnutz, und was er guts thut. das 
ist alles verloren, so er das nit ordnet in Gott. Sonder 
er thut es allein aus gewonheit oder von menschlicher oder höl- 
lischer forcht wegen, oder ist als gar nachlässig und saumig, 
daz er selber nit waiszt, warnmb er es thut, nahend als ein 
ander vich. Darnmb verleuszt er, als man spricht, Pfennig oder 
Pfennings werth, das ist, die müh desselben Ions. Und das bringt 
ihm grössern schaden, solt er es recht versteen, dann ihm 
all sein feind schaden möchten. Darumb straffet unser Herr 
solich leut, als der Psalmi^t spricht: Ihr solt nit werden als ein 
rosz und als ein maul (maulthier) in denen kein Vernunft ist. 
Darbei so ist auch ze mercken, daz es nit not ist, daz 
der mensch allweg, so er etwas guts thut, oder verdienstlich 
thun will, daz er gedenck dieweil also: das wiltu tbun, oder 
du thusY das durch Gottes willen, oder deszgleichen. Sunder 
es ist gnug, daz er dasselb werck insonderheit oder mit etlichen 
andern wercken, oder mit allen seinen wercken vor das an 
demselbigen tag oder etlichen tagen, wochen, monaten, jaren 
geordnet und geleitet hat ia Gott, Oder hat ihm ernstlich ftir- 
genommen oder ftirgesetzt, und gantzen willen, dasselbig werck 
allein öder mit etlichen andern, oder mit allen seinen werken 
thun durch Gottes willen, oder ihm zu gefallen, zu lob oder zu 
ere, und besteet auf solchem ftirsatz und kummt ihm nach. 
Nimm das ein exempel oder gleichnusz. Ein getreuer vater 
will versehen (versorgen) seine kinder, und wandert darumb in 
fremde land, und wo er versteet, daz er etwas gewinnen mag, 
da thut er seinen fleisz und in solichen bändeln gedenkt er 
vielleicht gar selten an seine kinder, und thut es doch alles 
nur — durch seiner kinder willen, und aus der grossen liebe, 
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die er zu inen hat. Das mügen wir nemenaus dem. Wird ei 
gefragt, warumb er das oder das thu, oder hin und her zieh, 
so spricht er zu hande (sogleich): durch meiner kinder willen. 
Desgleichen geschieht auch, so der mensch aus der lieb, die 
er hatt zu dem Herrn Gott, ihm ernstlich ftirnimbt, und gantzen 
willen und fUrsatz hat, hinfiir ze leben nach göttlichem willen 
und ihm dienen, und was er guts thut oder thun wird, das wöll 
er thun — durch Gottes willen, ihm zu gefallen, zu lob und zu 
ere. Was ein solcher darnach guts thut — aus solichem gutem 
ftirsatz und flirnemen, das ist ihm gut und verdienstlich, ob er 
auch zu der zeit, so er das thut, nit gedenckt an Gott, oder 
daz er das durch Gottes willen thu. Das mag man nemen aus 
dem, wann er gefragt wird, warumb er das thu, so spricht er 
znhande: durch Gottes willen, oder: ich wolt Gott gern damit 
dienen und wolgefallen. Er ist auch also geschickt^ daz er 
gedenckt daran und ordnet es zuhande in Gott, und thut 
das durch Gottes willen. Und des ist genug. Und als der 
engelisch lehrer sanöt Bonaventura spricht auf das ander buch 
der „hohen Sinn". Also geschieht den klosterleuten, die sich 
in irer profesz verbinden und gantzen willen und fürsatz 
haben, hinfüro bis an iren tod leben nach geistlicher Ordnung, 
und alles das thun, das klösterlichem leben zugehört, oder 
das ein fromme person thun soll. So solches verbinden und 
fürnemen geschieht aus der lieb, die sie haben zu unserm 
Herren, und durch ihn, und ihm zu lob und ere, und was sie 
dann hernach thund aus solichem fiirsatz, das geistlicher Ord- 
nung und klösterlichem leben zugehört, das ist inen alles ver- 
dienstlich. Ob sie auch zu der zeit, so sie etwan solchs thun, 
nit gleich an Gott gedencken, in ihn ordnen. Und das wäret 
für und für als lang sie besteent auf demselbigen guten ftirsatz. 
Wann träten sie ab von solichem guten fiirsatz, und thäten so- 
liche ding in einer andern meinung, so werden die nit verdien- 
lich — aus dem ersten vorgemelten guten fürsatz, er würd 
dann verneuweret, das ist, daz der mensch von neuen dingen 
ihm flirnäm, solchs ze thun, und dem nach ze kummen treulich, 
desz er sich verbunden hatt, und ihm furgesetzt in der profesz, 
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oder vor der profesz. Und darum spricht Sanct Bonaventura, 
daz es nit ein kleine fürsichtigkeit noch ein kleiner nutz ist, 
das klösterlich leben an sich nemen, und in dem sein lebtag 
zu beleiben. 

Das ist wol war, je öfter der mensch gedenckt an Gott 
und an seine werck, und die in ihn leitet und ordnet, so er die 
thut, je besser und je verdienstlicher es ist. Darumb thond 
das oft etlich im tag, oder zu jeder tagzeit, etlich all tag frtih^ 
so sie aufsteend, so opfern sie unserm Herrn Alles das, das sie 
an selbigen tag thon werden guts, und was ihnen widerwär- 
tiges begegnen wird, daz sie das leiden wollen durch seinen 
willen. Etlich thond das des abends; so bedeneken sie ir sünd, 
die sie desselbigen tages gethan haben, ee dann sie sich 
schlafen legen, oder zu einer andern zeit, an der sie basz darzu 
geschickt seind. Etlich saumig und nachlässig leut thond das 
an den Sonntagen, oder auch an andern feiertagen auf ein gantze 
Wochen, so sich übent zu der „lieb Gottes über alle ding". 
Etlich thond das so sie beichten wollen oder unsern Herrn ent- 
pfahen. Das ist alles wolgethan. 

Es mag auch der mensch in einem guten werck vil guter 
meinung haben, und je mer^ er gute meinung hat, je besser, 
verdienstlicher, tugendlicher und nützer ist es dem menschen — 
zu auihemung (zum zunehmen) in tugenden. Als so einer fastet, 
am ersten darumb, daz er gnug thu dem gebot der christen- 
lichen kirchen. Zu dem andernmal darumb, daz er die au 
deren nit ärger. Zum dritten darumb, daz er genug thu 
damit — umb vergangnes tiberessen und tibertrinkep. Zum vier- 
ten mal darumb, daz er seinen leichnam kräftig und unter- 
tänig mach dem geist, und dester leichter mag widersteen den 
bösen begierden, oder neigung zu unlauterkeit, oder zu andern 
sUnden. Also soll auch einer sein tagzeit ordenlich volbringen. 
Am ersten darumb, daz er genug thu dem gebot der christen- 
lichen kirchen, und verdien also den Ion der gehorsam. Zu 
dem andern darumb, daz er gnug thu umb das all- 
musen, davon er hat sein leiblich narung, und hat darvon den 
Ion der gerechtigkeit. Zu dem dritten mal darumb, daz er 
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damit zu hilf kammb im selber, nnd allen anderD, betrübten und 
dürftigen menschen, lebendigen und todten in der pein, und hat 
darvon den Ion der barmhertzigkeit. Zum vierten mal, darumb, 
daz er also lobe Gott seinen Schöpfer, und dank ihm aller gutt- 
heit, die er ihm gethon hat all sein lebtag, und auch andern 
menschen, und hat darvon den Ion der dankbarkeit. Zu dem 
fünften mal darumb, daz er also eer die heiligen, derhochzeit 
man desselbigen tages begeet, und die an selbigen tag ver- 
scheiden seind, und in die ewige Seligkeit kommen, und lob 
darumb unsern Herrn, daz er ihn solche gnad gethan hat, mit 
gantzem vertrauwen, sie werden ihm joch dardurch ein sondere 
gnad von Gott erwerben. Wann sanct Hieronymus schreibt in 
der Vorred des Martirilogii: es ist kein tag im jare, dem nit 
fünf hondert oder fünf tausend Martirer seind zugeschrieben, 
ausgenommen den tag des neuen jahrs. Zu dein sechsten 
mal, daramb, daz er sich gewön zu dem dienst Gottes, und 
überwind die tragheit und verdrttssen in göttlichen und geist- 
lichen dingen. 

Dessgleichen mag er ihm vil ander gute meinung fllr- 
nemen, und durch der willen etwas thon, doch also, daz es 
alles endlich werd geleitet und geordnet in Gott, und ihm zu 
lob und zu ere oder zu wolgefallen. Das zethon leret uns das 
herrlich gebet, das heilig Pater noster. Und darumb hebt 
er an — vqn dem himmelischen Vater also: „Vater Unser, der 
du bist in den bimeln. Geheiliget werd dein nam.^ — So wir 
sprechen: „Vaterunser" — werden wirermanet, daz wir ihn lieb 
haben über alle ding, als frumme kinder iren liebsten himelischen 
Vater, und ganz vertrauen haben, daz er uns werde verleihen alles 
das, das unser sele heil zugehört. So wir dann sprechen: „der du 
bist in den himeln," werden wir ermant, daz wir zu der zeite 
des gebets uns abkeren sollen von irdischen dingen, mit denen wir 
geirret werden an der lieb Gottes, an seiner gedächtnusz, an sei- 
nem dienste, und unser herz, unser gedächtnusz und unser begir 
erheben dahin, da wir wissen unsern himelischen vater, das ist, 
gen himmel. Und desgleichen thon wir, als wären wir im himmel, 
und da ihm und allen himelischen beer unser und der anderq 



— 230 — 

Dotturft flirlegen, und vor aller ihr füssen liegen und gnad bitten, 
und barmherzigkeit begeren, nach sanct Bernhards rath und 
lere. So wir dann sprechen: „geheiligt werde dein nam," 
werd wir ermanet, daz wir glauben, daz er der allerheiligest 
ist, von dem alle heiligkeit kumbt, und on.den niemand mag 
heilig werden, und daz wir mit auswendigen guten wercken, 
die wir ihm zu lob und zu ere tun, erzeigen und verjehen (be- 
kennen), daz er alleine der allerheiligest ist, und der allerwör- 
digest. Und der mensch soll sich darzu gewönen, «o er das 
„Pater noster" spricht, daz er dann daran gedenck, daz er 
alles das, das er tut oder thon will, ordne und leite in gott 
seinen Schöpfer und himmelischen Vater, und thu das ihm zu 
lobe und zu eren, wann därumb spricht man ein Pater noster 
vor jeder tagzeit. 

Ist einer als gar einfältig, daz er solches ordnen und leiten 
in Gott nit begreififen kann, so diene er doch unserm Herrn, 
und hüth sich vor Sünden, und thu, was er guts thun mag (ver- 
mag), Gott zu gefallen, oder darumb, daz Gott das geboten 
hat, oder in solicher meinung, als ein frumraer Ghristeumensch 
thun soll, oder als ander frumm Christen thund, die das 
versteen. 

Wider das gebot tut der, der da tödtlich sündet, oder 
sich selber, vater und mutter, weib und kinder, gold, silber, 
geld, leiblichen lust, weltliche eer, od^r ichts ancjers in aller 
weit lieber hat, dann unsern Herrn, wann alles, das, durch wel- 
ches willen der mensch thut oder bereit ist ze thon, wider das 
gebot Gottes, das hatt er lieber, dann Gott, und sündet tödtlich, 
wann ei* will lieber Gott verlieren, und in seiner feindschaft 
sein, dann desselbigen gerathen. Es thut auch gar gröslich 
wider das gebot, als etlich lerer meinen, der an den suntagen 
und gröszern feiertagen nit lieb hat Gott über alle ding, als in 
vorgemelter einer weis gesagt ist, sie thund auch wider das 
gebot, fast gröszlichen, die Gott hassen; oder denen leid ist, 
daz Gott als mächtig ist, daz sie ihm nit widersteen mtigen, 
oder daz er alle ding weiszt und sieht, — auch des menschen 
begier und gedanken^ daz sie ir sünde vor im nit mügent ver- 
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bergen. Oder daz er als gerecht ist, daz er kein übel laszt 
angerochen, oder daz er als geduldig oder barmhertzig ist, daz 
er die tibelthäter nit zuband tödtet oder peiniget. Wem solches 
oder dergleichen leid ist, daz Gott, Gott ist, — wann war er 
nit allmächtig, oder als weiss, gerecht, geduldig und barmhertzig, 
so war er nit Gott. Also verstee in andern solichen dingen, 
das doch ,vil menschen nit versteen wollen. 

Das ander gebot der liebe ist: „Hab deinen nächsten lieb,, 
als dich." 

NB. Wir sehen aus der innen angefahrten Abhandlang 
Martin Eisengrein's, dass das Geschrei der Kirchensttirmer im 
16. Jahrhunderte, als seien die „Verdienste Jesu Christi" — 
vergessen worden, nichts als Humbug gewesen ist; aus der Ab- 
handlung der „Prediger der erzbischöflichen Kirchen zu Magde- 
burg" — lernen wir, was man vom „Glauben und guten 
Wercken" in der Kirche gepredigt hatte; die „Beicht- 
spiegel" zeigen uns, wie gründlich die Hirten der Kirche das 
christliche Volk über das heilige Sacrament der Busse unter- 
richtet hatten. Yfir könnten eine Menge „Beichtspiegel" 
aus der Zeit 1500 vorführen, die wir selbst besitzen — in 
lateinischer und deutscher Sprache; sie alle nehmen die Erklär- 
ung der „zehn Gebothe Gottes" — zur Grundlage. Nichts 
zu wünschen lässt aber in dieser Beziehung das Buch: „Der 
Spiegel des Sünders". Augsburg c. 1480, ein Quartband, 
der sich weitläufig und sehr eingehend mit dem heiligen Buss- 
sacramente beschäftiget; abgesehen davon, wie ausflihrlich das 
bekannte, schöne Volksbuch: „Himmelstrasse" vom Jahre 1510 
darüber belehrt. Eben so ersehen wir, dass auch das Volk nicht 
in Unwissenheit gelassen wurde — über die Bedeutung des 
kirchlichen Ablasses. Freilich, die Kirchenstürmer erklärten ja 
die meisten heiligen Sacramente, das heilige Messopfer, den 
Primat des Papstes, etc. als „Missbräuche", die abgethan 
werden sollten. Das christliche Volk hatte somit keinen Mangel 
an christlichem Unterrichte. 

Die Apologeten der Kirche, die endlich auftraten, wie 
Vicelius, Faber, Nausea, Eisengrein (er schrieb im 
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Jahre 1576 sein starkes Bach: „Ecciesia catholiea a Novatoram 
calumniis, per judices, omni exceptione majores, hoc est, ipsam 
sacram scriptaram, atqae unanimem s. s. Patrum consensum 
vindicata, et subnexis adversariaram objeetionum solidis confii- 
tationibus, sie illustrata, ut, quaenam et ubi vera Ecclesia Christi, 
et contra Synagoga Satanea sit, cuivis, nisi volens vijdere 
nolit, liquidissime apparere possit. Ingolstadt 1576., fol. 365. 
Oktav.) Eine andere höchst interessante Schrift des M. Eisen- 
grein (auch Probst zu Altötting) führt den Titel: „Bescheidene 
und dieser Zeit sehr nothweudige Erklärung dreier Hauptartikel 
christlicher lehr," 

1. Ob es wahr sey, daz man auf dem nächst gehaltenen 
Concilio zu Triendt beschlossen: Welcher mensch festiglich 
glaube, daz ihm seine stind verzygen seven, der solle verflucht 
und verdampt sein. 

2. Ob man im Pabstumb die menschen von Verzeihung 
irer stind und Gottes gnad, ewiglich zweiflen, zittern, und zagen 
heisse. 

3. Wie man im Pabstumb die sterbenden tröste, und ihnen 
an irem letsten end zuspreche. — Nit allein den gemeinen Pfarr- 
herrn und Predigern des wort Gottes, sonder auch den christ- 
lichen Hausvätern und allen denen, sie seyen Pabstlich oder 
Lutherisch, so hie ruh und fried ires gewissens, ein seligs end, 
und nach diesem leben, das reich der Himmel zu erlangen be- 
geren, ganz nützlich zu lesen. Anno. 1568." — Das schöne 
Buch des Bischofs Friedrich Nausea aus Wien ftthrt den Titel: 
„Des hoch würdigen in Gott Vater und Herrn, Herrn Friedrich 
Nausea, Weiland Bischof zu Wien, der heiligen gschrift und 
beider Rechten Doctor, röm. ung* böhm. künigl. Majestät 
Prediger und Rath etc.: Epitome oder Gompendium, das ist, 
ein auszug oder ein kurze Verfassung der katholischen und 
christlichen Predig und Auslegung auf die evangelia, so man 
über das gantze jar liszt und predigt an Sonntagen und hohen 
festen, desgleichen auch an den feiertagen der Heiligen, — aus 
lateinischer Sprach in die teutsche gezogen, durch M» Christo- 
forum Schweher in der küniglichen Statt böhmischen Bud- 
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weis* Ingolstadt 1554." Nausea's Kathol. Catechismus 
kam in Antwerpen 1551 heraus» Wir wollen hier auch 
einige bezügliche Schriften, die in aller Kürze und sehr präcise 
uns über die Tendenzen der Reformatoren und über die angeb- 
lichen sogenannten „Missbräuche" in der Kirche Gottes be- 
lehren, wieder vorführen, als: „Die Berechtigung der Refor- 
mation." Frankfurt a. M. 1883. Von einem protestantischen 
Theologen (namentlich Seite 34^39, wo von den angeblichen 
„Missbräuchen" die Rede ist); von demselben Verfasser: 
„Zweimal fünf und neunzig Thesen und Antithesen, 
Dr. M. Luther betreffend". Frankfurt a. M. 1883; — femer 
KarlZimmerle's: „Reformation und Revolution". Frank- 
furt a. M. 1882; weiter: Fr. Ibach's: „Der Socialismus im 
Zeitalter der Reformation". Frankfurt a. M. 1880; endlich: 
„Randzeichnungen zu Janssen's Geschichte". Frankfurt 1882, 
und: Adolf Röttscher's: „Die Segnungen der Refor- 
mation". Frankfurt a. M. 1883. Zur Complettirung Evers: 
„Dr. M, Luther." Mainz* (bisher 7 Bändchen); und: „Die 
Geschichtslügen". Paderborn 1885. — Alle diese Schriften 
zeigen uns, dass endlich auch über das noch vielfach schlecht 
gekannte 16. Jahrhundert und die Reformatoren und deren Be- 
weggründe zum Kirchensturme, die Morgendämmerung an- 
gebrochen ist. 

Es ist eine Eigenthümlichkeit des deutschen Volkes, heisst 
es in den „Randzeichnungen zu Janssen's Geschichte", — 
dass es nicht, wie andere Völker Eine Geschichte hat, son- 
dern deren zwei. Die Reformation zerschneidet sein Leben in 
zwei Hälften, welche in ihrem Charakter grundverschieden, eher 
als die Geschichte zweier, detm Eines Volkes erscheinen. Der 
Gegensatz der Griechen und Barbaren ist ungleich geringfügiger, 
als derjenige, welcher, vom Standpunkte der protestantischen 
Geschichtsschreiber aus betrachtet, zwischen dem deutschen 
Volke vor und nach der Reformation besteht. Was vor der 
Reformation geschehen, liegt in finsterem Schatten; was nach 
ihr geschah, in hellem Lichte. Vor ihr erscheint der christ- 
liche Glaube als ein Gemisch von heidnischem Aberglauben, 
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Geisteszwang' und Schwärmerei; nach der Reformation ist er 
die erhabene Frucht des frommen christlichen Gemtithes, die 
Frucht freier Geistesthat, voll Wahrheit und Klarheit. 

Vor der Eeformation gibt es keine Vernunft und kein 
Denken; die Philosophie ist eine würdelose Magd, welche mit 
alten Resten des Heidenthums sich schmückt, aber ohne eigenes 
Leben und eigene Bewegung in den Fesseln des Pabsthums 
liegt. Nach ihr erst erhebt der freie Gedanke seine Schwingen, 
und baut die Speculacion sich ihr eigenes prächtiges Haus. 
Vor der Reformation ist Roheit in Kunst und Dichtung; nach 
ihr erst beginnt die von der Renaissance wiederbelebte Antike 
unter dem Schutze evangelischer Freiheit ihren fröhlichen Ti iumph- 
zug. Vor der Refolmation — nichts als sociale Noth, Druck 
und Zwang, dynastischer Uebermuth; nach ihr — Freiheit und 
Selbständigkeit der Völker, der Gemeinden, der Individuen und 
aller Kräfte des Geistes. — So etwa lautet die Schablone, nach 
welcher seit Jahrhunderten die Geschichte des deutschen Volkes 
geschrieben worden ist; und so fest hat dieselbe sich unseren 
Köpfen eingeprägt, dass es fast unmöglich erscheint, sie in pro- 
testantischen Kreisen zu verdrängen; ja es selbst uns Katho- 
liken vielfach schwer fällt, sie gänzlich los zu werden. 

Und doch ist es nur ein künstlicher Schatten und ein künst- 
liches Licht, welches eine willkürliche Geschichtsfälschung hier 
geworfen hat. Kein Jahrhundert war glaubenseifriger und 
geistesfreier als dasjenige, welches der beformation vorher- 
ging. Ein tiefgehender Bildungsdrang, so sagt Janssen (1. K. S. 7), 
vorzugsweise beruhend auf der Tüchtigkeit und dem Wohlstand 
des Bürgerthums, bemächtigt sich in jugendlich kräftiger Reg- 
samkeit aller Klassen des Volkes. In Stadt und Land wurden 
niedere Schulen gestiftet, oder die vorhandenen verbessert, und 
man suchte überhaupt für die Volkserziehung eine feste Grund- 
lage in der Schule zu gewinnen. Die Gründung unzähliger 
Gymnasien und vieler Universitäten lieferte den Beweis, wie tief 
das Bedürfniss der Bildung allenthalben empfunden wurde. Die 
Entfaltung der bildenden Künste hielt gleichen Schritt mit der 
Entfaltung der verschiedenen Zweige der Wissenschaft. Geistige 
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Arbeit und Energie auf dem Boden christliehen Glaubens und 
kirchlicher Weltanschauung war der stärkste und eigenthtimlichste 
Charakterzug des Zeitalters, welches sich von der Mitte des 
15. Jahrhunderts bis zum Auftreten des kirchenfeindlichen, jung- 
deutschen Humanismus erstreckt. — Die schwärzesten Schatten 
aber wirft die protestantische Geschichtsschreibung auf das reli- 
giös-sittliche Leben des katholischen Volkes und Klerus vor der 
Reformation; zum Teil mit Recht, und auch Janssen ist weit 
entfernt, die tiefen Schäden zu verbergen, welche Ueppigkeit 
und Ungebundenheit in dem sittlichen Leben des Volkes zurück- 
liess: die mannigfaltigen Aergernisse des in Ueberfluss lebenden, 
ausschliesslich adeligen, höhern Klerus, die Verweltlichung vieler 
Orden ; die Mangelhaftigkeit der Bildung des Weltklerus. Andem- 
theils aber zeigt er (S. 592), auf die sonst so strengen Sitten- 
richter Wlmpheling, Geiler von Kaisersberg und Andere sich 
berufend, dass das 15. Jahrhundert, wie die früheren, an aus- 
gezeichneten Prälaten, Kanonikern, Vikaren und Seelsorgern 
nicht arm gewesen; auch weiset Janssen nach, dass die seit 
Anfang desselben begonnenen Reformbestrebungen in Deutsch- 
and von den edelsten Männern, wie Nikolaus von Cusa, mit 
allem Eifer und nicht ohne Erfolg gefördert wurden, und sicher- 
lich durchgedrungen wären, wenn nicht die politischen Verhält- 
nisse, namentlich die von der römischen Jurisprudenz unterstützte 
Ausschreitung der Fürstenmacht, die unredliche Haltung der 
Stände gegen den Kaiser, und die hieraus erwachsene allgemeine 
Verwirrung , denselben unüberwindliche Hindernisse bereitet 
hätten. Diese Schatten lassen sich von der Zeit vor der Refor- 
mation leider nicht abwälzen. Aber diese Schatten gerade 
nehmen nach derselben erst recht zu. 

Die wichtigste, aber auch schwerste Aufgabe der Geschischts- 
schreibung ist die richtige Darlegung des Ursprunges der 
Reformation, ihrer Ausbreitung und ihrer unmittelbaren Wir- 
kungen. Ueber den Ursprung der Reformation aber hat die 
protestantische Geschichtsschreibung allezeit das glänzendste 
Licht geworfen. Nicht zufrieden, den Reformatoren, wie ihren 
Vorläufern, rein religiöse Absichten zu unterstellen, und rein 
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ideales sittliches Streben ihnen nachzurühmen, hat sie dieselben 
geradezu als von Gott erweckte Propheten dargestellt« Sie 
musste das wohl, da ja die Berechtigung des ganzen protestan- 
tischen Bekenntnisses von dieser Auffassung abhängt. — Dieses 
ist ihnen nach dem heutigen Stande der Geschichtsforschung 
nunmehr unmöglich geworden. Das Bild Luther's verliert für 
denjenigen, der seine eigenen Schriften und Reden liest, jeden 
idealen Zug. Die Darstellung, welche Janssen (Band 1, S. 67) 
gibt, zeigt das äusserst^ Maass von Gerechtigkeit, um nicht zu 
sagen, Nachsicht; aber sie ist vernichtend für den theuern 
Gottesmann. Wir sehen, wie Luther aus den Extremen einer 
selbstquälerischen Ascese und eines excentrischen Glaubenseifers 
(S. 73) in das Extrem roher Gewaltthätigkeit und wilden Eigen- 
sinnes überspringt. Indem er seine subjectiv construirten Lehren 
als ihm von Gott geoffenbart, allein seligmachende, unfehlbare 
Glaubenssätze hinstellte; musste selbstverständlich der Papst 
zum Antichrist, und die bisherigen Lehren der katholischen 
Kirche zum Antichristenthum gestempelt werden. „Diese beiden 
Sätze," sagt Janssen (S. 83), „dass ihm seine Lehre von Gott 
in besonderer Mission mitgetheilt worden, und die allein selig- 
machende sei, und dass der Papst der Antichrist sei, wurden 
bei Luther fixe Ideen, welche fortan sein ganzes Leben und 
Wirken beherrschen." Wenn diese Ideen weder unter sittlichem 
noch religiösem Gesichtspunkte zu rechtfertigen sind, so gewiss 
noch viel weniger die fürchterliche Leidenschaft, Roheit und 
Grausamkeit, mit welcher die derbe Natur, und der, man kann 
den Gedanken unmöglich zurückdrängen, dämonische Paroxismus 
Luther's sein usurpirtes Prophetenthum geltend macht. Nicht 
fremde Zeugnisse, am allerwenigsten die Zeugnisse der Gegner 
Luther's sind es, aus welchen Janssen das Bild des Mannes 
zusammensetzt, von welchem mit Recht gesagt wird, er sei ein 
dreifacher Revolutionär; es sind Luther's eigene Worte, die wir 
hören, insoweit Anstand und Sitte gestatten, sie überhaupt an- 
zuftihren. Angesichts dieser Thatsachen darf man wohl an alle 
Urtheilsfähigen ; die Frage richten, ob sie in einem solchen 
Manne ein Werkzeug Gottes zu erkennen vermögen. Aber frei- 
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lieh, die Protestanten lesen, wie Hengstenberg sagt, die Schriften 
Luther's nicht. Sie hören seine Worte nicht, und wissen nicht, 
was er wirklich that. Der Luther, von dem sie reden, ist ein 
Phantasiegebilde, welches die späteren Jahrhunderte geschaffen 
haben, als Symbol der sogenannten Geistesfreiheit und evan- 
gelischen Glaubenskraft, und als Symbol des Bruches mit der 
Auktorität der Kirche und der christlichen Tradition, Wie mit 
Luther, so verhält es sich aber nach dem Zeugnisse der Ge 
schichte auch mit allen andern Reformatoren. Wenn Melanchthon 
durch bessern Charakter und reinere Sitte, wie durch humani- 
stische Bildung und Anständigkeit sich von Luther vortheilhaft 
unterscheidet, so stehen die Sitten der Reformatoren von Zürich 
um so tiefer, während die Willkür und Grausamkeit Calvin's 
geradezu himmelschreiend erscheint. Dass aber solche Männer 
als Urheber eines neuen Religionsbekenntnisses und einer neuen 
kirchlichen Ordnung zu Ansehen gelangten, und drei Jahrhun- 
derte lang in solchem stehen konnten, ist unbegreiflich und 
unfassbar flir alle Jene, welche die Macht der Vorurtheile 
über die Klarheit des menschlichen Verstandes nicht kennen. — 
Wie mit dem Ursprünge der Reformation, verhält es sich 
auch mit deren Durchführung. Hierüber gibt Janssen's Buch 
überraschende Aufschlüsse, welche Schatten und Licht ganz 
anders vertheilen, als die protestantische Geschichtsschreibung 
dies zu thun beliebt — Es ist unter Protestanten allgemein die 
Meinung verbreitet, die Reformation sei von dem deutschen 
Volke mit Freuden aufgenommen worden, oder wie Baum- 
garten in der „Allgemeinen Zeitung" sagt, das deutsche 
Volk habe ihr zugejubelt. Das aber ist grundfalsch. Aller- 
dings war das Auftreten Luther's bei den jungen Humanisten 
populär, welche, wie Mutianus, Eobanus Hessus und Andere in 
ihren heidnischen Poetastereien der Kirche und ihrer Wissen- 
schaft längst entfremdet waren. Diese, an ihrer Spitze Erasmus 
von Rotterdam, begrüssten Luther's Auflehnung, obgleich sie 
mit Luther's theologischen Lehren gar nichts gemein hatten, mit 
Freuden. Auch Raubritter, wie Franz von Sikingen und 
Ulrich von Hütten, welche der Kaisermacht und der Reichs- 
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Verfassung den Krieg erklärt hatten (NB. die Proklamation des 
Landfriedens musste diesen Leuten verhasst sein), fanden 
in Luther einen willkommenen Bundesgenossen. Desgleichen 
war das neue Evangelium den Rädelsführern der socialen Revo- 
lution willkommen, welche, wie Clemens Enders (Janssen II. 44) 
sagt, jede Aufwiegelung und Büberei damit verdeckten. Ganz 
besonders aber war Luther's Auftreten den Landesflirsten, Edel- 
leuten und Magistraten willkommen, welche, nach der Beute des 
Kirchengutes lüstern, in dem neuen Evangelium einen Freibrief für 
Confiscation und Gewaltthat erkannten. (Janssen II. 284—85)» 
In dieser Weise ist es ja wohl erklärlich, dass Luther auf seiner 
Reise zum Wormser Reichstag, und auf diesem selbst eine ge- 
wisse Popularität behielt, und eben darum auch Protection fand. 
Mit dem Wormser Reichstag aber hat Luther's Reformation sich 
in ihrem wahren Charakter bereits so deutlich gezeigt, dass ihm 
alle besseren Geister den Rücken kehrten. 

Mutian, der ihn als „Morgenstern von Wittenberg" be- 
grtisst hatte, und andere Freunde, wie der Rechtsgelehrte Ulrich 
Zasius, der Canonikus Karl von Bodmann (siehe Janssen, 
S. 173—177, 182, 207), Willibald Pirkheimer (J. IIL 574), 
zuletzt auch Erasmus (IIL 415) wandten sich entschieden von 
ihm ab* 

Das arbeitsame und ehrliche Stadt- und Landvolk hatte 
das neue Evangelium stets mit der grössten Abneigung auf 
genommen, und die Unglücksfälle jener Zeit als Strafgerichte 
über dasselbe angesehen (J. iL 218). Als aber 1525 die gräss- 
liche Schrift gegen die Bauern erschienen war, und die in der- 
selben ausgesprochenen Rathschläge, sie zu schmeissen, würgen 
oder stechen, eine fürchterliche Ausführung erhalten hatten, er- 
hob sich in den weitesten Kreisen die tiefste Entrüstung gegen 
Luther, dessen servile Fürstenschmeichelei um so widerlicher 
war, da er ja selbst zuvor die Bauern am allermeisten gehetzt 
hatte. Auch Melanchthon's haarsträubende absolutistische Staats- 
theorie erregte Befremden, und in dem Maasse, als die Prediger 
unter dem Schutze fürstlicher Gewalt die Kirchenordoungen in 
den einzelnen Staaten einführten, um so höher stieg tiberall die 
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ErbitteruDg des Volkes. Diese Thatsaehen bezeugt Melanchthon 
1528 mit bitteren Worten in einem Briefe an Justus Jonas. 
(J. III. 64.) NB. In demselben Jahre — 1525 — als Deutsch- 
land von dem Blute der erschlagenen Bauern, die Luther auf- 
gehetzt hatte, damftC; feierten Luther und Katharina von Bora 
Hochzeitsreigen. 

Die eben erwähnten Thatsaehen sind wohl geeignet, den 
Wahn zu zerstören, als ob die Reformation ein Werk der Frei- 
heit und der Befreiung des Volkes sei. Es ist klar, dass sie, 
wie alle Revolutionen, die Freiheit nur für ihre Führer in An- 
spruch nahm, allen Andern gegenüber aber Gewalt brauchte. 
Luther, wie Melanchthon, haben sich in dieser Weise alle- 
zeit geäussert, und stets an die weltliche Gewalt appellirt, 
die katholische Religion zu zertreten, die evangelische 
aber mit Gewalt einzuftihren. Hiefür liefert Janssen (im 
ganzen dritten Rande) die schlagendsten Beweise. 

Ganz besonders solenn hat aber der Protestantismus die 
Intoleranz als sein innerstes Lebensprincip in den Verhand- 
lungen des Reichstages zu Speier ausgesprochen, denen er seinen 
Namen verdankt. 

Als hier am 17. April 1529 von der Mehrheit beschlossen 
worden war, es solle den lutherischen Ständen zwar die Beibe 
haltung der neuern Religionsform in ihren Gebieten gestattet 
sein, den Katholiken aber, welche ihrem Glauhen treu bleiben 
wollen, solle Duldung gewährt werden: da protestirten am 
19. April Kurfürst Johann von Sachsen, Markgraf Georg von 
Brandenburg, Philipp von Hessen und Andere, gegen diese 
Duldung. Auch später (1530) scheiterten die Versuche des 
Kaisers, die protestantischen Stände zur Duldung zu bewegen, 
an dem Widerstände der Reformatoren, deren Gutachten (B. III. 
187—192) einstimmig dahin gingen, dass die Ausrottung der 
Katholiken Pflicht der Obrigkeit sei. Dieser Ansicht ent 
spricht die grauenhafte Wuth, welche Luther in seiner — ein 
Jahr vor seinem Tode (1545) herausgegebenen Schrift: „Wider 
das Pabsttum zu Rom vom Teufel gestiftet" — äussert. Mag 
immerhin der Kanzler Brück darin die Gnade Gottes und den 
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höheren Geist erkennen (B. III. 531); ein redliches Gemüth 
muss erbeben, wenn Luther in dem Augenblicke, da der Papst 
die abgetrennten Glieder liebreich zur Verständigung auf das 
Concil einladet, die diabolischen Hetzworte schreibt: „man soll 
ihn selbst, den Pabst, Cardinäle, und was seiner Abgötterei und 
päbstlichen Heiligkeit Gesindel ist, nehmen, und ihnen als 
Gotteslästerer die Zungen hinten zum Hals herausreissen, und 
an den Galgen hängen." (B. III. 532.) Bei den deutschen 
Katholiken aber sollten die Rathschläge der Iteformatoren nnr 
allzubald und allzngrässlich in Erfüllung gehen. Die Behandlung 
der Katholiken in Hessen, Kursachsen, Preussen (B. III. 
S. 52—59, 73—75, 84—85), sowie in Wtirtemberg (B. III. 
273—78), Augsburg (B. III. 328 -33), in der Schweitz (B. III. 88) 
und namentlich in Braunschweig und Hildesheim (B. HL 483) 
ist eben so grausam als heimtückisch. Am schmachvollsten ist 
die Behandlung der Frauenklöster, namentlich Wtirtemberg. — 
Wenn im Norden Deutschlands einzelne Frauenklöster cornimpirt 
genug waren, um, wie Catharina von Bora, von der Freiheit 
des neuen Evangeliums Gebrauch zu machen, so haben sie im 
Süden fast ausnahmslos der Brutalität der abgefallenen Beamten 
und Prediger eine heroische Standhaftigkeit entgegengesetzt 
(vide Höfler's: Memoiren der Gharitas Pirkheimer. Bam- 
berg 1852. — Rothenhäuser's: Altwttrtembergische Klo- 
sterfrauen. Stuttgart 1884). — 

Dem allertiefsten Schatten aber muss das Lichtbild, 
welches die protestantische Geschichtsschreibung von der Refor- 
mation entworfen, Raum geben, wenn man die Früchte der 
Bewegung in's Auge fasst. — Die nächste Wirkung der Refor- 
mation war nach dem Zeugnisse ihrer Urheber eine vollkommene 
Zerstörung der Religion und eine grässliche Sittenlosig- 
keit. Doch wir brechen ab und verweisen nur schliesslich 
wieder auf Ibach, Zimmerle, und diese „Randzeichnungen" 
zur Geschichte Janssen's. Frankfurt 1882. -• 
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Sßerte biefer 9rt übertrifft e9 burd^ ^oü^änbiglett unb einge^enbere ^el^aublung ber 
einzelnen Srtüef* 

2)ie neue bierte Sluflage bed äßanj'fcj^en Se^tond erfd^eint in ISSBänben ober 
156 heften, mobon monotlid^ 2 bis 3 $efte k 50 Pfennige ober 30 fr. ausgegeben 
werben, fo bag boÄ SBerf binnen 4—5 gfajren boKenbet fein »irb unb ber ©ejug 
mittelfi mägiften 9{atenaa^Iungen erleid^tert i% 

2)og bie ^erlagS^anblung bem bielfeitigen Verlangen nad^ einer neuen Süiflage 
biefeS mit boOer ^nertennung belohnten Serfeü nid^t früher nad^gefommen ifl, mog 
(Sntfd^ulbigung finben in ben ß^i^^^rlt^^Itntffen , »eld^e einem grögeren S^erfe bon 
fad^oUfd^er 9Fiid^tung gerabe in ben legten 3abr^^e nt l^inberub entgegengeßanben. 

Dr. 3fr. Jiotinfet, 

CntiDiitf einet Kosmobgifdien Slieodicee. 
Kette «ttSgate in 40 Sieferungen. 8e;. 8. ä l m. 50 $f. 

3n einem ausfü^rlid^en dteferate bed &*$t.^U ^eigt e9 a.a.': „^tt gelehrte 
Ueberfe^er ber (£aIberon*fc(en 9Berfe l^at bie natur^bi(ofo^|ifd^e Literatur um einen 
»ertiboflen «eitrog Bereichert, für ben i^m geioig {eber Sefer ben »firmfen 3)an! 
Bieten »irb. 

3)^it marfigen B^d^n unb einer umfafTenben ^enntnig be9 @toffe9 getd^net 
ber SBerfaffer guerp bie gortfdjrttte ber SRaturttiffenfcJaften, toeldje einen 
unBeflreitbaren S3orjug ber gegeuttjSrtigen 3«t im 35ergleic^ mit bergangcnen Sa^r* 
(unberten Bilben* Sfironomie unb (Srbtunbe in iBren btelen 8er)n)etgnngen, 
äRiueralogie, i^otanif, Zoologie unb ^B^fü finben ^ter eine furae aber 
treffenbe ©ef^red^ung, bBlIig geeignet, jeben ®ebilbeten fofort gu orientiren, unb toir 
bürfen {dj^on iefet berfid^ern, bag t9 bem ^erfaffer gelungen i|l, ;bie !S)arf}elInng9n>eife 
im ungemeinen fo )> okular gu l^alten, bag bas 8u($ bon iebem (Sebilbeten o^ne 
@d^tt>ierigfeit berßanben toerben fann, »eil es Bei ber Verbreitung, tottäft bie 
materiaüßtfd^en ®runbf5^e erlangt l^aBen, bie bon ben mobernen Ü'^atnrmiffenfji^aften 
audgeflreut werben, barauf anlam, ben 3been, toeld^e l^ier bertreten werben, (Eingang 
in mbglidjfl weite Äreife )u berfdjiaffen.*' — 

SOSir fd^üegen unfer 9t ef erat, beffen Sänge ber intereffante (^egenßanb red^t« 
fertigen wirb, mit bem SBnufd^e, bag baiS bortrefffid^e 9uc(, beffen 0reie Bei guter 
SuSfiattung mSgig, baffen ^rud ganj correct xft, eine red^t weite SerBrettung finben 
unb iVLX 8efe|ltgung be9 ©lauBenS in ben bergen red^t Steter Beitragen mdge. 

S)ie „(germottia" IX 167 fagt am ©d&Iuffc einer auöfüBrndJen SBef<)red6ung: 
,Mht ba« „9n6i ber Statut'' mit mxxtr wmt fortan in feinet tteoIojif(ien 
leibliotbel fehlen, unb ein Sit^tftetn toetben bei bem @4anen^ Streben nnb Singen 
mtb Doen/' 
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